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Die architekturgefchichtliche Erforfchung der altchriftlichen Zeit ift noch 
in ftetigem Flufs begriffen; viel neues Material ift in den letzten Jahren herbei- 
gefchaiFt. Die älteren, zufammenfaffenden Darftellungen, wie fie H. Hübfeh und 
Andere gegeben, find, fo verdienftlich fie zu ihrer Zeit gewefen und fo dankbar 
die Summe mühevoller Arbeit, mit der fie aufgebaut, anerkannt werden mufe, 
heute in wefentlichen Punkten der Ergänzung und Berichtigung bedüxftig, und 
fo kommt es, dafs auch die vortreffliche Arbeit A, E/fenwein'Sj an deren Stelle 
der vorliegende Halbband zu treten beftimmt ift, das Schickfal des Veraltens 
in dem Mafse theilen muffte, als diefelbe fich bald enger, bald freier jenen 
älteren Vorarbeiten anfchlofs. 

Als von der Redaction des »Handbuches« an den Unterzeichneten der 
ehrenvolle Auftrag erging, die zweite Auflage diefes Halbbandes nach dem zu 
frühen Tode EJfenwein's zu beforgen, glaubte derfelbe, diefer Aufgabe, im Hin- 
blick auf die feitdem durch die neuere Forfchung ftark verfchobene Grundlage, 
nur unter faft völliger Preisgabe des von EJfenwein aufgerichteten Gebäudes 
entfprechen zu können und defshalb auf die lockende Arbeit verzichten zu 
muffen. — Der darauf ergangenen Aufforderung, ein ganz neues Buch an die 
Stelle des von EJfenwein gefchriebenen zu fetzen, ift Unterzeichneter nach Kräften 
nachzukommen befbebt gewefen, mit dem Wunfche und in der Hoffnung, nach 
dem augenblicklichen Stande der Forfchung den Studirenden eine Grundlage 
und Anregung auch für eigene Studien auf einem überall noch der Weiterarbeit 
bedürftigen Felde zu bieten. Mit der vorliegenden Darftellung ift keine 
erfchopfende Gefammtgefchichte und eben fo wenig eine Statiftik des altchrift- 
lichen Denkmälerfchatzes beabfichtigt worden; Beides hofft Unterzeichneter bald 
an einem anderen Orte zu geben; hier foUte vielmehr das Hervorragendfte in 
moglichft deutlicher Anfchauung vorgelegt werden. — Die letztere zu unter- 
ftützen, wurde der feiner Zeit für die EJfenwchi'tche Darftellung ausgewählte 
Dluftrationsvorrath gefichtet und dank dem Entgegenkommen von Redaction und 
Verlag nicht unerheblich vermehrt. — In einer Reihe von der Gepflogenheit 
des Verfaffers abweichender orthographifcher und anderer lugenthümlichkeiten 
wolle man eine Conceffion an die für alle Bände des »Handbuches« aufgeftellten 
Regeln fehen. 

Hannover, im Juli 1898. 

H. Holtzinger. 
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DIE MITTELALTERLICHE BAUKUNST. 



I. Abfchnitt. 

Die altchriftliche und byzantiiiifclie Baukunft. 

Von Dr. Heinrich Holtzinger. 

Einleitung. 

Die Gefchichte der altchriftlichen Architektur bietet nicht, gleich der .*• 
ägyptifchen etwa, das Bild einer gefonderten Erfcheinung, ohne nach rückwärts stciiung der 
leitende Fäden; auch hat fie nicht die Jugendzeit allmählichen, organifchen aitchriftuchen 
Wachsthums aus fich heraus gekannt; fie bildet nicht den Anfang, fondem den 
Abfchlufs einer langen, taufendjährigen Entwickelung. 

Es giebt chronologifch keine fcharf markirte Grenzlinie zwifchen der 
antiken und der frühchriftlichen Kunft; es ift kein Abbrechen und Neubeginnen, 
fondern ein langfamer, Jahrhunderte währender Uebergang, eine allmähliche 
Umbildung, keine Neufchöpfung. 

Indem fich innerhalb der antik -heidnifchen Gefellfchaft auf dem Grunde 
des Evangeliums eine neue Ordnung herausbildete, wurde nicht etwa die antike 
Lebensform als Ganzes über Bord geworfen, in der ftaatlichen Organifation fo 
wenig, wie im bürgerlichen Leben; vielmehr beginnt ein neuer Geift langfam die 
alte Welt zu durchleuchten; fie ftürzt nicht plötzlich; fie wird in allmählichem 
Verlauf zu neuen Formen umgebildet. Diefer Procefe offenbart fich auf das 
deutlichfte auch in den bildenden Künften. Die Kunft der erften chriftlichen 
Jahrhunderte hat nicht zum wenigften darin ihren hohen Reiz und befonderen 
Werth, dafe fie uns das langfame Hinwelken der Antike im verklärenden 
Schimmer des neuen, chriftlichen Geiftes erblicken läfll. 

Es find die Ausgänge der antiken, der griechifch-römifchen Architektur, 
die uns hier befchäftigen; aber fie bilden zugleich den Eingang, den Vorhof der 
kirchlichen Baukunft des Mittelalters. Ihre Erklärung, ihr Verftändnifs finden 
die Anfänge der kirchlichen Kunft wefentlich durch den Rückblick auf ihre 
unmittelbare Vorgängerin, die Antike, und fo ift es eine logifche Forderung 
organifcher Darftellungsweife, im unmittelbaren Anfchlufs an die antike Archi- 
tektur den Verfuch einer Darftellung der frühchriftlichen Baukunft zu machen. 

Der Zeitraum, deflen architektonifche Schöpfungen wir hier betrachten, 
beginnt mit Jahrhunderten, die für die heutige Forfchung, Dank dem Reich- 
thum der überlieferten Zeugnifle, zu den am hellften beleuchteten der Gefchichte 
des Alterthums gehören. Wir meinen danach auch eine reich und klar fliefsende 
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Quelle für die Erkenntnifs der Kunft jener Zeit im Dienfte des Chriftenthums 
und der Kirche erwarten zu dürfen. Diefe Hoffnung wird, wenn auch nicht 
völlig getäufcht, fo doch auf eine harte Probe geftellt. Es bedarf forgfältigfter 
Prüfung oft unficherer und entftellter Ueberlieferung und für wichtige Monu- 
mente vorlichtiger Rückfchlüffe aus Späterem auf arg Entftelltes oder gar völlig 
Verlorenes. Denn fcheinbar Befferes war hier oft des Guten Feind. Im Eifer 
und Thatendurft nach eigenen Schöpfungen hat die Kirche zu Hunderten von 
Malen ihre eigenen älteren Werke auf dem Gebiete der Architektur nicht blofs 
umgebildet, fondern von Grund auf zerftört und durch Neues erfetzt. Nur forg- 
famftes Studium oft geringfügiger Relle und kritifche Prüfung der Quellen zur 
Gefchichte der einzelnen Monumente vermögen hier das urfprüngliche Bild 
wieder herzuftellen. 

Nicht überall haben allerdings die Denkmäler fo tief greifende Umände- 
rung und Zerftörung erfahren, wie im Centrum kirchlichen Lebens, in Rom, und 
auch fonft auf abendländifchem Boden; faft unberührt von zerftörender Hand, 
nur vom Zahne der Zeit benagt, ftehen die wunderbaren Bauwerke Syriens da; 
reiche Einblicke in die ältefte chriftliche Bauweife bieten uns die neuerlich blofs 
gelegten Monumente im nördlichen Afrika. Wir muffen aus folchem Allem die 
Summe ziehen, unter vergleichendem Blick auch auf die fchriftliche Tradition, 
um ein Gefammtbild zu gewinnen und Verlorenes im Bilde oder im Geifte zu 
reconftruiren, und da ergiebt lieh trotz Allem eine erfreuliche Summe geficherten 
Materials. 



A. Unterirdifche Grabanlagen der alt- 

chriftlichen Zeit. 

Der Verfuch einer chronologifchen Schilderung des Entwickelungsganges 
der altchriftlichen Architektur begiebt fich des grofsen Vortheiles rein fyfte- 
matifcher Darftellungsweife, das inhaltlich Bedeutfamfte an die Spitze Hellen zu 
dürfen; ein ungünftiges Gefchick hat für den Hiftoriker über den erften Jahr- 
hunderten chriftlicher Bauthätigkeit gewaltet: Werke fecundärer Bedeutung find 
erhalten geblieben, während für die Entwickelungsftufen der höheren Sacral- 
Architektur nur vereinzelte Refte noch zu Gebote liehen, um unter der Mithilfe 
literarifcher Ueberlieferung eine von Hypothefen und Fragezeichen nicht immer 
freie Schilderung zu geftatten. Jene älteften uns erhaltenen Schöpfungen, Werke 
zweiter Ordnung gleichfam, gehören, gleich den älteften Ueberbleibfeln chrift- 
licher Malerei und Plaftik, dem grofsen Gebiete des Sepulcralwefens an; es find 
die zahllofen Gräber unter- und oberhalb der Erde mit ihrem reichen, für die 
Erkenntnife frühchriftlicher Anfchauungen fo hoch bedeutungsvollen Inhalt. Den 
letzteren geftattet der Zweck des vorliegenden Halbbandes nur andeutungsweife 
zu berühren; aber auch bei der Betrachtung alles Architektonifchen auf diefem 
Gebiete muffen wir uns, von wenigen gröfseren oberirdifchen Bauten abgefehen, 
ftets vor Augen halten, dafs es fich hier nicht um die ältefte chriftliche Bau- 
kunft fchlechthin, fondern nur um das zufällig Aelteft-Erhaltene handelt. 



2. 

Stellung 

des 

Grabbaues. 



I. Kapitel. 

Anlage der Katakomben. 

Unter den chriftlichen Grabbauten überragen die, mit wenigen Ausnahmen, 
von Zerftörung verfchont gebliebenen unterirdifchen Anlagen an Alter heute 
durchweg die Bauten gleicher Beftimmung oberhalb des Erdbodens. Aber nicht 
blofs aus diefem Grunde, aus chronologifchem Intereffe verdienen fie eine ein- 
gehende Würdigung in der Gefchichte der Architektur; fie ftellen fich auch 
formal als eine höchft eigenartige Claffe baulicher Anlagen neben alle archi- 
tektonifchen Unternehmungen der gleichen oder vorhergehenden Zeit auf dem 
Gebiete des Sepulcralwefens. Von den Einzelgräbern, wie von den Maffen- 
gräbern, den Columbarien der Antike, unterfcheiden fie fich in markantefter 
Weife und beanfpruchen einen gefonderten Platz im Kapitel vom Grabbau 
jener Zeit. 



3- 
BegriflF 

und 

allgemeine 

Anlage. 



4. 

Name. 



Einricbtung. 



Ein Gefetz, welches das ganze claffifche Alterthum beherrfchte, gebot, die 
Todten nur aufserhalb der bewohnten Orte zu beftatten. Längs der grofeen 
Strafsen, die von den Thoren der Städte in das Land hinausgehen, erheben fich 
noch heute die Ueberrefte der Maufoleen und Grab-Stelen; diefe Strafsen muffen 
wir auch hinaus wandern, um die Eingänge zu den Todtengrüften der älteften 
Chriftengemeinden zu fuchen. Erft wenn wir den erften der antiken Meilen- 
fteine hinter uns haben, können wir hoffen, jene introitus ad martyres zu finden, 
die heute unfcheinbar, verfteckt, in armfeligfter Form, oft nur noch als halb 
verfallene Treppen fich darfteilen, ja, zum grofsen Theile noch der Wiederauf- 
findung harren. Kaum eine andere Claffe alter Denkmäler ift im Laufe der 
Jahrhunderte fo völliger Vergeffenheit anheimgefallen, wie die chriftlichen 
Cömeterien, die doch in den erften vier Jahrhunderten, fo paradox dies klingen 
mag, einen bedeutfamen Beftandtheil altchriftlichen Lebens bildeten. In dicht 
gedrängten Schaaren wallfahrteten die römifchen Chriften zu den Gräbern ihrer 
Glaubenshelden; mit einer künftlerifchen Pracht wurden diefe Grabftätten 
bedacht, die in ihrem Ziele jedenfalls in nichts derjenigen der heidnifchen Sepul- 
cral- Anlagen nachftand. Es waren äufsere Einflüffe, die rafche Verödung und 
zunehmende Unficherheit der Umgebung der Städte in Folge der fich mehrenden 
Barbareneinfälle im V. Jahrhundert, wodurch der früher fo rege Verkehr mit 
den Grabftätten gehindert und diefe, nachdem ein Theil ihres, dem Glauben 
theueren Inhaltes innerhalb der Städte geborgen war, allmählich der Verein- 
famung und fchliefslich völliger Vergeffenheit entgegengeführt wiu*den. 

Ift doch in der römifchen Campagna nur eine einzige gröfsere Anlage 
diefer Art, bei der Kirche San Sebaßiano an der Via Appia, auch im fpäteren 
Mittelalter den Pilgern bekannt geblieben; die Bezeichnung* ad catacumbas^ d. h. 
ad accubitoria, bei den Grabftätten, die ihr anhaftete, verblieb von da an als 
technifcher Ausdruck für folche Anlagen überhaupt, und fo ift das Wort »Kata- 
komben« im modernen Sprachgebrauch zu einem Unterfcheidungsmerkmal für 
zufammenhängende, unterirdifche Grab-Complexe, im Gegenfatz zu Einzelg^äbern, 
geworden. 

Im Jahre 1578 führte ein ZufaU zur Wiederentdeckung römifcher Katakomben, zunächft an der 
Via Salaria. Der lange Zeit mehr planlofen Durchfuchung nach Infchriften, Bildern und transportablen 
Gegenftänden folgte erft in unferem Jahrhundert eine fyftematifche Ausgrabung, zunächft durch den 
Jefuitenpater Marchi, dann durch den Meifter der chriftlich-archäologifchen Forfchung, Giovanni Battißa 
de Roffi (t 1894), deifen grofees Werk von feinen Schülern und Nachfolgern (Orazio Marucchi, Enrico 
Stevenfon^ Pietro Croflarofa u. A.) raftlos fortgefetzt wird*). 

Das Labyrinthartige, das heute diefe Cömeterien zeigen (Fig. i ^), ift nicht ein 
Spiegelbild der urfprünglichen Anlage, fondern erft das Ergebnife einer langen 
Entwickelung. Weit entfernt von einem planlofen Graben, gefchweige von der 
(früher unrichtig vermutheten) Benutzung verlaffener Sandgruben oder Arenarien, 
ging man vielmehr bei der Anlage der Katakombengräber nach einem be- 
ftimmten Schema und innerhalb ftreng normirter Grenzen vor. Nachdem das 
zu Gräberanlagen beftimmte Grundftück durch einen Einzelnen oder durch eine 
Genoffen fchaft, durch ein nach antiker Sitte gebildetes Collegium funcraticium 
erworben war, wurden zunächft auf der Area die Grenzen abgefteckt und auf 



*) Literatur: Bosio, A. Roma foUerranea etc. Rom 1632; latcinifch von P. Arinchi. Rom 1651. — Marchi, 
Monumenii Primitivi delU arti crißiane etc. Rom X844. — Rossi, G. B. db. La Roma foUerranea crißiana, Rom 
i?64— 77; Band IV in Vorbereitung, — Rossi, G. B. db. Bttlleitino di archeologia crifliana^ feit 1863. — Schultzb, V. 
Die Katakomben von San Gennaro xu Neapel. X877. ~ I^erfelbc. Die Katakomben. Leipzig 1882. — Kraus, F. X. 
Roma foUerranea. 2. Aufl. Freiburg 1879. ~ Rollbr, Th. I^s caiacombes de Rome etc. Paris x88i. 

*) Nach: Schultzb, V. Die Katakomben. Die altchriftlichen Grabftätten etc. Leipzig 1882, 



Grenzfteinen infchriftlich fixirt (in fronte pedes ; in agro fedes ....); alsdann 

begann die Ausgrabung^ unterhalb des Bodens. Eine Treppe führte zu einem 
Corridor (ambulacrum, cryptaj hinab, der zunächft nahe den Grenzen der gewöhn- 
lich oblongen Area entlang lief, an den Ecken rechtwinkelig umbiegend. Quer- 
galerien verbanden die Längscorridore; nach Bedarf wxurden weitere Gänge 
durchgezogen. Die AbmefTungen diefer Gänge find bei den Katakomben der 

Fig. I. 



Katakomben an der Via Nomenlana bei Rom. — (Coemeterium Oßrianum'J. 

römifchen Campagna in Anbetracht des für weite Spannungen nicht geeigneten 
Materials, des TufHleins, in engen Grenzen gehalten; reichlich mannshoch und 
80™ bis 1" breit ziehen fich diefe Corridore hin, mit leicht gewölbter Decke. 
In die Wände find die Gräber eingelalTen, zu dreien oder vieren über einander, 
mit der Langfeite dem Gange zugekehrt, einfache, oblonge Nifchen von der 
Länge des zu beftattenden Leichnams, nach deflen Beifetzung fie vom mit einer 



Marmorplatte oder Ziegeltafel gefchloffen wurden, die in eingemeifselter oder 
aufgemalter Schrift Namen, Lebensdauer, Todes- oder Beflattungstag des Ver- 
ftorbenen, unter Beifügung eines Segenswunfehes oder einfacher chriftlicher 
Symbole, zeigt. Die Reliquienfucht des Mittelalters, welche pietätlofer als feind- 
liche Hände die Grüfte durchwühlte, hat die Mehrzahl diefer Verfchlufeplatten 
(tabulae) rückfichtslos zerbrochen und die Gräber ihres reichen Inhaltes an Münzen, 
Hausgeräth, Spielfachen und AehnHchem beraubt. Was an Infchriften unver- 
letzt geblieben, ift neuerdings theilweife von de Rofß im chriftlichen Mufeum 
des Lateran in Rom gefammelt*). 



n San CaUiflo*\ 

War aller verfügbarer Platz mit Gräbern ausgefüllt, fo grub man vielfach 
tiefer in den Erdboden ein und fchuf eine ähnliche Anlage in einem zweiten, ja 
fünften oder fechften Stockwerk (piano), und bei zufammenhängenden Gebieten 
wurden die verfchiedenen areae auch unterirdifch mannigfach verbunden 
(Fig. 2'). So fmd die fcheinbar unentwirrbaren Labyrinthe der Katakomben von 
San Calliflo an der Via Appia entftanden, deren verfchlungene Galerien fich 
auf urfprünglich getrennte Syfteme zurückführen laffen. Die in Fig. 2 ficht- 

<) Siehe: Kossi, (i. B. du. InfcripH.-wi ckHßmnac urbh Kömac tIl-, 1(J, I. Rom 1857-61. - Feiner bc- 
londcn: RosH, G. B. DI. BulUtliaa di arcktd-jgia crißiaita. Seit 1S63 orfclicini-nd. 
•) Nacb: KitAUS, F. X. Roma ftillcrranra. a. Aufl. Fn-iliurt! Hl;9. 



baren einfachen, rechtvvinkelig*en Nifchen (loci^ loculij waren die bei Weitem 
gfebräuchlichfte, aber nicht die einzigfte Form der Wandgräber. Neben ihnen 
treten die mit gewölbten Nifchen überdeckten Gräber auf, die Arcofolien (Fig. 3), 



Fig. 3. 
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Menfal-Grab. 



und, ganz vereinzelt, die fepolcri a menfa^ letztere, ftatt mit einer halbkreis- 
förmigen, mit einer rechtwinkeligen Nifche verfehen (Fig. 4). Die Verfchlufs- 
platte liegt bei diefen Nifchen wagrecht auf dem Grabe. 



Fig. 



2. Kapitel. 

Ausftattung der Katakomben. 

Die langen Reihen der Wandgräber in den Gängen der Katakomben 
werden häufig von fchmalen Thüröffnungen unterbrochen, welche den Zugang 

zu den geräumigeren Grabkammem, den Cubicula^ 
bilden*^). In ihnen treffen wir beide Gräberformen, 
die Loculi und die Arcofolien wieder. In diefen, bis- 
weilen durch einen Luft- oder Lichtfehacht (lumi- 
nare) von oben erhellten Räumen konnte fich reicher, 
als in den engen Corridoren die heitere Decoration 
an Decken und Wänden entfalten % Denn nach dem 
Foffor, dem Gräber (Fig. 5'), begann der Maler in 
den Gängen und Kammern feine Thätigkeit. Es 
galt, der Gräberftadt das Anfehen von Fels- und 
Erdhöhlen zu nehmen, ihr den Charakter einer 
kunftgefchmückten, traulichen, ja heiteren Wohn- 
ftätte der Todten zu verleihen, die hier ja nur 
jB«fcö^ fchliefen, des Rufes zur Auferftehung gewärtig. In 

Äi'^l^Kff'l i^^.^ ,. iMl ^^^ Ausfchmückung diefer Ruheftätten kommt kein 

Gedanke an die Schrecken oder Grauen des Todes 

^) FUr die nähere Erörterung diefer und ähnlicher Namen, wie über- 
haupt für alle weniger die Technik, als die Archäologie berührenden Fragen 
mufs ich auf meine früher erfchienene Behandlung des gleichen Themas 
»Die altchriftlichc Architektur in fyftematifcher Darftellung« (Stuttgart x8S8) 
verweifcn. 

1^ , , ,1 TT (T 7\ °) Es fei geftattct, die folgenden knappen Andeutungen über die 

* ^ ^ ''* nialerifche Ausfchmückung der Katakomben meinem in der vorhergehenden 

Fufsnote erwähnten Buche zu entnehmen. 
') Nach: Essknwein, A. Die Ausgänge der claffifchen Baukunft. (Handbuch der Architektur. Theil IT, Band 3, 
erftc Hälfte. Darmftadt x886.) 




6. 
Ausmalung. 




Deckenmalerei in San Callifio'). 



II 



auf; nur frohe, unerfchütterliche Hoffnung auf Erweckung predigen die Bilder 
und Sprüche an Wänden und Decken, bald im Wort, bald im fymbolifch ver- 
hüllten Bild, in dem die Heilswahrheiten des alten und neuen Bundes, der 
Schutz, den Gott verheifsen, die Erlöfung, die er in Wundem fchon gewirkt, 
in klaren, einfachen, nur auf den Kern der Darftellung hinzielenden Scenen 
gefchildert wird. Die wunderbare Errettung des Jonas oder des Daniel 
oder der verfch machtenden Ifraeliten in der Wüfte, die Auferweckung des 
Lazarus, die Speifung der Fünftaufend, dies und manches Aehnliche find die 
unermüdlich wiederholten Scenen, welche zugleich die kirchliche Liturgie dem 
Denken immer auf das Neue einzufchärfen beftrebt war. Dabei überrafcht es 

Fig. 8. 




Deckenbild in San CalUßo^), 



uns nicht,' wenn, entfprechend dem fynkretiftifchen Charakter der Cultur jener 
Zeit, auch aus den niedergekämpften feindlichen Religionen fepulcral-fymbolifche 
Vorftellungen fich einfchleichen, deren Grundgedanke von einem Fortleben im 
Jenfei ts, vom Bezwingen alles Böfen und von Aehnlichem dem Chriftenthum 
verwandt erfchien. So tritt neben den guten Hirten des Evangeliums, der das 
verlorene Schaf liebevoll zur Herde zurückträgt (Fig. 6), der thracifche Sänger 
Orpheus^ der die feindlichen Gegenfätze der Natur zu allbezwingender Harmonie 
zu einen weifs (Fig. 7®). 

Es ift nicht Sache des vorliegenden Halbbandes, den Inhalt der Kata- 
kombenbilder auch nur andeutend zu fchildern; es mufs uns hier genügen, auf 
den Gefammtcharakter der malerifchen Ausftattung hinzuweifen. Der Gefammt- 

*) Nach : Garrucci, R. Storia delV arte crißiana etc. Prato 1872. Bd. II. 



eindruck ift zunächft überrafchend in mehr als einer Beziehung. Wir erftaunen 
über den Reichthum, die Anmuth, die Heiterkeit der Decoration, wohl auch gar 
über die eigenartige Auswahl der Motive. "Wie wir die letzteren zu begreifen 
haben, ift oben angedeutet, und auch bei den anderen Punkten erklärt fich das 
Anfangs Ueberrafchende leicht, wenn wir diefe chriftliche Decorationsmalerei 
nicht für fich, als etwas der nichtchriftlichen Antike Entgegengefetztes oder gar 
Entgegenftrebendes betrachten, fondern fie als das anfehen, was fie lediglich und 
mit vollftem Bewufftfein war: eine ununterbrochene Fortfetzung der rÖmifch- 
antiken Kunft mit ihrem Formen-Canon, ihren Gefetzen und theilweife auch 
ihrem Inhalt. In den antiken Grabbauten, wie fie an der Via Latina, an der 
Appia und fonft aufgedeckt liegen, finden wir den gleichen hellen, feftlich- 
heiteren Grundton, die leuchtenden Wände und Decken, die entzückende Raum- 
gliederung, die zarte Ornamentik, die mehr andeutende, als breit ausführende 

Fig. 9. 



Arcofol-BUd in San Callißo'). 

Schilderung, die fich oft mit einer einzigen Figur begnügt und doch darin eine 
ganze Gefchichte erzahlt (vergl. Mofes, das Waffer aus dem Felfen fchlagend 
oder vor dem feurigen Bufch die Sandalen löfend, Jonas in der Kürbislaube, 
Chriftus den Lazarus erweckend, und Aehnliches in Fig. 6 bis lo^"-*). 

Das decorative Gefchick der unter den ungünftigften Raum- und Licht- 
verhältniffen arbeitenden Künftler entfaltete fich befonders in der Ausmalung 
der Decken in den Cubicttla mit ihrer meift concentrifchen Gliederung; auch die 
Lunetten und Rogenlaibungen der Arcofolien wurden gern in kleinere Felder 
eingetheilt, desgleichen oft die Wände. 

Die Ausführung ift durchweg flott, die Farbenfcala im Ganzen einfach; 

neben Weife als Grund herrfcht Rothbraun für die ftark gezeichneten Conturen 

* vor; daneben kommen Gelb, Roth, Blau und Grün zur Verwendung, Die Stuck- 

fchicht, mit der die Tuffwände der römifchen Cometerien überzogen find, ift von 

unnachahmlicher Feinheit. 

') N.ith: Kmus, F. X. Gofthicbt« dor Ariftliclico Kunft. lld. I. Ft..>lburg 1896. 



Der troftlofe Anblick, den die Grabnifchen heute bieten, findet in der von 
rückfichtslofem Fanatismus zeugenden Erfcheinung vieler Märtyrergräber und 
ihrer nachften Umgebung ein Seitenftück, wo wir den reichen Bilderfchmuck der 

Fig. 10. 



Wand eines CubUulum in San Callißa*). 

Arcofol-Lunetten imd -Wände vernichtet fehen, nicht durch die Hände reliquien- 
fuchender Pilger, fondem der Chriften der erften Jahrhunderte felbft, die, in dem 
Wahnglauben, dereinft mit den Märtyrern früher als andere der Auferftehung 
theilhaftig zu werden, fich ein Grab in mÖglichfter Nähe der Heiligen bereiten 
liefsen (Fig. q u. io). 



Schon ein flüchtiger Blick auf diefe und ähnliche Cubicula mit ihren durch- 
fchnittlich etwa 10 ^"^ Bodenfläche zeig t uns, ohne dafs wir anderer Beweife be- 
dürfen, die Unhaltbarkeit der früher verfochtenen und auch heute noch hie und 
da auftauchenden Anficht, die Katakomben hätten auch den regelmäfsigen gottes- 
dienftlichen Verfammlungen der Chriften gedient. Die ganz vereinzelt gefundenen, 
aus dem Tuff" gehauenen Stühle oder Refte marmorner Altarfchranken zeugen 
lediglich von der Sitte, an den Gedächtnifstagen der Verftorbenen eine Gedenk- 
feier am Grabe, eine mijfa ad corpus ^ zu begehen; einer gröfeeren Menge von 
Gläubigen wiederholte man diefe Feier als mijfa publica auf dem freien Gelände 
oberhalb der Katakomben, in den Cellae trichorae oder anderen zur Verherr- 
lichung des Grabes errichteten kirchlichen Gebäuden, die bald die Geftalt der 
ftädtifchen Kirchen, der Bafiliken, annahmen (fiehe unten). 



Röinifche 
Katakomben. 



3. Kapitel. 

Lage der bedeutendften Katakomben. 

7. Eine Befchreibung oder auch nur Aufzählung aller chriftlichen Katakomben 

kann nicht Aufgabe des vorliegenden Halbbandes fein. Befafs doch allein die 
römifche Gemeinde folche Gräber-Complexe an allen Landftrafsen, die von den 
Thoren der Aurelianifchen Mauer ausgingen; ihnen fchloffen fich die ebenfalls 
zahlreichen fuburbicarifchen Cömeterien, die Friedhöfe der jetzt verfchwundenen 
Orte der römifchen Campagna an. 

Von den bis jetzt wieder aufgefundenen und zugänglich gemachten 
römifchen Katakomben, deren Galerien, an einander gereiht, eine Gefammtlänge 
von 876 ^™ ergeben würden, gehen einzelne in ihrer Gründung ficher in den 
Anfang des II., andere noch in das I. Jahrhundert unferer Zeitrechnung zurück. 
Namen, die in der römifchen Zeitgefchichte einen hellen Klang befitzen, find 
hier in die Grabplatten eingemeifselt und illuftriren in ungeahnter Weife die 
frühefte Gefchichte der chriftlichen Kirche. 

Zu den älteften Cömeterien Roms gehört dasjenige der Domitilla an der 
Via Ardeatina im Südweften von Rom. Die aufserordentlich umfangreiche An- 
lage ift aus dem allmählichen Zufammenfchlufs urfprünglich privater Grabftätten, 
die zu Gemeindefriedhöfen erweitert wurden, entftanden. Noch ftehen die 
Trümmer des ehemals reich gefchmückten Eingangsraumes; befonders fchöne 
Malereien des I. Jahrhundertes fchmücken die Gänge; die Infchriften erzählen 
vom Eindringen des neuen Glaubens in die Familie des Kaifers, die gens 
Flavia. Auch das architektonifch intereflante Cubiculum des Ampliatus, ur- 
fprünglich ein gefondertes Familiengrab, ift mit diefem Cömeterium fpäter 
verbunden. 

Eine kurze Wanderung weiter oftwärts bringt uns an die Via Appia, die 
Königin der Strafsen, wie das Alterthum fie ob ihres reichen Kranzes von 
Grabmonumenten nannte. Mitten zwifchen die Maufoleen der republikanifchen 
und der Kaiferzeit mifchen fich hier die chriftlichen Cömeterien mit oberirdifchen 
Cellen und ausgedehnten, bis zu fünf Gefchoflen tiefen Krypten in reichfter 
Verfchlingung. Das Cömeterium von Sau Caüiflo, nach dem Papft diefes Namens 
genannt, der Anfang des III. Jahrhundertes vor feiner Bifchofswahl die Ver- 
waltung diefer Anlage in Händen hatte, ift befonders durch die fog. Papft- 



Krypta ausgezeichnet, die Begräbnifsftätte verfchiedener Bifchöfe des III. Jahr- 
hundertes. Papft Damafus, dem die Katakomben zahlreiche Reftaurationen 



verdankten, hat fie im IV. Jahrhundert reich gefchmückt (Fig. ii u. 12.) — 
Ein architektonifch befonders decorirtes, ausnahmsweife ganz ausgemauertes 
und mit Marmor incruftirtes Cubiculum enthält, San CaUißo gegenüber, an der 



Oftfeite der Via Appia, das CÖmeterium des Prätextatus, in der fog. Cryfla 
qvadrata. — Während dies CÖmeterium noch zum grofsen Theile der Durch- 
forfchung harrt, fmd dagegen vollftändig wieder vom Schutt befreit die Kata- 
kombe von SanC Agncfe und das Coemcterium Oßrianum an der Via Nomcn- 
tana, fo wie theüweife 

Santa Priscilla an der F>g- H- 

Via Salara nuova, mit 
den Gräbern der Acilii 
Glabriones und Male- 
reien des I. Jahrhunder- 
tes (u. A. die bis jetzt 
bekannte ältefte Dar- 
fteilung der Madonna 
mit dem Kinde"). 

In baulicher Hin- 
,. licht find von den rö- 
mifchen Cömeterien die 
übrigen bis jetzt be- 
kannt gewordenen, die 
Katakomben von Nea- 
pel , auf Sicilien , in 
Alexandrien, auf Me- 
los (Fig. 13") und an 
anderen Orten unter- 
fchieden. Der Grund 
der Differenz liegt we- 
fentlich in derVerfchie- 
denheit des Materials. 
Der härtere Steintuff 
im liügelrücken von 
Capodimonte bei Nea- 
pel, der harte Kalk- 
ftein der Achradina 
von Syrakus geftatten 
ganz andere Abmeffun- 
gen der unterirdifchen 
Gänge und Cubicula, 
als wie fie in dem Kör- 
nertuff der römifchen 
Campagna möglich wa- 
ren. Die noch in das 
L Jahrhundert zurück- Katakomben zu Neapel"). 

reichenden Katakom- 
ben von San Gennaro zu Neapel (Fig. 14), die in zwei Stockwerken über- 
einander unmittelbar nach dem Bergabhang fich Öffnen, betreten wir durch 

:iikDmbeii vergl. befond«»: Schultii, V. Die KiUkomben. 
, AuH. Frcibnig 1879- weiter: KealencyklopJidiE der chrlH- 
, C!i anlicki cimilrri crißati dl Roma e iF Ilalia. Rom 1B51J. 



weite Vorhallen, von denen die etwa 90° langen, zwifchen 4 und 10" breiten 
Galerien, im unteren Gefchofe noch von einer fchmalen Seitengalerie begleitet, 
ausgehen. Die Wände diefer Hauptgänge, wie die der rechtwinkelig anftofeen- 
den Nebencorridore und der Cuöicula lind, im Gegenfatz zur rÖmifchen Vor- 
liebe für Loculi, mit Arcofol-Gräbern reich verfehen. 



4. Kapitel. 
Anlagen oberhalb der Katakomben. 

Es bedarf kaum der befonderen Betonung, dafs nicht blofs der Raum 
unter der Erde, fondem auch die Fläche der Area felbft für die Zwecke des 
Cöraeteriums ausgenutzt wurde. Nach Art modemer Fnedhofsanlagen wurden 
hier die Gräber in den Boden eingefenkt; Tuff, Ziegel oder dünne Haufteinplatten 
bildeten das Material der Wände; aus Marmor wurden Boden und Deckplatten 
hergeftellt; auch fpitzbogige Uebermauerungen kommen vereinzelt vor. Das 
Bedürfnils, den Raum auszunutzen, führte dazu, mehrere Gräber, manchmal bis 

Fig. IS. 



CtUa trichora und oberirdifche Gräber m der Via Appia bei Rom"). 

ZU 10 und mehr, unter einander anzulegen, oft in doppelter Breite und mit loth- 
recht eingeftellten Marmorplatten zur Sonderung der Leichname. Die Infchriften 
befanden fich im Innern äiekr formae (Fig. 15"). 

An anderen Orten wurden Stein-Sarkophage, die für gewöhnlich frei (landen, 
in den Erdboden eingelaffen, fo dafs nur der fchwere Deckel wie eine Grabplatte 
über das Niveau des Friedhofes hinaufragte. Gräberfelder diefer Art find durch 
die Ausgrabungen der letzten Jahre in Manaftirine bei Salona in Dalmatien, in 
Porto Gruaro {Julia Concordia) im Venezianifchen, in Syrien und fonft bekannt 

'•) Nuh: KlADi, a. a. O. 
Uindbuh d« ArchitektuT. II. 3. a. (;. Aufl.) 3 
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geworden. Bäume überfchatteten diefe Gräberreihen; als Garten wird die ganze 
Anlage in Infchriften gern bezeichnet 

Zur Ausgeftaltung des architektonifchen Eindruckes der Area trugen end- 
lich die über frei flehenden Sarkophagen errichteten Tegurien, vierf äulige Taber- 
nakel, und die Tegulatae, d. h. Säulenhallen, bei, die an der Innenfeite der die 
Area umgrenzenden Mauer fich hinzogen oder andere auf den Cömeterien fich er- 
hebende Bauten umkränzten. Von diefen Freibauten, den Maufoleen, Cellen und 
Bafiliken, wird unten die Rede fein; hier erübrigt nur noch die Bemerkung, dafs 
befonders auch der Eingang zu den unterirdifchen Cömeterien, der introitiis ad 
martyreSf nicht etwa ängftlich den Augen der Andersgläubigen entzogen, fondem 
reich gefchmückt zu werden pflegte; auf ein Beifpiel bei den Domitilla-Kata- 
komben ift fchon oben hingewiefen worden. 



B. Kirchenbau. 

I. Einleitendes. 

5. Kapitel, 

Antike Bafilika. 



xo. 
Schema 



Die chriftlichen Gemeinden der erften Jahrhunderte, die ihre Todten in den 
eben gefchilderten, umfangreichen, in die Reihe von Kunftfchöpfungen zu der antiken 
zählenden Grabanlagen beftatteten, haben nicht minder für ihre kirchlichen Be- B^fi^»^»- 
dürfniffe, fobald die Mittel verfügbar waren, die Kunft, und in erfter Linie die 
Architektur, in ihren Dienft gezogen. Seitdem, wie einleitend hervorgehoben, 
fpätere Generationen das in der Frühzeit Gefchaffene durch Neues erfetzt haben, 
muffen für erfteres die Schriftquellen reden, mufs der Umftand, dafs um die 
Wende des III. und IV. Jahrhundertes ein Typus überall feft fteht, durch Rück- 
fchlufs auf die für die Schöpfung eines folchen Typus nothwendig voran- 
gegangene Entwickelung uns zu einem Bilde der letzteren verhelfen. 

In den Häufern der Gläubigen und in Verfammlungsräumen mancherlei 
Art finden wir in der Apoftel-Zeit und noch darüber hinaus die chriftlichen 
Gemeinden zum Gottesdienft vereint; ihr Wachsthum machte den Befitz felbft- 
ftändiger Cultgebäude alsbald zur Nothwendigkeit. 

Die einfache, ungegliederte Anlage des Saales, in welchem die flache Decke 
fich ohne Zwifchenftützen von einer Wand zur anderen fpannte, mag Anfangs 
häufig genügt haben; dem Bediirfnifs nach weiter gedehnten Räumen bot fich 
dann ein feit Jahrhunderten in der ganzen griechifch-römifchen Culturwelt ein- 
gebürgertes, erprobtes Vorbild dar: das Schema der Bafilika, das die Profan- 
baukunft zu den mannigfachften Zweckbeftimmungen fortwährend verwendete. 
Aus einem Bedürfnife des öffentlichen Lebens war die antike Bafilika erwachfen, 
als eine Erweiterung des allen zugänglichen Platzes, des Forums. »67 amplia- 
retur forunu^ fo bezeichnet Cicero einmal die Beftimmung der Bafilika^*), während 
Vitruv das die Bafilika vom Forum, d. h. die gedeckte Halle vom offenen Platz 
unterfcheidende Charakterifticum in den Worten erläutert: »es follen fich die 
Handeltreibenden im Winter, um den Unbilden der Witterung zu entgehen, in 
die dem Forum angebauten Bafiliken begeben können« ^^). Aber die Handel- 
treibenden waren nicht der einzige Stand, deffen Bedürfniffen die Halle diente; 

»«) Cic. ad. Mite, /K 16. 

»*) yi/r. de archii. lib. V^ cap. I: ui fer htemem fme moleflia iemPfßatum Je conferre in eas (feil, hafdicai foro 
adjuMciasJ negoHaioret fofßnt. 



vor Allem der Rechtfprechungf wurde hier ein gefchützter, vom Lärm der 
Strafse abgefonderter Raum geboten in Form eines Anbaues, der fich an eine 
Schmalfeite der oblongen Bafilika anlehnte. 

Diefer aplidal oder quer oblong gehaltene Annex umfchlofe das erhöhte 
Podium des Tribunals, die Stätte des Richters und feiner Beifitzer, 

Kn unmittelbarer Zufammenhang mit dem Hauptraum war nicht nur nicht 

Fig. 17. 




erforderlich, fondern nicht einmal wünfchenswerth; hier das Gerichtslocal, dort 
BÖrfe und Markthalle. Daher find um den weiten, hohen Saal der letzteren die 
fchmalen Seitenhallen rings herumgeführt; auch vor der Apfis des Tribunals 
wird die Säulen- oder Pfeilerreihe der Schmalfeite nicht unterbrochen. Diefen 
feitlichen Portiken wird gern noch eine obere Halle hinzugefügt; bisweilen 
werden auch jederfeits zwei Seitenhallen ftatt einer, und felbft diefe noch mit 



») Nach: Den 



,. L. Cli tdifixi äi Äomo , 



Emporen rings um den Mittelraum geführt"), fo dafs im Grundrifs eine fünf- 
fchiffige Anlage entftehL 

Für den Aufbau und Querfchnitt charakteriftifch bleibt die felbftändige, 
unmittelbare Lichtzufuhr des mittleren Raumes mittels feitlicher Oberfenfter 
und die dadurch bedingte UeberhÖhung dieles Raumes über die Seitenräume 
{Fig. lö»'). 

Dies ift das Grundfchema der Bafilika, wie es Vitruv {V, i) uns befchreibt 
und die Ruinen es in Einzelheiten beftatigen. Eine völlig erhaltene antike 
Bafilika fteht uns nicht mehr vor Augen, und die Regel beftatigende Ausnahmen 
z, ß. in der Deckenanordnung, d. h. Fortfall der UeberhÖhung, brauchen, bei- 
fpielsweife bei der Bafilika zu Pompeji, nicht a priori geleugnet zu werden 
(Fig. 17 u. 18"). Vereinfachung der Zweckbeftimmung des Baues, wie die Ueber- 

Fig. 19. 



Fonim und Bafi'.ica Julia zu Rom '"). 

weifung defFelben lediglich an den Gefchafts verkehr, machte den Anbau des 
Tribunals entbehrlich (Baßlica Julia in Rom, Fig. 19'^}; enge Verbindung mit 
einem Sacralbau gebot das Anfügen eines Tempelraumes fViiruv's Bafilika in 
Fanum) ; bei befchränkteren Verhältniflen wieder genügte die ungegliederte 
Anlage des Saales ohne Deckenftützen , mit angebauter Gerichtsftätte (Timgad 
in Numidien, Fig. 20'*). 

Wo der Raum es geftattete, ward zur Erleichterung der Communication 
mit der offenen Area des Forums eine der Langfeiten der Bafilika dem letzteren 
zugekehrt (Baßlica Julia, Aemilia, Ulpia zu Rom, Bafilika zu Timgad); in anderen 

») In dictcr Weifs werden, ;kllerdiagi bypolhclifch, illgsmciii die BaJilUa Ulfia auf dem Trajant-Vorata und 
durchc^ngig auch die Baßlica Julia am Fanim In Rom reftanrirt. 
'>) Nach: Huiuex, Ch. Das KomaDum. Rom 189;. 
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Fällen mufften die Haupteingänge an die Schmalfeite gegenüber dem Tribunal 
verlegt werden (Bafilika zu Pompeji). Die übrigen Seiten konnten gleichfalls 
theils nach aufsen fich Öffnen fUlpiaJ, theils mit Nebenräumen {Tabernen etc.) 
umbaut werden {Baßlica Julia in Rom, Balilika zu Timgad). 

Die Gewohnheit an die im öffentlichen Leben eingebürgerte Form, wie der 
architektonifche Reichthum der Anlage mögen die Aufnahme diefer bafikalen 
Räume in die Paläfte der Reichen und Vornehmen befürwortet haben. Gleich 
den ihnen aufserordentJich ähnlichen, mit Säulenreihen gezierten »ägyptifchen 
Oeci« fchmückten diefe »Privatbaiiliken« nach Vi/ruv's und Anderer Erzählung 
und nach Ausweis der Monumente alsbald die reicheren domus, in Rom befon- 
ders feit Begrinn der glanzvollen Kaiferzeit. 

Hier war die Beftimmung diefer Räume, den Pflichten der Repräfentation, 

Fig. 20. 



Forum and Balilika zu Timgad '"). 

Empfängen und Gerichtsfitzungen zu dienen*"); hier bildete defshalb die Apfis mit 
ihrem Podium in weit höherem Mafse, als bei den forenfen Bafiliken, einen 
integrirenden Beftandtheil des Inneren; hier verzichtete man defshalb abfichtlich 
auf jene Art der Trennung von Balilika und Tribunal, wie fie bei den forenfen 
Anlagen durch das Herumführen der Seitenfchiffe auch an den Schmalfeiten 
hervorgerufen war. Aus der, fo zu fagen, concentrifchen Gliederung des Raumes 
ward hier eine parallele Längsgliederung; ein breites Mittelfchiff wird auf den 
Langfeiten von je einem Seitenfchiff, mit oder ohne Emporen, begleitet; der 
Haupteingang liegt der Apfis gegenüber. 

Einen Tolchcn im Grundrils bafilikal gedatleten, im Aufbau nicht ganz lieber zu reconftruirenden 
Raum befit^t der Flavifche (AuEudeifcbe?) Palaft auf dem Palalin. Je neun Säulen, die wohl Emporen 
oder eine obere Colonnade trugeo, fcheiden einen breiten Mittelraum von zwei fchmalen Seiten räumen ; 
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gegen den eiftercD öffnet ßch an der einen Scbmalfeite eine mächtige Apiis mit eingebanlem Podium. 
In ihrer NShe ziehen lieh Maimoifchranken quer durch den oblongen Raum (Fig. 21 u. 72). 

Die Aehnlichkeit mit der fpäteren kirchlichen Bafilika fpringt in die Aug-en. 
Und doch ift das Verhältnife diefer zur Palalt-Bafilika nicht dasjenige unmittel- 
barer Abftammung-; die letztere ift nicht als Mutter jener erfteren zu bezeichnen, 

Fig. >i. 




Bafilika im Flavier-Palaft zu Rom. 



fondern beide find gleichfam als Schweftem anzufehen, als gleichgradige, wenn 
auch nicht gleichalterige Abkömmlinge der forenfen Bafilika; es find zwei ein- 
ander ähnliche Arten einer grofsen Gattung. Die Thatfache, dafe hie und da 
eine Ueberweifung von Palaft -Bafiliken an chriftliche Gemeinden ftattgefundcn 
hat, wie dies u. A. die den älteren Kirchen öfter anhaftenden Namen der ehe- 
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maligen Palafteigenthümer beweifen, ift damit fo wenig von der Hand gewiefen, 
wie die Behauptung, dafe vereinzelt auch öffentliche Bafiliken von den Chriften 
für ihre Cultuszwecke erworben und ihnen dienftbar gemacht find; nur mufs mit 
Entfchiedenheit der früher verbreitet gewefenen Anficht entgegengetreten 
werden, es fei die chriftliche Bafilika in ganz unmittelbarer Abftammung ledig- 
lich aus der einen oder der anderen Art hervorgegangen. Ihre Schopfer waren 
Eklektiker, die aus einem reichen Vorrath einander verwandter Bauten das 
Zweckentfprechendfte gewählt und in Anpaffung an die neuen Cultusforderungen 
zu einem harmonifchen Ganzen ausgeftaltet haben. Die Aehnlichkeit der 
Beftimmung (Aufnahme einer grofeen Verfammlung zum Zwecke der An- 
fprache etc.) erzeugte die nahe architektonifche Verwandtfchaft, z. B. mit der 
Hausbafilika. 

Die früher häufig und von verfchiedenen Gefichtspunkten aus verfochtene 
Thefe von der Herleitung der chriftlichen Bafilika aus beftimmten Räumen des 
antiken Wohnhaufes, z. B. aus dem Atrium oder Periftyl (die erftere Anficht 
zur Zeit befonders von DehiOy die letztere von V. SchuUze vertreten), kann hier 
ohne Gefahr für den Umfang diefes Halbbandes nicht weiter befprochen werden. 
Ich verweife für das Nähere auf die Auseinanderfetzungen in meiner unten 
genannten Schrift^'). 

6. Kapitel. 

Schema der chriftlichen Bafilika. 

Bei aller Gleichmäfsigkeit des Grundfehemas war der altchriftliche Kirchen- '3- 
bau doch weit entfernt von irgend welcher ftarren Gebundenheit Im Grundrife, der 
Aufbau und in der Einrichtuncf tritt uns eine reiche Variation innerhalb des chriftlichen 

'Ra.filika 

gleichen Themas entgegen. Da es die Aufgabe des vorliegenden Halbbandes 
ift, den altchriftlichen Kirchenbau in feinen charakteriftifchen Haupterfcheinungen 
darzulegen, ihn auf hiftorifcher Grundlage in feinen bedeutendften Vertretern 
vorzuführen, fo mufe auf eine rein fyftematifche Darfteilung feines gefammten 
Inhaltes verzichtet werden und diefer vielmehr in feinen fpecififchen Erfchei- 
nungen bei Befprechung der einfchlägigen Monumente felbft zur Darfteilung 
kommen. 

Für die rein fyftematifche Betrachtungsweife fei hier auf mein unten genanntes Buch'') ver- 
wiefen, worin ich den Verfuch gemacht habe, befonders auch die archäologifchen Grundlinien 
des Themas zu ziehen. Als in die Einzeldarfteilung einleitend mögen delshalb hier die folgenden 
knappen Grundzüge genügen. 

Die chriftliche Bafilika zerfallt inhaltlich und formell in zwei Theile: Lang- 
haus und Presbyterium (Chor nach mittelalterlichem Ausdruck). Das Presbyte- 
rium hat die im Grundrifs halbkreisförmige, im Aufbau mit einer Halbkuppel 
abgefchloffene Geftalt der Apfis oder Exedra. Es ift die Stätte der Geiftlichkeit, 
des Bifchofs, der Presbyter und Diakonen, das „Heilige'* (SanctuariumJ^ der den 
Laien verfchlofTene Raum (Adytofi, AbatonJ^ welcher nach der fchon in der 
Antike für die Apfiswölbung gebräuchlichen Mufcheldecoration auch wohl Concha 
genannt wird, wie man auf ihn desgleichen, wegen feiner formalen Verwandt- 
fchaft mit dem Annex der forenfen Bafilika, die Bezeichnung Tribunal oder 
Tribuna zu übertragen pflegt Auch als Bema wird die Apfis bezeichnet, da fie, 
auf wenigen Stufen erfteigbar, über das Niveau des Langhaus-Paviments empor- 

«■) Kunfthtftorifche Studien. Tübingen xg86. S. 1-40. 

**) Die altchriftliche Architektur in fyftematifcher Darftellung. Stuttgart x883. 
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ragt. Erft fpäter, als der Sängerchor, der Anfangs im Langhaufe ftand, hier 
feinen Platz erhielt, bürgerte fich die noch jetzt übliche Bezeichnung Chorus 
(fciLpfallentium) ein. Endlich deutet der Name AUarium an, dafs hier, an der 
Grenze von Gemeinde- und Priefterraum, der Altar feinen Platz hatte. 

Drei oder auch fünf grofse Fenfter in der Apfismauer gewährten reichlichen 
Lichteinlafs. Und zwar foUte das aufgehende Tagesgeftirn durch die Fenfter des 
Presbyteriums leuchten, ein Wunfeh, der, entgegen der Praxis des antiken 
Tempelbaues mit der nach Often gerichteten Eingangsthür, fchon im III. Jahr- 
hundert zur Vorfchrift der »OHentirung« der Kirchen führte. Im Anfang aller- 
dings, und auch fpäter noch in Folge örtlicher Bedingtheit, find die Ausnahmen 
faft fo zahlreich, wie die Beifpiele nach der Regel. 

Als eine faft regelmäfsige Ergänzung erfcheinen neben der Apfis, an den 
Enden der Seitenfchiffe des Langhaufes, kleinere rechteckige oder apfidale 
Nebenräume (Conchulae) ^ von denen der eine als Sacriftei (Diaconicon) ^ der 
andere als Protheßs diente, d. h. zum Darbringen und Zubereiten der Abend- 
mahlsgaben, Brot und Wein, die anfänglich von den Gemeindegliedern felbft 
zur Feier des Herrnmahles dargebracht wurden. Ein in der ganzen Breite des 
Raumes fich öffnender Eingang zeichnet die Protheßs vor dem fonft gleich 
geftalteten Diaconicon mit feiner kleineren Thür aus. 

Das im Mittelalter faft unerläfsliche Querfchiff zwifchen Langhaus und 
Apfis kennt die altchriftliche Zeit nur in verfchwindenden Ausnahmen. Seine 
Entftehung verdankt es wohl dem Wunfche nach würdevollerer, reicherer Aus- 
geftaltung des Priefterraumes, als wie fie in der Regel durch die Apfis mit ihren 
Nebenräumen und den durch Schranken etwa vom Langhaus noch entliehenen 
Raum geboten war. 

Dem Presbyterium fteht das in der Längenrichtung durch parallele Frei- 
ftützenftellungen in ein breiteres Mittelfchiff und zwei oder bisweilen auch vier 
Seitenfchiffe gegliederte Langhaus gegenüber. Einfchiffige Kirchen bilden im 
erhaltenen Monumentenfchatze verfch windende Ausnahmen; ja, fo ftark war die 
Gewohnheit der Bafilika, dafs auch aus der Antike übernommene, urfprünglich 
einfchiffige Bauten, wie der Saal des Palatiuvi Sefforianum (Santa Croce in 
Gerufale7mne) zu Rom u. a. alsbald durch Einftellung von Säulen dreifchiffig 
gegliedert wurden. Emporen über den Seitenfchiffen, im Orient mit feiner 
ftrengeren Praxis in der Sonderung der Gefchlechter als Gynäceen häufiger, find 
im Abendlande nur ganz ausnahmsweife vertreten. 

Als Träger der Obermauern im Mittelfchiff dienen, mit wenigen Aus- 
nahmen in Geftalt von Pfeilern, überall die Säulen, deren Kapitell oder Bafis 
wohl ein chriftliches Symbol in Form eines Kreuzes oder Monogramms fchmückt. 
Das gerade Gebälke findet fich nur feiten, durchgehends, wie fchon in der 
römifchen fpäteren Profan-Architektur (Palaft Diocletian's in Salona etc.) der 
Halbkreisbogen mit reicher Archivolte. — Die Fenfteranlage in den Obermauem 
des Mittelfchiffes war aufserordentlich reich; in der Regel entfprach ein hohes, 
weites, rundbogiges Fenfter, mit durchbrochener Marmorplatte (Tranfe7i7ia) als 
Verfchlufs, je einem Intercolumnium der Mittelfchiff-Arcaden. Erft die fpätere 
Zeit, die Glasverfchlufs ftatt Marmorplatten verwendete, hat diefe zahlreichen 
Fenfter oft bis auf zwei oder drei auf jeder Seite vermauert An den Aufsen- 
feiten ift der ehemalige Zuftand oft noch heute erkennbar. Als Beifpiele mögen 
San Giovanni e Paolo in Rom (Fig. 23) und Sant' Apollinare in Clajfe bei Ravenna 
(fiehe unten) dienen. 
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Desgleichen find die Fenfter in den SeitenfchifEmauem durchgängig erft der 
fpäteren Sitte, Capellen anzubauen, zum Opfer gefallen; die von fpäteren Zuthaten 
unberührten Ruinen des Oftens bewahren fie noch heute. 

Ueber alle Innenräume fpannt fich eine flache Decke, meid caffettirt und 
polychromirt; der offene Dachftuhl, fpäter die Regel, war Anfangs offenbar eine 
Ausnahme. Das mit Ziegeln gedeckte Satteldach ift, wie die Pultdächer über 
den Seitenfchiffen, fanft geneigt; eine Abwalmung kennt erft das Mittelalter. 

Auf den Hauptbau bereitet zum mindeften eine Vorhalle, anfanglich viel- 
fach ein rings von Hallen umzogener Vorhof, das Atrium, vor, in deffen Mitte 
(ich ein Brunnen, der Cantharus, oft mit einem Dach auf Säulen gefchmückt, 
befindet. 

Fig. IJ. 



Siin Gievanni e Paolo zu Rom. — Aeulseies. 

Das Eingangsthor zum Atrium wird gern architektonifch bedeutfam hervor- 
gehoben als mächtiges Propyläen, auf das, nach des Eufebuis' Worten: „die 
Blicke der Andersgläubigen hingelenkt und diefe fchon um des überrafchenden 
Wunderwerkes willen zum Eintritt bewogen werden." 

Bei befonders reichen Kirchen endlich hat der Wunfeh nach völliger 
Abfonderung des Hauptbaues von aller profanen Umgebung bisweilen, ähnlich 
wie vereinzelt beim antiken Tempel {ApoUo-Tempel in Pompeji, Venus- und 
Roina-Tempel in Rom, Tempel in Aizani, Baalbek etc.) zur Anlage eines freien 
Platzes (Teitunos; PeribolosJ rings um die ganze Kirche geführt; Hallen um- 
fäumten ihn. Bauten verfchiedener Art, Bäder, Hofpize u. A. fchloflen fich 
ihnen aa 

Für die Ausftattung des Inneren der Bafilika hat zwar von Anfang an 
keine bindende Norm beftanden; aber die Erfordemiffe des Cultus haben gleich- 
wohl alsbald die Aufnahme beftimmter immobiler Utenfilien uneriäfslich gemacht. 



Am Halbrund der Apfis entlang ziehen ficb die Bänke der Priefter hin; in 
ihrer Mitte erhebt fich, ftufenerhöht, die Cathedra des Bifchofs. Wie diefe in der 
Längenaxe des Baues, aber gegen die Grenze des Presbyteriums vorgefchoben, 
fleht der Altar, im Anfang ein einfacher, hölzerner oder fteinemer Tifch, an den 

Fig. »4. 



San Clemtnte lu Rom. — Inneres*'). 

der amtirende Priefter von der Apfis aus unmittelbar herantrat, das Antlitz der 
Gemeinde zugewendet. Erft als die Sitte aufkam, die Leichname der Märtyrer 
in der Kirche zu bergen, wurde der Altar zum Reliquienbehälter. Die Wande- 
lung des Tifches mit frei flehenden Füfsen zur gefchloflenen Area läift fich an 
den Denkmälern noch verfolgen. Als endlich auch Partikel von Leichnamen 
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als Reliquien Geltung erhielten, genügte oft eine Aushöhlung in der Tifchplatte 
(Menfa) des Altars. 

Das Ciborium, ein Dach auf Säulen, zwifchen welche koftbare Vorhänge 
gefpannt waren, überragte vielfach den Altar, während Schranken fCancelliJ, 
bisweilen unter Hinzufügen einer Säulenreihe mit verbindendem Gebälke und 
koftbaren Auff ätzen, die Grenze des Presbyteriums gegen den der Gemeinde 
zugewiefenen Theil des Langhaufes bezeichneten. Ebenfalls durch Schranken, 
deren durchbrochene oder mit fculpirten Feldern verfehene Platten zwifchen 
Pfoften eingelaffen waren, wurde öfter im Mittelfchiff noch ein befonderer Platz 
für die Sänger abgegrenzt, die Schola cantorunty wie fie in mittelalterlicher 
Wiederherftellung in römifchen Kirchen noch erfcheint (Fig. 24^^). Hier fanden 
auch die Ambonen ihren Platz, hohe marmorne Podien mit Brüftung und Lefe- 
pult, von denen herab Evangelium und Epiftel verlefen und fpäter auch gepredigt 
wurde, feitdem bei wachfenden Raumverhältniffen und zunehmendem Altar- 
fchmuck die Predigt von der Cathedra in der Apfis erfchwert worden war. 

Zeigt fich bei den genannten Ausftattungsftücken noch die Hand des Bild- 
hauers wenigftens in Relief- Arbeiten, fo wurde dagegen die gefammte übrige 
Ausfchmückung des Kircheninneren dem Maler und vornehmlich dem Mofaiciften 
überlaffen. In linearen Muftern war das Paviment aus koftbaren Steinen poly- 
chrom zufammengefetzt, in der Art des fog. Opus Alexandrinum, wie es in mittel- 
alterlichen Reftaurationsarbeiten römifche Kirchen noch heute vielfach zeigen. 
Aehnliche Mufter füllen bisweilen auch die Zwickel zwifchen den Archivolten 
des Mittelfchiffes, während darüber, in der breiten Zone unter den-Fenftem, fo 
wie zwifchen und über den letzteren die Figurencompofition Platz greift, bald 
in einzelnen Scenen des alten und neuen Teftamentes, bald in würdevollen 
Einzelgeftalten oder feierlichen Proceffionen von Heiligen. 

Reicher Figurenfchmuck ziert auch die Wand über dem Apfisbogen und, 
bei Kirchen mit QuerfchiflF, die Mauer über dem weiten Durchgangsbogen zu 
letzterem; beiden Bogen war dei- Name Triumphbogen eigen. Ein hervorragender 
Platz endlich ^yar die Wölbung der Apfis, von deren Goldgrund feierlich ernft 
die Geftalt des Erlöfers, von Apofteln und Heiligen umgeben, herniederfchaut. 

Diefer reiche, vielfarbige Eindruck des Inneren wurde noch durch die koft- 
baren Vorhänge in den Arcaden, die gold- und farbenftrahlende Caffettendecke 
ergänzt und gehoben und muffte vollends blendend wirken bei abendlicher 
Beleuchtung, wie fie geradezu verfchwenderifch hervorgerufen wurde durch die 
zahlreichen Ampeln, Kronen und Candelaber aus koftbarem Material, welche die 
Schriftfteller nicht müde werden, als reiche Stiftungen von Fürften und Bifchöfen 
aufzuzählen. 

Weit mehr als das Innere ift bei den noch erhaltenen altchriftlichen Bauten 15. 
des Abendlandes das Aeufsere fpäteren Veränderungen unterworfen gewefen. «»»c^^^»- 
Prunkvolle Fa9aden, zumeift des Barockftils, verkleiden jetzt die Frontfeiten der 
Bafiliken; der Chor ift bei vielen vollftändig umgebaut, und die Langfeiten find 
mit Capellenreihen dicht befetzt und zudem durch Anbau von fpäteren Baulich- 
keiten dem Auge oft völlig entzogen und fo der Nothwendigkeit architek- 
tonifchen Schmuckes enthoben worden. Die Reconftruction des Aeufsem alt- 
chriftlicher Bafiliken ift dadurch aufserordentlich erfchwert; doch berechtigt uns 
nichts zu der oft falfchlich geäufserten Anficht, der Aufsenbau fei gegenüber 



") Nach: Kraus, a. a. O. 



30 

der Pracht des Inneren abfichtlich vernachläffigt worden; im Gegentheil, die 
Ausfagen zeitgenöffifcher Autoren heben die reiche Wirkung gerade auch 
des Aeufseren nachdrücklich hervor. A priori dürfen wir annehmen, dafe die 
römifche Gewohnheit, den Ziegelkern der Bauten zu incruftiren oder zu über- 
tünchen, auch bei den kirchlichen Bauten Anfangs in Geltung geblieben ift, bis 
fich, an den erhaltenen Bauten zuerft in Ravenna nachweisbar, Verfuche heraus- 
bilden, den Ziegelbau dem Auge unverhüllt zu zeigen, ihn aber durch leichte 
architektonifche Gliederung (Lifenen, Blendbogen, Stromfchichten etc.) zu beleben. 

In den Ländern des reinen Haufteinbaues aber werden wir überall einer 
dem Inneren vollkommen gleichwerthigen Behandlung des Aeufsern der Kirchen 
begegnen. 

Die in Vorftehendem kurz charakterilirte Gefammtanlage des altchrift- 
lichen Kirchenbaues hat bezüglich des Grundriffes und Aufbaues zunächft nur 
die numerifch überwiegende Gruppe der Langbauten berückfichtigt. Es ift 
fchon betont, dafe neben ihnen lieh früh der Gedanke des Centralbaues ge- 
meldet hat, der, wenn auch im Durchfchnitt mehr für beftimmte Zwecke (Taufe, 
Grabanlage u. A.) aufgehoben, doch auch für Kirchen felbft verwendet wurde; 
fchon im IV. Jahrhundert ward, um nur dies zu erwähnen, die grofee Kirche zu 
Antiochia als Octogon gegründet. Das Beherrfchende aber wurde im ganzen 
Gebiet der Kirche, und zwar Anfangs auch im Orient, der Bafilikenbau, und fo 
grofs war feine Macht, dafs er auch andere Anlagen in feinen Bereich zog, die 
nach ihrer Beftimmung gerade jener andern Gruppe, dem Centralbau, hätten 
zufallen foUen: die Cömeterialkirchen, d. h. die aufserhalb der Städte über den 
Gräbern erbauten Gedächtnifskirchen. Nur zwei der bedeutendften, St. Peter in 
feiner ehemaligen Geftalt und St. Paul bei Rom brauchen hier genannt zu werden, 
um die dominirende Stellung der Bafilika fchon im Beginn des IV. Jahrhundertes 
zu zeigen. 



n. Denkmäler. 

7. Kapitel. 

Abendland. 

a) Römifche Gruppe. 

i) Bafiliken. 

a'^ ft Wenn wir eine Mufterkarte der verfchiedenen Variationen des Bafiliken- 

Monumente. baues fuchen, werden wir in Rom am eheften befriedigt werden. Der drei- 
fchiffige Normal typus ift auch hier am häufigften vertreten; zugleich aber fehen 
wir hier die Kirche der Frühzeit mit den glanzvollen Profanbauten ähnlicher 
Anlage an Weiträumigkeit und Höhe wetteifern; fünffchiffige Bafiliken find hier 
in den gröfsten Abmeflungen vertreten; das feltene Querfchiff zeigt fich hier 
zuerft und faft ausfchliefslich; und endlich hat hier auch ein dem Often ent- 
nommenes Motiv, die Emporenanlage über den Seitenfchiffen, wenn auch nur als 
Ausnahme, Anklang gefunden. 

Eine detaillirte Gefchichte der in ihrer Gründung oft unficheren und aus 
vielfacher fpäterer Reftauration häufig nur hypothetifch reconftruirbaren Bauten 
ift nicht Sache der vorliegenden Darftellung, hier mufs es uns genügen, das 
ficher Erkennbare und Wefentliche zu betrachten. 




Fig. 25. 

Ehemalige 

Peters-Bafilika 

zu Rom. 

Grondriis. — Viooo ^- ^*" 



32 

Am Anfang in der Reihe der mehr oder minder erhaltenen oder ans 
älteren Aufnahmen bekannten Monumente ftehen gleich die gewaltigften, die 
fünffchiffigen Bafiliken des IV. Jahrhundertes, 

Die Tradition fchreibt die Errichtung fowohl der Grabeskirchen des Petrus 
und des Paulus, der beiden principes apoßolorum, als auch der grofsen Kirche 
im ehemaligen Palaft der Laterani der Initiative des Kaifers Conßantin oder 
feiner Gemahlin Faußa zu. In ihrer Gründung jedenfalls gehen alle drei Monu- 
mente in die erften Decennien des IV. Jahrhundertes zurück, wenn auch die 
Vollendung von St. Peter erft unter Conßantin'^ Nachfolger erreicht wurde, und 
St. Paul fchon 386 einem erweiterten Neubau weichen mufete. 

Keine der drei Kirchen hat fich unverfehrt bis auf unfere Tage erhalten. 
In den Neubau der Peters-Kirche, wie er unter Julius IL zu Anfang des 
XVI. Jahrhundertes fich vollzog, find nur ganz geringe Fragmente des älteren 
Monumentes hinübergenommen, und bei völliger Aenderung des Grundplanes 
und Aufbaues find wir hier lediglich auf Zeichnungen und Befchreibungen aus 
der Zeit des ehemaligen Heilandes angewiefen. In manchen Punkten mufs dabei 
jeder Reftaurationsverfuch leider nicht unbeträchtliche Lücken oder Hypothefen 
aufweifen. 
>7. Die alte Peters-Kirche gehörte in die Claffe der Cömeterialkirchen, die, 

zu Rom! aufserhalb der Aurelianifchen Stadtmauer gelegen — erft im IX. Jahrhimdert hat 
Papft Leo IV. den um die Kirche erwachfenen Stadttheil, die Civitas Leonina 
ebenfalls mit Mauern umgeben — und zur Verherrlichung hervorragender Gräber 
beftimmt, faft ausfchliefelich den rafch imd feft eingewurzelten Typus der Bafilika 
adoptirten (Fig. 25). Durch die Lage des Apoftelgrabes am öftlichen Abhang 
des vatikanifchen Hügels ward die Richtung der Kirche beftimmt; das Grab gab 
den feften Punkt für die Stellung des Altars, während der weftwärts anfteigende 
Berg die Erftreckung des Baues gegen Often bedingte. Um Raum für die Apfis 
und das mächtige Querfchiff zu gewinnen, war man gezwungen, den Hügel 
anzufchneiden; das bald vordringende und den Bau bedrohende Grundwaffer 
liefs Papft Damafus (366—84) auffangen und zur Anlage eines Baptifteriums 
verwenden. 

An das Presbyterium fchlofs fich das ausgedehnte fünffchiffige Langhaus, 
dem ein grofses Atrium fich vorlegte. Die Mauern und Säulenreihen der füd- 
lichen SeitenfchifFe ftützten fich auf die Grundmauern eines ehemaligen Circus, 
deflen Lage lange Zeit noch durch den auf der Spina errichteten Obelisken 
gekennzeichnet wurde, welchen erft Sixtus V. 1585 auf den Platz vor der neuen 
Peters-Kirche verfetzen liefe. Viermal 22 Säulen von reichlich 7 " Höhe trugen 
die hohen Obermauern des 88 "* langen, 23 " breiten und etwa 30 " hohen Mittel- 
fchiflfes und die Decken der Seitenfchiffe. Aufser zweien aus afrikanifchem Mar- 
mor beftanden fie theils aus Granit, theils aus parifchem Marmor; gleich dem 
Gebälke waren es Spolien antiker Bauten. Die Verbindung der Säulen erfolgte 
hier im Mittelfchiff durch gerades Gebälke von annähernd 5 "* Höhe. Flache 
Holzdecken fpannten fich über alle Räume; die Einwölbung der äufeeren Seiten- 
fchiffe erfolgte erft in fpäterer Zeit (Fig. 26^*), von der auch der fpitzbogige Ab- 
fchlufs einzelner Fenfter und das gothifche Fenftermafswerk der Facade Zeugnife 
geben. Die Säulen der Seitenfchiffe find auf hohe Poftamente geftellt und durch 
Rundbogen unter einander verbunden. Da die Deckenlage der inneren Seiten- 



*<) Nach: Gutbnsohn, J. G. k F. M. Knapp. Die Dafilikcn des chriftHchcn Roms. Stuttg^art 1822. 



fchiffe höher, als die der äufeeren genommen wurde, konnte der Dachraum der 
letzteren durch Fenfter in der die Seitenfchiffe trennenden Wand oberhalb der 
Arcaden erleuchtet werden, — Den Fries über den MittelfchifF-Colonnaden zierten 
beiderfeits Medaillonbildniffe römifcher BifchÖfe; darüber waren die grofsen, etwa 
20 " hohen Flächen der Obermauem, gfegen die fich rückwärts die Pultdächer 
der Seitenfchiife lehnten, mit weiteren Malereien gefchmückt Der in Nach- 
bildungen des XVI, Jahrhundertes, z. B. dem Codex des Grimaldi in der Biblio- 
teca Barbcrini zu Rom, fkizzirte Wandfchmuck reproducirt erft fpätere, an 
Stelle der urfprünglichen Mofaiken getretene Wandbilder. Die Anfange des 
Triumphbogens ilützten mächtige jonifche Säulen mit Gebalkeftücken, die den 

Fig. a6. 



Ehemalige Petets-Bariiika zu Rom. 

Quertthnill«). 

Wänden fich unharmonifch anfügten. Das weite Innere des Langhaufes konnte 
die Menge der Andächtigen in allen fünf Schiffen durchaus ungehindert durch- 
fluthen; die zahlreichen Altäre, zum Theil mit Säulenüberbau und Schranken 
gefchmückte »Oratorien«, die Al/aratw's Plan verzeichnet, find erft Zuthaten 
fpäterer Jahrhunderte, eine Frucht des fich ausdehnenden Reliquien-Cultus; fogar 
Carl der Große fah (800), aufser dem anfanglichen einzigen Altar über dem 
Grabe des Petrus, nur drei Nebenaltäre, von denen die zwei älteren durch 
Johann VII. im Anfange des VII. Jahrhundertes geweiht waren. Zu gleicher 
Zdt begann man, unter Einwirkung byzantinifcher Sitte, die Intercolumnien 
mit purpurnen und feidenen Vorhängen, oft mit figürlichen Darflellungen , zu 
fchmücken, deren mehrfach über fechzig gezählt wurden, Aufser dem Amben, 

Hindbiicli der Areliitektar, n. ]. ■. <i. AuB.) 3 
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deffen Standort zweifelhaft ift, verdienen noch die Confeflio, fo wie der Altar 
mit feinem Sclimuck Erwähnung, 

Die erftere ift eines der complicirteften Beifpiele eines mit Altar und Kirche 
überbauten Grabes, Bei der tiefen Lage des letzteren war es hier unmÖghch, 
das Niveau des Presbyteriums bis unmittelbar auf jenes hinabzufenken, und auch 
ein Befchauen und Berühren des Grabes durch das Fenfterchen in der durch- 
brochenen Marmorplatte, die man fonft lothrecht unter die Vorderfeite des Altar- 
tifches ftellte, die Apfisftufen hier unterbrechend, genügte nicht. Ein tiefer 
Schacht führte bis zum Apoftelgrabe lothrecht hinab; zweimal theilten ihn durch- 
brochene Platten (cataractar) \ der Werth der hinabgelaffenen Gegenftände 
graduirte fich nach der Berührung mit dem Grabe, bezw. der erften oder zweiten 
Platte. 

Fig. 17. 



St, Peter lu Rom im Millelalter "). 

Auf den Altar felbft und fein Ciborium ward Gold und Silber immer neu 
in falt unglaublicher Menge verwendet; felbft das Paviment war hier mit Silber 
bekleidet. Und nicht nur Schranken fchloffen den Raum ein, wie fonft üblich 
war, fondern fechs Säulen mit darüber laufendem Gebälke und re'chen Auffätzen 
erhöhten den Charakter diefes Ortes als des Allerheiligften im Tempel; die Zahl 
diefer Säulen wurde fpäter noch verdoppelt, fo wie wir fie auch auf alten Innen- 
anfichten der Bafilika, z. B. in den Stanzen des Vatikans, reproducirt fehen. Seit- 
wärts erhielt das Querfchiff je einen Anbau, deren nördlicher durch das von 
Damafus errichtete Baptifterium gebildet wurde, während der füdliche Annex 
zu der kleinen Durchgangshalle führte, welche die Kirche mit den als Rotunden 
aufgeführten Maufoleen des Theodofianifchen Kaiferhaufes verband. 

■') Nach: CsonABOSA, P. Lt haßhcir crißiane. Rom 1891. 
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Das Aeufsere des Hauptbaues verfchwand in feinen unteren Theilen allmäh- 
lich faft hinter den zahlreichen Anbauten aller Art; nur der Mittelbau mit dem 
Bronzefchmuck feiner Dachziegel, die Papft Honoritis I, dem Tempel der Venus 
und Roma entnommen hatte, ragte hoch über die Umgebung hinaus (Fig. 27'*). 
Der Oftfeite der Baiilika legte fich das Atrium vor, deffen Tiefe feine Breite, 
der Gewohnheit entgegen, übertraf. Je dreizehn Säulen nebft den Eckpfeilern 
erhoben fich auf den Langfeiten, je 13 auf den Schmalfeiten der Hallen, von 
denen die öftliche im Laufe des Mittelalters durch Vorbau von Hallen, Thurm 

und Loggien wefentlich verändert 
worden ift. Das anfteigende Terrain 
erforderte die Anlage einer Frei- 
treppe mit mehreren Podeften. — 
Der Cantharus inmitten des Atri- 
ums gehört zu den glänzendften 
feiner Art; im Baffin erhob fich 
der einem antiken Monumente ent- 
nommene coloflale bronzene Pinien- 
apfel, der jetzt in dem nach ihm 
benannten oberen Hofe des Vati- 
cans (giardino deUapigna) unter der 
Nifche des Bramante fteht; cas- 
cadenartig quoll das Wafler über 
feine zahlreichen Vorfprünge nieder. 
Ihn überfchattete ein Dach auf acht 
Porphyrfäulen, deflen Rand Pfauen 
und Delphine fchmückten, von 
denen die erfteren fich gleichfalls 
erhalten haben. Marmorbaluftraden 
fchloffen die Intercolumnien. 

Im Vergleich zur Grabeskirche 
des Petrus war die Cömeterial-Bafi- 
lika, d!fe fich gleichzeitig über der 
Ruheftätte des Paulus an der Oftien- 
fifchen Strafse erhob, befcheiden zu 
nennen; es war eine dreifchiffige 
Anlage mit weftlicher Apfis und 
Eingang im Often. Erft im Jahre 
386 beauftragten die Kaifer Valen- 
tinian IL, Theodoßus und Arcadius 
den Stadtpräfecten Sallußius mit 
der Errichtung eines Neubaues, der 
der Peters-Kirche an Dimenfionen 
gleichkam, ja fie übertraf, und der 
ihr auch an Reichthum der Aus- 
ftattung nicht nachftand. Was 
Theodoßus begonnen, fo meldet noch die Mofaikinfchrift am Triumphbogen, 
hat HonoriuSy fein Sohn und Nachfolger vollendet, und auch Galla Plactdia^ 
des Honorius Tochter, fetzte das grofse Werk fort unter thätiger Beihilfe des 
Bifchofs Leo /., des Großen, 

3* 




St. Pauls-Kirche bei Rom. 
Grundrifs. — Viooo ^« Gr. 
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Wie zur Ruheftätte des Petrus^ fo wallfahrteten die Pilger des Mittelalters 
zum Grabe des Heidenapoftels, um das fich bald ein Klofter mit Hofpizen und 
Herbergen für die Wallfahrer gruppirte. Die exponirte Lage füdlich der Mauern 
machte eine Befeftigung bald zur Nothwendigkeit; Mauern und Thürme fchützten 
das Heiligthum, das mit feiner Umgebung felbft wie eine Stadt erfchien und 
den Namen »Johannipolis« erhielt. Allmählich verödete und verfiel die aus- 
gedehnte Anlage bis auf Kirche und 



Fig. 30. 
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Klofter, und felbft die erftere traf ein 
Brandunglück, das im Jahre 1823 das 
Langhaus zerftörte und auch Theile 
des Presbyteriums befchädigte. Doch 
ift der Bau nach dem alten Plane 
wieder aufgerichtet und bietet heute, 
wenn auch in modemifirtem Gewände, 
noch immer das groCsartigfte Bild 
altchriftlicher Bafilikal - Architektur 
(Fig. 28 u, 29). 

Die vier Reihen von je 20 ko- 
rinthifchen Säulen (die ehemaligen 
cannellirt, die jetzigen aus polirtem 
Simplongranit mit uncannellirtem 
Schaft) in dem 120" langen, 60"" 
breiten und 23"* hohen Langhaufe 
zeigen in Folge derBogenverbindung 
weitere Intercolumnien, als die eng 
geftellten, mit geradem Gebälke 
überdeckten im Mittelfchiff der alten 
Peters-Bafilika. Im Uebrigen ähnelten 
fich beide Kirchen im Eindruck des 
Inneren. Eine gleiche Vertheilung 
der Fenfter und des Bilderfchmuckes, 
einfchliefslich der (aus dem Brande 
von San Paolo grofsentheils gerette- 
ten und jetzt im Klofter bewahrten) 
Bifchofsbildniffe; die gleiche Stützung 
des Triumphbogens durch grofse jo- 
nifche Säulen; auch Querfchiff und 
Apfis im Wefentlichen gleich; ja auch 
hier der fonft feltene Schmuck der 
zwölf Säulen im Presbyterium. Die 
Anlage der Confeffio ift beim Paulus- 
Grabe indeflen bedeutend einfacher; 
von dem jetzt doppelten Ciborium gehört das innere, in gothifchen Formen, 
dem Ausgang des XIII. Jahrhundertes, das gröfsere darüber der neueften Zeit 
an. Vom alten Mofaikenfchmuck find nur die offenbar reflaurirten Bilder des 
Triumphbogens aus Galla Placidia's Zeit mit der Darfteilung des Erlöfers, der 
Evangeliftenfymbole, der 24 Aelteften der Apokalypfe und den beiden Apoftel- 
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Lateran -Bafilika zu Rom. 
GrundriCi **). — '/looo ^» Gr. 
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fürften erhalten; die Figuren der Apfi&wölbung gehören fchon dem XIII. Jahr- 
hundert an. 

In der Gefchichte der Ausgeftaltung des Presbyteriums fpielen AU-St. Peter 



Lateraa-BalUika 
Syltem des Innt 



und San Paolo fuori le mura eine bedeutfame Rolle. Vielleicht bildet Sl. Peter 
das frühefte Beifpiel des Einfiigens eines Querfchiffes zwifchen Apfis und Lang- 
haus; die unmittelbare architektonifche Umrahmung des zu ver her r hebenden 
Grabes und damit zugleich der Priefterraum ftanden jetzt in gleich mächtiger 
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Fig. 32. 



Höhe und Weite dem hohen Langhaus der Gemeinde gegenüber, nicht mehr 
befchränkt auf die eng umgrenzte Apfis. Die Frage, ob die nördlich und füd- 
lich an das Querfchiff von St Peter fich anfchliefsenden, über die Breite des 
Langhaufes hinausreichenden Räume urfprünglich oder fpätere Zufätze find, ift 
vielleicht im letzteren Sinne zu beantworten. Mit dem Umbau des Damafianifcheft 
Baptifteriums durch Papft Leo IIL (795—816) mag die Errichtung einer gleichen 
Anlage gegen die Maufoleen der Südfeite hin Hand in Hand gegangen fein. — 
Bei SL Paul erzählen die älteren Darftellungen die Baugefchichte des Quer- 
fchiffes nicht klar; auffallend ift, dafs die Linie der Pultdächer über den Seiten- 
fchiflFen über grofse, vermauerte Fenfter des QuerfchifFes hinübergeführt ift. 
Den beiden Grabkirchen der Apoftel reiht fich in Rom als dritte funf- 
fchiffige Anlage die Laterankirche an. Nach der durchgehenden Bauverände- 
rung des vorigen und der letzten Jahre des gegenwärtigen Jahrhundertes ift 
vom alten Bau nur der Grundrifs des Langhaufes in feinen allgemeinen Zügen 
erhalten geblieben (Fig. 30**). Die in älteren Aufnahmen erkennbare Geftaltung 
des Inneren, wo vier Reihen theils jonifcher, theils korinthifcher Säulen, in den 
Seitenfchiffen auf hohen Poftamenten, eine durchgehende Bogenverbindung 
zeigen, giebt das Bild einer mittelalterlichen Wiederherftellung nach dem Ende 

des IX. Jahrhundertes erfolgten Einfturz. Manches 
darin mag im Wefentlichen noch auf die Gründungs- 
zeit, den Anfang des IV. Jahrhundertes, zurückgehen 
(Fig. 312«). Die Tradition nennt Faußa, die Gemahlin 
ConßanHn's^ als Stifterin der Kirche, die in dem ehe- 
mals der Familie der Laierani gehörigen Palafte im 
Südoften der Stadt errichtet wurde. Wie viel dabei 
von diefem Profanbau direct für die Kirche ver- 
wendet wurde, entzieht fich der Beurtheilung. 

Wie fehr die Praxis in Rom zwifchen der An- 
wendung des Architrav- und des Bogenbaues im 
Inneren der Bafiliken fch wankte, lehrt ein Blick auf 
die übrigen erhaltenen Monumente. Diefelben ge- 
hören ausnahmslos der an Zahl weit überwiegenden 
Clafle der dreifchiffigen Bauten an. Bei den meiften 
ift die Reconftruction der erften Anlage in Folge 
zahlreicher Veränderungen aufserordentlich fch wer; in 
der Literatur der neueren Zeit begegnen wir hier 
den gewagteften und häufig völlig unbegründeten 
Hypothefen. Im Durchfchnitt bieten diefe Monu- 
mente in Rom heute nicht viel mehr als ganz ifo- 
lirte Beftandtheile der altchriftlichen Periode, die 
fich in bunter Mifchung mit mittelalterlichen und 
neueren Zuthaten zu Bildern verbunden haben, welche 
meift nur ganz im Allgemeinen, oft überhaupt nicht 
mehr den Eindruck jener Anfangsperiode hervor- 
zurufen vermögen. So wichtig die Monumente dem 
Archäologen find, der Architekt wird aus ihnen vielfach nur ganz vereinzelte, 
aus ihrem urfprünglichen Zufammenhang gelöste Elemente für ein Gefammt- 
bild vom architektonifchen Schaffen der altchriftlichen Periode zufammentragen 

") Nach: HObscu, H. Die altchriftlichen Kirchen etc. Carlsruhe 1858-63. 
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können. Und da es fich im vorliegenden Halbbande um ein folches, nicht um 
eine Specialgefchichte der einzelnen Kirchen und ihrer allmählichen Bauverände- 
rung handelt, fo muffen wir uns hier auf eine Gruppirung folcher charakte- 
riftifcher Detailbildungen befchränken. 

In der erwähnten Claffe der Baliliken mit Architravverbindung der Säulen 
nimmt nächft dem ehemaligen S/. Peter, jetzt Santa Maria Maggiore, die erfte 

Stelle ein. Die im Aeufse- 
ren barock umgeftaltete 
Kirche bietet in ihrem 
Inneren im Allgemeinen 
noch das Bild aiis der 
Zeit des Papftes Stx- 
fus III. (432 — 40); die da- 
malige Geftalt des Pres- 
byteriums allerdings ift 
nicht mehr nachzuwei- 
fen; die Unterbrechun- 
gen der Mittelfchiff-Ar- 
caden durch zwei grofse 
Bogendurchgänge ift das 
Werk der Papfte Six~ 
tus V. (1586) und Paul V. 
{1611); die fchöne Caffet- 
tendecke endlich gilt 
als Arbeit Gmliano da 
Sangalto's, aus dem En- 
de des XV. Jahrhun- 
dertes; fie giebt unter 
allen ähnlichen Beifpie- 
len wohl das treuefte 
Bild vom Glanz der 
ehemals allen Bafiliken 
eigenen Felderdecken, 
deren allmählicher Ver- 
fall erft die kahlen, nüch- 
ternen Dachftühle den 
Blicken offen gelegt hat 
(Fig. 32 u. 33). Unter 
den römifchen Bafiliken 

ift Santa Maria Mag- 

SäMkn und Gebälke in &.«*< Afarüi in 7Vfl/?rtv,v lu Rom"). ^y^^^ ^Cute noch befon- 

ders bedeutfam durch 
die Erhaltung des Mofaikfchmuckes an den Obermauern des Mitteifchiffes und 
am Triumphbogen. Die erfteren bieten Scenen aus der Gefchichte der Patri- 
archen; die Bilder des Bogens find der Verherrlichung der Maria geweiht, deren 
Benennung als Gottesmutter gerade damals auf dem Concil zu Ephefus ver- 
kündet und der Antrieb zum Neubau der Kirche geworden war. Schwerlich 
allerdings werden damals die 42 jonifchen Säulen aus hymettifchem Marmor, 
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Fig. 37. 



die, mit 4 granitenen, das MittelfchifF umlaumen, neugearbeitet fein; fie find 
wohl der älteren Bafilika entnommen, die unter dem Namen des Sicininus als 
nichtkirchlicher Bau fich hier erhoben hatte und fpäter vom Papft Liberius (352) 
mit einer Apfis verfehen und zur Kirche umgewandelt worden war. 

Mit Ausnahme der unten zu befprechenden Kirche San Lorenzo ift in den 
übrigen römifchen Bafiliken mit geradem Gebälke ftatt der Halbkreisbogen der 
altchriftliche Urfprung des erfteren nicht mehr ficher zu erw^eifen; die höhere 

Wahrfcheinlichkeit fpricht hier überall 
für mittelalterliche Reftauration, die bei 
mehreren Beifpielen aus anderen Grün- 
den feft fteht. Als Probe fei hier das 
Innere von Santa Maria in Traßevere 
angeführt, das 1139 zum Theil mit 
älterem Material neu aufgeführt wurde. 
Schon der frühere Bau, aus der Mitte 
des IV. Jahrhundertes (Baßlica JuliiJ, 
fcheint antike Spolien reichlich benutzt 
zu haben; die Ungleichheit der Säulen 
und der Confolen des Gefimfes am 
Gebälke ift in wenigen anderen Monu- 
menten fo auffallend wie hier (Fig. 34*®). 
Auch Santa Pra/fede mag hier gleich 
erwähnt werden, obwohl die Schwib- 
bogen offenbar erft dem IX. Jahr- 
hundert (822) angehören, die, auf Pfeiler 
und ftarke Confolen geftützt, fich quer 
über das Mittelfchiff fpannen (Fig. 35 
u. 36*®). Ift die angegebene Datirung 
der Bogen die richtige, fo würde fich 
angefichts der oft ausgefprochenen 
Vermuthung, dafs die 6 Pfeiler fpäter 
feien, als die 16 Granitlaulen, für diefe 
und ihr derbes Gebälke eine Bauzeit 
vor dem IX. Jahrhundert ergeben. 
Die Frage kann erft entfchieden wer- 
den, wenn einmal die Unterfuchung er- 
möglicht ift, ob in den Pfeilern etwa 
Säulen vermauert find; die gröfeere 
Wahrfcheinlichkeit fpricht allerdings, 
eine Zeitdifferenz in der Entftehung der 
Säulen und Pfeiler vorausgefetzt, da- 
für, dafs die erfteren an den betreffen- 
den Punkten zunächft entfernt und 
dann Pfeiler an die Stelle gefetzt find. — Die Grundrifsbildung des Chores zeigt 
die frühmittelalterliche Weiterbildung des mit Querfchiff erweiterten Presby- 
teriums; die weite Entfernung der Facade und des Atriums von der Strafse 
bedingte die exceptionelle Anlage eines langen Zuganges, deffen Thor mit einem 
Propyläon gefchmückt wurde. 

•■) Nach: Canina, L. Ricerche fulP archiiettura piu Propria dfi iempii crißiani eic, Rom 1843. 
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21. 
Sia. Maria 

in 
Traßevere. 



22. 

Santa 
Prajfede. 



Für den Eindruck des Inneren der Bafiliken war nächft den noch zu 
befprechenden Emporen nichts fo ausfchlaggebend, wie die Art der Ver- 
bindung der Säulen. Nach unferer heutigen Kenntnife der Denkmäler fcheint 

Fig. 39- 



Santa Satlina z 



dem Architravbau die Priorität zu gebühren CSi. PeterJ', doch ift bei dem 
lückenhaften Beftande felbftredend kein Urtheil erlaubt. Jedenfalls hat auch der 
Halbkreisbogen fich fehr bald gemeldet (San Paolo fuori le mura, j86), deffen 
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24- 

San Pietro 
in vincoli. 



25- 

Santa Croce, 



Fig. 40. 



Verbindung mit Säulen kein in der Kirchen- Architektur geborener Baugedanke 
war, wie u. A. zahlreiche Beifpiele der Profan-Baukunft des ausgehenden III. Jahr- 
hundertes {DioclcHan's Palaft in Salona etc.) zeigen. Nächft San Paolo gehören 
in die Reihe der kirchlichen Beifpiele vor Allem Santa Sabina und San Piciro 
in vincoli. Beide gehören der erften Hälfte des V. Jahrhundertes an. Santa 
Sabina wurde auf dem Aventin unter Papft Cöleßifi /. 425 von einem illyrifchen 
Presbyter Petrus^ wie die Mofaikinfchrift der Eingangswand befagt, erbaut. 
Die Verhältniffe des Inneren, das diu-ch 24 cannellirte korinthifche Säulen aus 
parifchem Marmor dreifchiffig gegliedert wird, lind von wohlthuender Weite 
(Figr- 37 u« 38)« I^i© Kirche bewahrt noch die urfprünglichen hölzernen Thür- 
flügel mit ihren inhaltlich höchft wichtigen Reliefs (Scenen des alten und 
neuen Teftaments: Fig. 39). 

Wie die Säulen von Santa Sabina angeblich dem Diana-Tempel des Aventin 
entflammen, fo werden auch die gleichmäfsigen, cannellirten dorifchen Säulen in 
San Pietro in vincoli auf dem Esquilin als Spolien eines 
untergegangenen antiken Baues bezeichnet (Fig. 40 u. 41). 
Ihre Bafen (Plinthe und Wulft), der Antike fremd, find 
wohl Zuthaten des kirchlichen Baumeifters. Breit und 
fchwer laften die Bogen mit ihren dreigetheilten Archi- 
volten auf dem Abakus, über den Umkreis des Echinus 
iinfchön hinaustretend. Mag diefe Stützenbildung des 
I-anghaufes noch der Gründungszeit der Kirche angehören, 
welche Valentinian*s III. Gemahlin Eudoxia 442 ftiftete, 
um dort die Ketten (vinctda) Petri aufzubewahren, fo ge- 
hört einer der fpäteren Reftaurationen, wie folche unter 
Pelagius I, (555 — 60) und Iladrian I. (772 — 95) vorgenom- 
men wurden, die Geftaltung des Presbyteriiuns an, das im 
QuerfchiflF Gewölbe zeigt, wie folche fpäter auch den 
Seitenfchiffen gegeben wurden. Säulen und Gebälke des 
Triumphbogens, das letztere in feiner fimplen Profilirung 
demjenigen in Santa Prajfede verwandt, geben fich dem 
erften Blick fchon als fpätere, unharmonifche Nachbar- 
fchaft der Langhaus-Arcaden zu erkennen. 

Nicht alle Bafiliken Roms waren urfprünglich Neu- 
bauten. Mehr als eine der fpäter berühmten Kirchen ift 
aus profanen Bauten herausgewachfen. Hier befonders 
erwies fich die Macht der Gewohnheit an das rafch ein- 
gebürgerte bafiiikale Schema, das man auch anders gearteten Räumen bei ihrer 
Umwandelung in Kirchen aufzuprägen fuchte. Bei Adoption einfchiffiger Säle 
von mäfsigem Umfange muflte man fich am Anfügen einer Apfis und Vorlegen 
einer Vorhalle genügen laflen, wie das Beifpiel des fpäter zerftörten Sa?if An- 
drea in Barbara und noch jetzt Santa Balbina zeigt. Waren aber die Ab- 
meflungen des gewählten Raumes mächtig genug, fo ftellte man zwei Säulen- 
reihen ein, die dreifchiffige Längengliederung zu erzielen. Dies ift der inter- 
eflante Procefs, dem ein Saal des Palatiiim Scjforianum, angeblich zu Cofißantift^s 
Zeit, unterworfen wurde (jetzt Santa Croce in Gertifalemme [Fig. 42 u. 45]); ein 
ähnlicher Vorgang darf auch wohl bei Santa Pudenziana vermuthet werden. In 
der Lichtzufuhr unterfchieden fich ehedem beide Kirchen; Santa Croce befafs 
vor der barocken Bauveränderung Emporen und keinen oberen Lichtgaden 




San Pietro in vincoli 
zu Rom. 

Grundrifs. — '/loo« w. Gr. 
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über denfelben, während bei Santa Pudemiana wohl mit Recht vermuthet ift*"), 
dafe durch Abtr^en der oberen Hälfte der Saalmauern IJcht für die Fenfter in 
den neuen Obermauem über den MittelfchifF- Arcaden g^ewonnen wurde. Die 
Zeit der Umwandelung fiel in den Schlufs des IV. Jahrhundertes. 



Mehr als bei den Kirchen innerhalb der Stadtmauern ift das Gepräge der 
altchriftlichen Zeit bei den Cömeterial-Bafiliken über den Katakomben bewahrt 
worden. Ihre grofsartigften Vertreter, St. Peier und St. Paul, haben wir fchon 
betrachtet; die in Trümmern liegenden Bafiliken der Petronilla, des h. Silvefter, 
des h. Stephanus (an der Via Latina, aus der Mitte des V. Jahrhundertes), San 

») Siehe; DuHia, G. t G. v. Biiold. Die kücblicbe Biuknoll Art Abfudlandei clc. Slutliart iSe^ S. S. Ba. 
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Fig. 42. 




26. 



Valentino nahe der Via Flaminia u. a. bieten in erfter Linie archäologifches 
Intereffe; dagegen erheben fich in der Campagna noch zwei Grabkirchen, die, 
wohl erhalten, in mehrfacher Beziehung eine Ausnahmebildung zeigen und 
eingehenderes Studium 

verdienen. Es find die Fig. 43. 

Kirchen der heil Agnes 
und des heiL Laurentius. 
Beide find unmittelbar 
über dem betreffenden 
Märtyrergrabe errichtet. 
Um den Altar direct über 
diefem aufftellen zu kön- 
nen, war man gezwungen, 
tief in das Erdreich hin- 
einzugraben, fo dafs nur 
die oberen Theile des Kir- 
chenbaues frei zu Tage tra- 
ten, während die Aufsen- 
mauern der Seitenfchiffe 
und ein Theil der Apfis 
vom anftofsenden Terrain 
verborgen wurden. Erft 
fpätere Anbauten haben 
hier zum Theil freien Raum 
gefchaflft. 

Betrachten wir zu- 





Palatium Sfjforianum, jetzt Santa Croce zu Rom. 

Vöoo w« Gr. 



Fig. 44. 



Sant Agnefe, ^^^^^ ^^^^^, Agncfe, als 

die einfachere Anlage (Fig. 

44 bis 46**). Es ift eine 

dreifchiffige Bafilika mit einer nach Südoften gerichteten Apfis. Unter den 

durch Halbkreisbogen verbundenen Säulen des Inneren befinden fich einzelne 

mit cannellirtem Schaft. Die Befonderheit im Aufbau 

befteht in der Anlage von Emporen über den Seiten- 

fchiffen. Dadurch, dafs man auf directe Beleuchtung des 

MittelfchiflFes nicht verzichten wollte, erhielt diefes durch den 

Obergaden eine bedeutende Höhe. Indem dann femer bei 

diefen beiden feitlichen Emporen für eine Verbindung mittels 

einer Galerie an der Eingangsfchmalfeite geforgt wurde, ward 

durch die für diefe Querempore nothwendige Stützenreihe eine 

Art innerer Vorhalle vor dem Mittelfchiffe abgegrenzt. Die 

Säulen der Emporen, den unteren an Mafsen nachftehend, find 

gleichfalls mit Bogen verbunden; auch hier variiren Schaft 

und Kapitell; bei dem geringeren Durchmefler des letzteren 

ift ihm ein Kämpfer aufgelegt als Träger der ftarken 

Maffe der Obermauern. — Wenn auch die Gründung der 

Kirche in die Conftantinifche Zeit zurückgeführt wird, fo dürfen wir die 

Emporenanlage doch wohl früheftens in die Zeit des Papftes Honorius (625 — 38) 

verfetzen, der auch das Apfis Mofaik entftammt. 

'0 Nach: Hübsch, a. a. O. 
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Die Zeit der erften Anlage von Emporen in chriftlichen Kirchen ift heute 
eben fo wenig noch feft zu Hellen, wie die Gründe, die zur Aufnahme diefes 
Bautheiles im Anfang geführt 
haben, überall noch deutlich 
nachweisbar find. Die Annahme, 
dafs fie den Frauen beim Gottes- 
dienft angewiefen worden, ift für 
die griechifche Kirche durch 
Ausfagen zeitgenöffifcher Au- 
toren (Procopius, Paulus Silen- 
tiarius u. a.) und durch ihren Na- 
men: Gynaecea^ Gynaikoniiides 
begründet; doch ift zu beachten, 
dafs es fich auch da um eine Aus- 
nahme handelt; keine fyrifche 
Kirche kennt diefes Bauglied; 
das nach Byzanz hinneigende 
Ravenna weist es nur einmal auf, 
bei einem Centralbäu (San Vi- 
tale), Für die beiden römifchen 
Beifpiele ift als Erklärung an- 
gezogen, dafs mit ihnen ehemals 
(feit wann?) Frauenklöfter ver- 
bunden gewefen feien, und eben 
fo hat man darauf hingewiefen, 
dafs hier die Einführung der Em- 
poren in eine Zeit fiel, da Rom 
in eine gewifle Abhängigkeit 
von Conftantinopel gerathen war 
{Ende des VI. bis Anfang des 
IX. Jahrhundertes; in diefe Zeit 
fiel auch der Bau der fpäter 
wieder entfernten Emporen in 
Santa Cecilia in Traßevere, unter 
Papft Pafchalis L (817— 24»-). — 
Vielleicht haben wir für Rom 
auch den Umftand in Rechnung 
zu ziehen, dafs bei den tief in 
den Boden eingefenkten Anlagen 
von Sant' Agnefe und San Lo- 
renzo durch die Emporenanlagen 
dem Bedürfnifs nach Raumge- 
winnung vielleicht am leichteften 
Genüge gefchehen konnte. Bei 

beiden Kirchen gehört diefes Bauglied nicht der Gründungszeit, fondem erft 
einer Erweiterungsepoche an. 
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'*) Die Emporen in Sanii quattro Coronaii zu Rom rühren erft von einem Umbau im XII. Jahr- 
hundert her. 

»») Nach: Cattaneo, R. UarchxieHura in Ualia etc. Venedig 1889. 
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Wie Sant' Agne/e gilt auch San Lorcnzo an der Tiburtinifchen Strafee, 



I Stiftung der Conftantinifchen Zeit (Fig^, 



Fig. 49. 



und dies mit vollem Recht, für ■ 
47**) IL 48). Die ältere Bau- 
gefchichte der Kirche iil in der 
fchriftlichen und epigraphifchen 
U eberliefe rung mit ziemlicher 
Sicherheit zu verfolgen; ich be- 
gnüge mich hier auf die Haupt- 
phafen hinzuweifen"). Die Con- 
ftantinifche Bafilika, oberhalb 
des Katakomben - Areals des 
Ager Veranus erbaut, mit 
doppeltem Treppenzugang zum 
imterirdifchen, reich ausgeftatte- 
ten Grabe des Heiligen, fcheint 
gegen Ende des Jahrhundertes einem Neubau des Presbyters Leopardus ge- 
wichen zu fein, welcher, der auch fonft uns häufiger begegnenden Praxis folgend, 




Santa Sinfore/a bei Rom. 



mit der Kirche auch die Umgebung des Märtyrergrabes bis zur Tiefe des 
letzteren hinunter abtrug und auf diefem tieferen Niveau eine neue Balilika er- 



baute. Als wenige Decennien 
fpäter Sixlus I. {43z — 40) dem 
immer lieh mehrenden Andrang 
der Gläubigen durch Vergröfse- 
rung des Cultusraumes zu ge- 
nügen trachtete, fand er, da 
bei der nach alter Sitte mit der 
Apfis nach Weilen gerichteten 
Bafilika gegen Often hin wegen 
des hier anfteigenden Terrains 
eine Erweiterung des tief in 
den Boden gefenkten Baues 
unmÖghch war, keinen anderen 
Ausweg, als den, eine zweite 
Bafilika im Weften der älteren 
fo zu errichten, dafs beide Ap- 
fiden fich berührten, und der 
Altar der neuen Kirche, der 
baßlica major, dem Märtyrer- 
grab nach Möglichkeit benach- 
bart angeordnet wurde. Mittels 
einer Tranfenna, einer durch- 
brochenen Platte in der Apfis- 
wand, in anderen Fallen auch 
durch Durchgänge, wurde die 
Verbindung beider Bauten her- 
geftellt. Wir haben noch heute 
ein aus jener Zeit erhaltenes 
Beifpiel diefer Dispofition in der 
Cella trichora und anftofsenden 
Bafilika der Symphoro/a an 
derfelben Tiburtinifchen Strafse, 
einige Kilometer weiter Öftlich 
von Rom {Fig. 49**). 

Die näcbfte wichtige Bau- 
epoche für San Lorenzo trat ein, 
als Papft Pelagius II. (578—90) 
der tiefer gelegenen Öfttichen 
Kirche, dem Bau des Lcopar- 
dus, die Emporen gab und den 
Lichtgaden dem entfp rechend 
hinaufrückte. Wie einft die Mo- 
faikinfchrift der Apfis ausfagte, 
hatte Pdagius eine Erweite- 
rung der Kirche erzielt; man 
hat hierunter eine kleine Ver- 
längerung des Baues verftanden 
und zugleich die aus antiken 
Spolien hergeftellte bunte Zu- 



fammenfuffung des Gebälkes über den fchönen unteren korinthifchen Säulen 
der Arbeit des Pelagius hinzugerechnet (Fig. 50). Sei dem, wie es wolle, 
die oberen Arcaden verrathen lieh durch die rohen Kämpfer und einzelne 
mühfame und harte Nachbildungen korinthifcher Kapitelle, die ihre Ana- 
loga Öfter in jener Zeit finden, als Werk eben jener Periode des ausgehenden 
VL Jahrhundertes (Fig. 5i'*). Die fpäteren Schickfale der Kirche feien hier 
nur andeutend berührt Ihre heutige, einzig daftehende Innenerfcheinung ver- 
dankt fte der Umgeftaltung durch Papft Honorius III. {1216 — 27), welcher 
die beiden fich berührenden Apfiden abtragen und die Schiffe der weftlichen 
Bafilika bis zu denen der öftlichen verlängern liefe; die dabei neu eingeftell- 
ten Säulen zeichnen fich durch dünnere Schafte aus. Der Öftliche Bau 
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Pantheon lU Rom. — Grondrils "). 

wurde nun feines Charakters als felbftändige Bafilika entkleidet und zum Pres- 
byterium des neuen Gefammtbaues umgefchaffen, indem in etwa zwei Drittel 
Höhe der unteren Säulenftellung ein neuer, gegen den Weftbau um mehrere 
Stufen erhöhter Boden eingezogen wurde, der jetzt die Priefterfitze und den 
Altar mit feinem Ciborium trägt. Die Seitenfchiffe und Emporen wurden feitdem 
bedeutungslos. 

Auch die weftliche Vorhalle gehört der Zeit des Honorius an. Aehnlich 
wie bei St. Peter und bei St. Paul hatte fich auch um San Lorenzo allmählich 
eine Anzahl von Oratorien, Hofpizen, Armenwohnungen etc. gruppirt, und auch 
hier wurde der ganze Complex mit einer Mauer umzogen und zugleich durch 
einen gedeckten Portikus mit der Porta Tiburtina in der Aurelianifchen Mauer 
verbunden. 
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28. 

Cellae 
trichorae. 
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Fig. 53- 
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2) Romifche Centralbauten. 

Der Seltenheit centraler Anlagen in der frühchriftlichen Architektur ift 
fchon in Art. 15 (S. 30) gedacht worden. Während feit der Juftinianifchen 
Epoche der Often die Centralanlage in Verbindung mit dem Kuppel- und 
Gewolbebau für alle kirchlichen Bauten zu verwenden beginnt, hat die romifche 
Kirche fie von Anbeginn an, wenn auch nicht ganz ausfchliefelich, für die beiden 
Claffen der Tauf- und Grabkirchen, denen fich die Memorialbauten anfchliefeen, 
aufgehoben. Rom felbft bietet dafür noch heute vereinzelte Beifpiele. Aus der 
Gruppe der Grabbauten in centraler Form haben wir von den noch der vor- 
conftantinifchen Periode angehörenden triapfidalen Cellae coemeteriales (trichorae), 

Santa Sotere^ San Siflo 
e Cecilia über den Ca- 
lixt- Katakomben fchon 
in Art. 9 (S. 17) eine 
Anfchauung geboten 
und auch auf die ver- 
wandte Anlage von 
Santa Sinforo/a (flehe 
Art. 27, S. 52) hinge- 
wiefen. Die Abmeffun- 
gen find bei allen diefen 
Bauten fehr befcheiden. 
Nach der Technik des 
Ziegelmauerwerkes mö- 
gen fie noch dem III. 
Jahrhundert angehören. 
An das von einer Kup- 
pel überdeckte mittlere 
Quadrat fchliefsen fich 
an drei Seiten Apfiden; 
die vierte Seite blieb 
entweder offen, viel- 
leicht urfprünglich mit 
Einftellung zweier Säu- 
len und Marmorgitter, 
oder es fchlofs fich noch 
ein (bei Santa Sinforo- 
fa trapezförmiger) Vor- 
raum an. 
Mit Hinblick auf die baugefchichtliche Entwickelung der Formen find unter 
den übrigen Centralanlagen die einfachen, ungegliederten Rotunden in die erfte ^"^*i][*^^„^'^**' 
Linie zu ftellen, in denen die frühchriftliche Architektur lediglich Schöpfungen 
früherer Zeiten, unter denen das Pantheon den Culminationspunkt bildet, wieder- 
holt oder variirt. In diefe Reihe gliedert fich das Maufoleum der Kaiferin 
Helena an der Via Labicana ein, nach der Verwendung hohler Thongefafse 
zur Entlaftung der Kuppel heute Torre Pignattara genannt, eine Rotunde 
mit acht aus der Mauer ausgefparten Nifchen in dem allein noch erhal- 
tenen unteren Theile; desgleichen die ehemals neben St, Peter befindlichen 
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Rundbauten Sant Andrea und Santa Petronilla, die Maufoleen des Theodofia- 
nifchen Kaiferhaufes, deren Inneres durch mächtige Nifchen zur Aufnahme 
der Sarkophage gegliedert war (Fig. 25 u. 27, S. 31 u, 34). 

Wie neben den ungetheilten Saal die mehrfchiffige Balilika getreten war, 
fo ftellte lieh nun neben den einfachen Kuppelraum der gegliederte Rundbau. 
Die mächtige Stockmauer unter der hemifphärifchen Kuppel durch Nifchen zu 
beleben, hatte fchon die Hadrianifche Zeit beim Neubau des Pantheon unter- 
nommen (Fig. 52). Ein Jahrhundert fpater fehen wir, im Kuppelfaal der Caracalla- 
Thermen, diefe Nifchen in überwölbte Durchgänge verwandelt; in einem anderen 



Santa CBßama bei Rom. — Inneres. 

Thermenfaal, dem fog. Tempel der Minerva Medica, find den weiten Durchgängen 
des (hier zehnfeitigen) Mittelraumes Nifchen angegliedert (Fig. 53). 

Eine einheitliche Geltaltung des Ganzen aber konnte lieh erft ergeben, wenn 
rings um den mittleren Kuppelraum ein ununterbrochener Rundgang herum- 
geführt, alfo eine vollkommene concentrifche Gliederung des Baues erzielt war. 
Diefen Schritt hat, fo weit wir nach den vorhandenen Monumenten heute urtheilen 
können, erft ein Meifter der Conftantinifchen Zeit gethan, der Erbauer des Maufo- 
leums, welches zur Aufnahme der Sarkophage der Conßatilina, der 354 ver- 
ftorbenen Tochter des Conflantin, und feiner Schwerter Conßantia beftimmt war; 
auch Helena, die Gemahlin des Julianus Apoflata, fand hier ihre Ruheftätte. Es 
ift der jetzt Santa Coftanza genannte Rundbau bei der in Art. 26 (S. 48) genannten 
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Santa Coßatiia bei Rom, — Theü des ehemaligen Kuppel-Mofaiks*'). 

Cömeterial-Bafilika Sant' Agnefe an der Via Nomeniana (Fig. 54 bis 58'* "■ *»}. 
Ein ringförmiger Umgang umgiebt den kreisrunden, überhöhten Mittelraum. 



Santa Cofttxma bei Rom. — Vom Mofaik des Umganges"!. 

Zwölf Paar gekuppelter Granitfaulen, mit verfchiedenen , theils korinthifchen, 
theils compofiten Kapitellen und mit Gebälkeftücken aus Epiftyl, ausgebauchtem 
Fries und Gefimfe, tragen, durch Bogen unter einander verbunden, auf hohem 
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Tambour die Kuppel in Halbkugelform. Bei den etwas erweiterten Intercolum- 
nien in den beiden Hauptaxen find die betreffenden Bogen weiter gefpannt und 
von höherem Scheitel; bei allen liegt der äufsere Rand der Laibung höher, als 
der innere. Der hohe Tambour, gegen deffen unteren Theil fich das Tonnenge- 
wölbe und das Dach des Umganges lehnen, ift in feiner oberen Hälfte von zwölf 
rundbogigen Fenftem durchbrochen. Ob ein Opäon im Scheitel der Kuppel 
vorhanden war, ift ungewife. Auf weiteren Lichteinlafs hat der Bau ehemals 
verzichtet, mit Ausnahme der zwei Fenfter in der Erhöhung über dem Umgang 
gegenüber dem Eingang des Baues. Die kleinen Luken im Tonnengewölbe find 
fpätere rohe Einbrüche, wie ihre Diffonanz mit dem Mofaikmufter des Gewölbes 
zeigt (Fig. 58), Die Mauer des Umganges ift durch zwölf kleinere, abwechfelnd 

rechteckige und halbkreis- 
formige und vier grofsere 
Nifchen gegliedert, von 
denen urfprünglich nur 
die öftliche einen Eingang 
enthielt; ihm legt fich eine 
Vorhalle mit zwei feit- 
lichen Nifchen vor. Der 
rund um das Gebäude all- 
mählich fchräg abwärts 
führende Gang ift viel- 
leicht als ringförmiger 
Säulen-Portikus zu recon- 
ftruiren. Leider ift die 
reiche Innendecoration bis 
auf die Mofaiken des Um- 
ganggewölbes modemer 
Reftauration zum Opfer 
gefallen. Vom Kuppel- 
fchmuck geben die von 
Garrucci nur fragmenta- 
rifch publicirten Skizzen 
des Francesco d' Olanda 
im Escorial (aus dem XVI. 
Jahrhundert) eine fchwache Anfchauung. Es ift fraglich, ob fich in die antiken 
fepulcral-fymbolifchen Darftellungen fpecififch chriftliche Bilder eingemifcht 
haben (Fig. 57 u. 58); nur von dem in der Hauptnifche einft von Ugonio ge- 
fehenen Monogramme Chrifti hat neuerdings Mariano Armellini noch deutliche 
Spuren wieder entdeckt. 

In die Clafl*e der den Grabkirchen verwandten Gedächtnifskirchen haben Avir 
vielleicht ein anderes der altchriftlichen Denkmäler Roms zu verfetzen: die Kirche 
Santo Stefano rotondo auf dem Caelius. Aus der Gefchichte des merkwürdigen 
Baues haben wir nur fehr wenige und architekturgefchichtlich wenig belang- 
reiche Daten. Nach einer Nachricht im Liber pontificalis hat Papft Simplicius 
(468—82) die Kirche geweiht, und ehemalige, im IX. Jahrhundert noch copirte 
Infchriften meldeten die reiche Marmor-Incruftation und mufivifche Ausfchmückung 
durch die Päpfte Johann I. (523) und Felix IV. (526 -30), von denen der letztere 
auch „das Forum der Kirche", d. h. den Peribolos fchmückte. Zu Hadrian L 
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Zeit (772—95) war die Kirche tnaen und aursen reparaturbedürftig und erhielt 
Balken von bedeutender Gröfse. Im Laufe des Mittelalters verfiel fie von Neuem, 
fo dafs zu Beginn des XV. Jahrhundertes Flavio Biondo fie ihres Daches über 
der Mitte beraubt fand, wenn gleich der reiche Schmuck der Wände noch 1450 
das Entzücken Giovanni Rucellai's war. Drei Jahre fpäter reftaurirte, laut der 
erhaltenen Infchrift, Nicolaus V, den Bau, den er aber zugleich, nach Francesco 
di Giorgio\ Worten, bedeutend gefchädigt hat, und zwar durch Rcduction feines 
Umfanges, den er auf den heute noch fichtbaren Beftand (Fig. 59*") befchrankte. 
Die jetzige Abfchlufsmauer des rings um den mittleren Kreis fich legenden 
Raumes ift Nicolaus' V. Werk; er liefs hier den zweiten Kranz von Säulen bis 
auf neun Intercolumnien (an verfchiedenen Stellen) vermauern und die urfprüng- 

Fig, 60. 



Santa Slefixnu rutondo lu Rom — Inneres"). 

liehen Aufsenmauem des concentrifch gegliederten, kreisrunden Baues nieder- 
legen. Im heutigen Beftande heben fich, aufser dem fpäten Portikus vor dem 
jetzigen Hingänge, als nicht urfprüngliche Beftandteile die beiden hohen Säulen 
des mittleren Kreifes mit ihren Bogen und den entfprechenden Pfeilern, die an 
Stelle der Säulen im Siiulenkranze getreten find, leicht hervor (Fig. 60"); wir 
haben in denfelben eine Zuthat von Hadrian I. zu erkennen, der in ihnen feiner 
grofeen Balkendeckung eine Stütze fchuf. Etwas früher noch datirt die kleine 
öftliche Apfis in der nur noch fragmentarifch erhaltenen, ehemaligen Abfchlufs- 
mauer; fie ift ein Werk des Papftes Throdor I. (642 — 49). Nach dem Befunde der 
Refte der urfprünglichen Anlage, die fich in Nicolaus' V. verkleinerten Bau hin- 
übergerettet haben, lUfTt fich der ältefte Bau, allerdings nur hypothetifch, in der 

•J) Nach: Caiianko, a. a. O, 
'■}Nach: Kraus, o. a. O. 
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in Fig. 59 dargeftellten Art im Grundrifs reconftniiren. Bemerkenswerth ift die 
Betonung zweier rechtwinkelig fich durchfchneidender Axen, die fich im zweiten 
Säulenringe durch Einftellen von je zwei Pfeilern und gröfsere Höhe der da- 
zwifchen flehenden je vier Säulen markiren, während hinter diefen vier Räume, 
feitlich durch radiante Säulenftellungen begrenzt, bedeutendere Tiefe und zugleich 
gröfsere Höhe, als die zwifchen ihnen liegenden vier Compartimente des äufser- 
ften Ringes erhalten. Die concentrifch zum Innenbau angelegten Abfchlufs- 
mauern diefer vier gröfseren Räume in den Axen find dann endlich fortlaufend 
um den ganzen Bau herumgeführt, fo dafs fie die vier, auf drei Seiten fchon von 
den Abfchlufsmauern des äufseren Säulenringes und den radianten Quermauem 
der vorfpringenden Räume in den Axen eingefchloffenen, fchmalen Höfe auch 
nach aufsen feft begrenzten. Zahl und Lage der in diefe Höfe von aufsen führen- 
den Thüren ift nur noch an zwei Punkten gefiebert. (Fig. 61*^) zeigt die von 
Hübfeh verfuchte Reconftruction des Aeufseren, bei der aber die Apfiden und 
der Mofaikenfchmuck zu tilgen find.) 

Wie in die Reconftruction des Grundrifl'es, fo mifcht fich auch in die des 
ehemaligen Aufbaues manches Fragezeichen. Die 21 granitenen Säulen des 
inneren Kranzes erweifen fich durch die Verfchiedenheit in der Stärke der 
uncannellirten Schafte wie der Bafen und jonifchen Kapitelle als antike Spolien. 
Sie tragen ein horizontales Gebälke, während die Säulen des zweiten Ringes 
durch Rundbogen verbunden find und fich zudem durch die Zuthat von 
Kämpfern unterfcheiden, von denen diejenigen auf den gröfseren Säulen in den 
Hauptaxen mit dem Kreuze gefchmückt find. Ueber dem mittleren Säulen- 
kranz erhebt fich ein Tambour von bedeutender Höhe; in feiner oberen Hälfte, 
über dem Anfchlufs der Pultdächer des Umganges, ift er von einem Kranze von 
22 hohen und weiten, jetzt zum Theile vermauerten Fenftern durchbrochen. 
Ueber allen Räumen liegt ein horizontales Gebälke. Was gehört von diefem 
Aufbau in der Anlage der Gründungszeit an, was ift fpätere Veränderung? Die 
Frage ift fo fchwer zu entfcheiden, wie eine andere, ob die Grundrifsdispofition 
des Baues von einer antiken, aufserkirchlichen Anlage abhängig ift. Einer 
Bejahung diefer letzteren Frage bedürfen wir, um überhaupt die feltfame Grund- 
rifsbildung bei einem kirchlichen Bau zu erklären, nicht. Wenn uns heute auch 
das Abendland keine Analogien bietet, fo befafs fie doch und zeigt fie in 
Trümmern zum Theil noch heute der Orient: es find die Denkmalkirchen 
Paläftinas und Syriens, unter denen hier zunächft nur auf das nächftliegende 
Beifpiel, den Bau an der Todesftätte des Protomartyrs Stephanus bei Jerufalem, 
hingewiefen fein foU. Ob derart directe Beziehungen zwifchen ihm und der 
römifchen Stephanskirche obwalteten, wie fie bezüglich einer angeblichen Stif- 
tung diefer durch Placidta, die Enkelin jener Eudokia, welche den Memorialbau 
bei Jerufalem errichtete, neuerdings von Dchio hypothetifch angedeutet wurden, 
fei dahingeftellt. EJfenwetn hat die Vermuthung ausgefprochen, es möchte 
Anfangs der mittlere Kreis unbedeckt gewefen fein. Dem fteht zunächft ent- 
gegen, dafs es fich hier in Rom ja nicht um einen wirklichen Memorialbau 
handelte, wie in Jerufalem, fondern nur um eine Nachbildung, bei der der leere, 
dachlofe Mittelraum, bedeutungslos und finnlos wäre; hier verfammelte fich die 
Gemeinde nicht zur Gedächtnifsfeier an einem Grabe oder einem durch ein 
fonftiges Ereignifs aus der Gefchichte des Märtyrers geheiligten Orte; hier 

**) Nach: Hübsch, a. a. O. 



konnte es nur gelten, einen Bau zu errichten, der in der allgemeinen Form jenem 
paläftinenfifchen Heiligthum entsprach. Und fodann, ift nicht fchon in Sim- 



Laleranenfifches Baplifterium zu Rum. ■- Imieics. 

plicius' Zeit, bei der Gründung der Kirche, der hohe Tambour mit dem Dach 
errichtet, fo kann diefe Neuerung erft in Iladrian's I. Zeit fallen; das Papftbuch, 
das gewiffenhaft die Reftaurationen, bezw, Decorationen 
unter Johann I. und Felix IV. verzeichnet, würde eine fo 
einfchneidende Aenderung nicht mit Stillfchweigen über- 
gangen haben. Und ift es fchliefslich glaubhaft, dafs 
Hadrian den Eindruck des mächtigen Tambours von vorn- 
herein, gleich bei feiner erften Anlage, durch die mitten 
> fedf "^ 1 hinein geftellten Säulen und Bogen fo ftark follte beein- 
I !gg^ I \ trächtigt haben? Aber abgefehen davon, das architek- 
l ^^^ J 1 tonifche Können und Empfinden der Epoche Hadrian's I. 
■'^ * war des Gedankens eines folchen mächtigen Mittelbaues 
überhaupt nicht mehr fähig. 

In ähnlicher Ungewifsheit bezüglich des einftigen Zu- 
ftandes wie bei Santo Stefano rotondo befinden wir uns auch 
beim dritten der altchriftHchen Centralbauten in Rom, beim 




Laterauenrifches 
Baptißerium xa Rom. 
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•g Mub: DiHic 



ßaptifterium des Lateran (Fig^. 62 u. 63*'). Die Tradition von der Gründung 
deffelben durch Silveßer /„ den die Ueberlieferung hier die Taufe an Con- 
ßantin vollziehen läfft, mag auf fich beruhen; ficherer ift die Nachricht 
vom Neubau unter Sixlus III. (432—40). Waren in der Folgezeit die Aende- 
rungen an diefem Bau auch nicht fo durchgreifend wie an der benach- 
barten Balilika (liehe Art, 19, S. 39), fo ift doch immerhin wenig genug in der 
ehemaligen Geftalt auf uns gekommen. Der Bau war wohl von Anfang an 



WofaUt im latL-raiienfifclicn Baptiftetiuin zu Rom "). 

ein Octogon, dem füdlich (dem jetzigen Eingang gegenüber) eine Vorhalle vor- 
gelegt war, welche fich mit einem, jetzt vermauerten Säulenportikus (2 Porphyr- 
fäulen mit geradem Gebälke) nach aufsen öffnete und fich feitlich in zwei 
Apfiden ausweitete, deren eine, fpäter in ein Oratorium der h. Rufina und 
Sectinda umgewandelt, noch die Mofaiken der Wölbung aus dem IV. Jahrhun- 
dert bewahrt. Dem Octogon des Hauptraumes entfprach im Inneren ein Kranz 
von acht Säulen mit darauf ruhendem Gebälke. Die Säulen haben Porphyr- 
fchäfte mit verfchiedenen jonifchen, korinthifchen und compofiten Marmor- 
Kapitellen. Der Raum innerhalb der Säulen wird ganz von der tief liegenden, 
jetzt barock decorirten Piscina ausgefüllt, dem grofsen Becken, in das die Täuf- 
linge, entkleidet, zur Immerfion, zum völligen Untertauchen, hinabftiegen. Es 
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war ehemals aus Porphyr und (vielleicht an der Brüftung?) verfilbert; eine 
Porphyrfäule erhob fich in der Mitte als Trägerin einer Schale zum Ver- 
brennen von Räucherwerk. Aus einem goldenen Lamme und fieben filbernen 
Hirfchen ergofs fich das Waffer in das Becken, auf deffen Brüftung die fünf 
Fufe hohen filbernen Statuen Chrifti und des Täufers ftanden. Nur die acht 
Porphyrfaulen an den Ecken der Piscina find mit ihrem Gebälke erhalten ge- 
blieben; fie waren eine Zugabe Sixtus* IIL, deffen acht am Gebälke angebrachte 
Diftichen in erneuerter Geftalt gleichfalls noch vorhanden find; vielleicht war diefe 
Säulenftellung Anfangs nicht blofs als Schmuck, fondem zugleich zu dem prak- 
tifchen Zwecke hinzugefügt, um dazwifchen die Vorhänge ausfpannen zu können, 
die während der Taufhandlung das Innere des Baffins zu verhüllen pflegten. 

Ueber den anfänglichen Aufbau des ganzen Raumes find wir völlig im 
Dunkeln, Der Gedanke an einen urfprünglich offenen Mittelraum ift im Hin- 
blick auf die hier fich vollziehende Handlung abzuweifen. An eine Ueberwölbung 
ift mit Rückficht auf die Schwäche der Aufsenmauern nicht zu denken. Eine 
fpätere Anficht des Inneren (auf einem Stiche des XVII. Jahrhundertes) zeigt 
uns über dem Umgange ein Gewölbe, in das vom Mittelraum her acht Rund- 
bogen über den Säulen-Intercolumnien mit Stichkappen einfchneiden. Diefe 
zwifchen kurze Pfeiler gefpannten Bogen, die das Gebälke über den unteren 
Säulen entlaften, tragen in ihrem unteren Theile eine Kuppel mit Fenftem. 
Welcher Zeit diefe oder eine ähnliche Anlage entftammt, ift ganz ungewife. Eine 
fpätere Periode hat die Bogen durch eine zweite, kleinere Säulenftellung mit 
Gebälke erfetzt und darüber eine hölzerne Kuppel conftruirt. 

Die kleinen, dem Baptifterium durch Papft Hilarus (461—68) und Andere 
angefügten Oratorien zeigen theilweife die Form des griechifchen Kreuzes mit 
kurzen, tonnengewölbten Armen; in dem einen diefer Anbauten, San Giovanni 
Evaiigelißa, ziert das Gewölbe noch die mufivifche Decoration des V. Jahr- 
hundertes (Fig. 6|**). 

b) Ravenna. 

i) Bafiliken. 
Den altchriftlichen Monumenten Roms wird mit Unrecht vielfach die Ge- 33- 
fammtgruppe der ravennatifchen Bauten als etwas von jenen fich wefentlich AJcHtektur.*^ 
Unterfcheidendes gegenüber geftellt. In Wirklichkeit liegt die Differenz nur in 
Nebenfachlichem, fo lange nicht (von der Mitte des VI. Jahrhundertes ab) 
fpecififch byzantinifche EinflüfTe fich in Ravenna geltend machen. Es beruht 
lediglich auf mangelhafter Kenntnifs des Gefammtbildes der altchriftlichen Archi- 
tektur, wenn man beifpielsweife die Verbindung der Säulen mit Bogen flatt des 
geraden Gebälkes oder die Anordnung zweier Nebenapfiden neben dem Presby- 
terium als etwas fpeciell Ravennatifches hinftellt oder den Kirchen Ravennas 
das Atrium abfpricht. Nicht in der Grundrifsdispofition oder im Aufbau der 
Monumente weicht Ravenna von Rom und anderen Orten ab; nur in einzelner, 
namentlich decorativer Ausführung, wie der Bildung einzelner Säulenkapitelle, 
und der, gleich dem Säulenmaterial des prokonnefifchen Marmors, gleichfalls 
dem Often entlehnten Vorliebe für polygone Ummantelung der Apfis und end- 
lich in der cylindrifchen Form der Thürme bietet Ravenna befondere Züge in 
dem Gefammtbilde der abendländifchen Kirchen -Architektur. Die Behandlung 
der Backfteinmauern mit Lifenen und Bogen ift nicht fpeciell ravennatifch; ver- 
wandte Erfcheinungen bietet auch Rom. 

Handbuch der Architektur. II. j, a. (2. Aufl.) 5 
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Die Centralanlagen Ravennas fügen lieh der Reihe der aus der Antike 
entlehnten Octogonbauten ein; nur San Vitale ift ein bedeutfames Glied in der 
Kette der Verfuche, das Problem des Central- und Kuppelbaues in Verbindung 
mit Emporen zu löfen. Zwei Maufoleen endlich {Galla Placidias und Theodorich's 
Gräber) find an fich intereffant, aber für die Weiterentwickelung der kirchlichen 
Baukunft von keinem Belang. 

Um die Wende des IV. und V. Jahrhundertes ^'^' 65. • 

tritt Ravenna in die Gefchichte der chriftlichen Bau- .^ß^'^^^^ 

kunft ein. Ein politifches Ereignife, die Verlegung 
des weftromifchen Kaiferfitzes in die von Sümpfen 
umgebene, gegen die Einfalle nordifcher Barbaren 
leichter zu fchützende Stadt, nahe der Flottenftation 
der Adria, wirkte bedeutfam auf die bauliche Ent- 
wickelung des alten Bifchofsfitzes ein, der fich bis- 
her mit ärmlichen, aller Schönheit baren Cultusftätten 
begnügt hatte. Die wechfelnden Schickfale der fol- 
genden Jahrhunderte haben der künftlerifchen Ent- 
faltung der Stadt keinen Einhalt gethan; vielmehr 
hat gerade der Wechfel der Herrfchaft, die von Weft- 
rom auf den Herulerfürften Odoaker, dann auf den 
Oftgothenkonig Theodorich und von diefem wieder 
auf Byzanz überging, dem Bilde der Stadt ftets neue, 
bedeutfame Monumente eingefügt. Erft als nordifche , ,. « 

j -^ 1-r 1» T7- n. ^ c-^^. ir- 1 j r^ r ^ Ehemaliger Dom zu Ravenna«). 

und italifche Furften und Städte {pari der Große, ,/^^ ^ Gr. 

Sigismund Malatefla, Venedig) fich plündernd an dem 

glänzenden Material Ravennas vergriffen, begann in dem leuchtenden Bilde ein 
Zug nach dem anderen zu verblaffen; auf die Zeit der Blüthe und Reife folgte der 
Winterfchlaf ; wie ein Traum umfangt den Wanderer noch heute das Bild der ftillen, 
vereinfamten Stadt mit den altersgrauen Zeugen einer glänzenden Vergangen- 
heit, da Ravennas Bifchofe fich den Nachfolgern Petri gleichberechtigt wähnten. 

Mit Rom hat Ravenna das Schickfal getheilt, dafe die Hauptzeugen kirch- 
licher Baupracht fpäterem Erfatz zum Opfer fielen oder, wie in der Hafenftadt 
Claffis, gänzlich vom Erdboden verfchwanden, als feien die Wogen des nahen 
Meeres darüber gegangen; nur ein Bau, des Apollinaris ehemalige Ruheftätte, 
ift hier aufrecht geblieben; von der glänzendften Schöpfung, der Eccleßa Pelriafia 
und ihrem Baptifterium wie von allen übrigen Monumenten haben wir nur noch 
fpärliche fchriftliche Kunde. 

Die Apollinaris-Bafilika in Claffis gehört zu den fpäteften Gründungen der 

34. altkirchlichen Periode; die Monumente in Ravenna felbft gehen ihr bis auf San 

Bafdxca Vitale vorauf. Gleich in Honorius' Zeit erftand durch die Fürforge des Bifchofs 

Urßana. o 

Urfus die fpäter nach ihm benannte Hauptkirche der Stadt, die Baßlica Urßana, 
der Auferftehung, Anaßaßs, geweiht Der grofse fünffchiffige Bau fiel einer 
totalen Modernifirung im vorigen Jahrhundert zum Opfer; nur in einer ober- 
flächlichen Skizze (Fig. 65''^) hat fich fein Grundrifs erhalten, und nur ganz ver- 
einzelte Stücke feines Inneren find in den Neubau hinübergenommen, wie zwei 
Syenitfäulen feines Mittelfchiffes oder die zwei Säulen aus griechifchem Marmor, 
die ehemals den Triumphbogen ftützten. Im Mittelfchiff war durch Schranken 

") Nach: Sbroux d'Agincoürt. f/i/ioire de Pari par les monumenfs de. Paris 1810-23. ~" Deutfeh von F. y, QvAsT. 
Berlin 1840. 
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der Platz eines zweiten Altars umfriedigt; unter dem jetzigen Chor befindet fich 
noch die neuerdings wegen Grundwaffer unzugängliche Krypta von ringförmiger 
Geftalt, deren Decke auf verfchiedenartigen Säulen ruht. Ihr Alter ift unbeftimmt 
und reicht wohl kaum über das VIIL oder IX. Jahrhundert hinauf. 



Sant' Apollinare nucrvo lu Ravenna. — Inneres. 

Vom alten Ambon, dem ftufenerhÖhten marmornen Lefepult, haben fich noch 
die Mitteltheile mit ihren convexen Flächen erhalten, auf denen chriftliche Sym- 
bole in zahlreichen Feldern erfcheinen. 



Auch ein feltenes Beifpiel einer nicht den Subfellien der Apfis feft einge- 
fügten, marmornen, fondern einer ifolirten hölzernen Cathedra mit reichem 
Sculpturenfchmuck aus Elfenbein ift im Dom erhalten, nach dem Monogramm 
der Vorderfeite ein Werk aus der Zeit des Bifchofs Maximian {546 — 56), der 
in den Mofaiken von San Viiale im Gefolge des Jußinian erfcheint. Der- 

Fig. 67. 



Palaft des Theodorich zu Ravenna*"). 

Mofaik in Sane ApoUinare nuavo. 

felbe Kaifer hatte dem Vorgänger Jl/aximtan's, dem Bifchof Victor (539 — 46} 
den ganzen Jahresertrag der Steuern Italiens gewährt, um an Stelle des alten 
hölzernen Ciboriums ein neues aus Silber im Gewicht von 2000 Pfund zu fetzen; 
1513 wurde 'es von den Franzofen geraubt. 

Fiß. h8. 



Mofaik in Sani' Apoüiiutre nuovo i\\ Ravenna. 
Darilellune der Hafcnlladt. 

Seitdem der Dom von Ravenna feine Geftalt vollkommen gewandelt, bieten 
die beiden Apollinaris-Kirchen das treuefte Bild der Kunft der altchriftlichen 
Zeit. Sanf ApoUinare in Claffe jft in Juftinianifcher Zeit erbaut; Sauf ApoUinare 
nuovo empfing den Leichnam und Namen des Heiligen erft im IX. Jahrhundert; 
gleichwohl ift diefe Kirche der ältere Bau, der Anfangs auf den Namen des 
h. Martin geweiht war, mit dem Beifatz in coelo aureo, den ihm der Schmuck 
der goldftrahlenden Decke erworben hatte (Fig. 66 bis 68). Gründer der Kirche 
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ift Theodorich; nach dem Ende der Gothenherrfchaft wurde die arianifche Baiilika 
durch Bifchof Agncüus {553 — 66) den Katholiken zurückgegeben. Die künft- 
lerifche Form des Monumentes wurde von diefem Wechfel nicht berührt; auch 
der mufivifche Schmuck des Inneren blieb unberührt und wurde von Agnellus 
vervoUftändig^t. Schaden erlitt der Bau zur Zeit Johanne^ VI- {613 — 30) durch 
den Einfturz der Apfis, die fpäter, im XVL Jahrhundert, völlig umgebaut wurde. 
Zugleich hat fich das nördliche Seitenfchiff mit Capellen verfchiedener Zeiten 
und wechfelnder Form umfaumt; das Atrium hat feine Säulenhallen bis auf 
eine, zum Theil modemifirte, eingebüfst; in die Facadenmauer wurde ein groCses 

Fig. 71. 



Sani Apo'.linari in Clo^e. — Inneres, 

zweitheiliges Fenfter gebrochen, während die Oeffnungen des cylindrifchen 
Glocken thurmes zum Theil vermauert wurden; endlich hat man die gefammte 
Kirche im Anfang des XVI. Jahrhundertes, bei forgfaltiger Confervirung der 
Arcaden und MittelfchifFmauem, auf ein erhöhtes Niveau geftellt; eine aber- 
malige allmähliche Erhöhung des umliegenden Terrains machte dann das Ein- 
ziehen eines neuen, etwas höher liegenden Pavimentes nÖthig, wodurch die 
Bafen der Säulen begraben wurden (die jetzt fichtbaren find nur Scheinzuthaten). 
So hat die Kirche aus der älteren Periode lediglich das Mittelfchiff als Ganzes 
herübergerettet. Je zwölf uncannellirte Säulen mit gleichmäfsigen, byzantinifchen 
Kapitellen und Kämpfern darüber tragen die Bogen, deren Laibungen im 
XVT. Jahrhundert caflettirt wurden; auch die Medaillons in den Zwickeln wurden 



damals hinzugefügt. Der Mofaikenfchmuck der breiten Zonen zwifchen den 
B<^en und Fenftern, Proceffionen (füdlich) männlicher und (nördlich) weiblicher 

Märtyrer, entflammt der Zeit des 
^'^- '^'■_ Agnellus und ift vielleicht als 

Erfatz älterer, arianifcher Bilder 
aus Theodor ick' ^ Zeit anzufehen; 
darüber ftehen zwifchen den 
Fenftern, die, aufser am Anfang 
und Ende, über jedem Arcaden- 
Intercolumnium fitzen, je 15 über- 
lebensgrofse Einzelgeftalten : wür- 
dig emfte Männer mit Schriftrollen 
oder Büchern in den Händen; 
eine Mufcheldecoration über ihren 
Häuptern giebt ihnen mit den 
feitlichen Einrahmungen der Fen- 
fter eine nifchenartige Umgren- 
zung. Ueber den Fenftern felbft 
haben kleinere, queroblonge Mo- 
faiken mit Darftellungen aus dem 
Leben Chrifti ihren Platz gefunden. 
So ift uns hier ein reiches Syftem 
malerifcher Ausfchmückung des 
Inneren in feltener Vollftändigkelt 
erhalten, deffen Anblick den Ver- 
luft der einft den Cyclus ergän- 
zenden Bilder des Presbyteriums 
und der Eingangswand fchmerz- 
lich empfinden läfft, 

Mufs auch auf die eingehende 
Betrachtung des werthvollen In- 
haltes diefer Mofaiken hier ver- 
zichtet werden, fo fiebern fich 
doch zwei Details derfelben auch 
im vorliegenden Halbbande einen 
Platz, in fo fern fie architektonifche 
Vorwürfe illuftriren. Die beiden 
genannten Reihen von heiligen 
Männern und Frauen, die fich zu 
den Thronen Chrifti und der Ma- 
donna hinbewegen, gehen aus von 
zwei durch Beifchriften gekenn- 
zeichneten Oertlichkeiten. Die 
Reihe der Märtyrer auf der rech- 
ten Seite ift aus der Stadt Ra- 
venna herausgetreten {Fig'. 67). 
Ueber einem von Thürmen flan- 
kirten, rundbogigen Thore mit Zinnenkranz giebt die Ueberfchrift Civitas Ra- 
vennfaj die Oertlichkeit an, die nur gleichfam fummarifch in wenigen Bauten 




Säulen- Kapitell und -Bafis 
in Sa«f ApoUinari in Ci-iffe. 
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vorgeführt wird. Den ganzen Vordergrund links vom Thore nimmt der durch die 

Infchrift Palatium als Herrfcherfitz des GothenkönJgs gekennzeichnete, reiche 

Bau ein, der vielleicht eine der Fa9aden, vielleicht auch eine 

Hoffeite des Palaftes reproducirt. Er ift in Säulenarcaden ge- *' ^^' 

öffnet; reiche Vorhänge, in Ringen an eifernen Stangen und 

unten gerafft, hängen in den Intercolumnien. Von letzteren 

ragen die drei mittleren durch Breite und Hohe über die je 

drei feitlichen hervor; ein Giebel vereinigt fie zu einer grofsen 

Portalgruppe. Die feitUchen Arcaden tr^en ein Obergefchofs 

mit kleineren Säulengalerien; Victorien erfcheinen in den 

Zwickeln der Arcaden. In wie weit diefem Bilde die Wirklichkeit 

entfprach, entzieht fich der Beurtheilung; Thcodorkh'% Palaft ift 

verfchwunden, und der jetzt neben Sant' Apollinare (lebende 

Ziegelbau mit der derben Portalumrahmung, der Flachnifche 

und den Säulchen tragenden Confolen ift wohl ein fpäteres 

"Werk oder zum mindeften, in Anbetracht der grofeen Diffe- i'-i-ine'.Kapiiell in 

renz in der Höhenlage feiner Po rtalfch welle und des einftigen "^.^ c^ffl'" 

Paviments der dicht benachbarten Kirche, in der Folgezeit 

modificirt **). Auf dem Mofaik werden hinter den Dächern des Palaftes Bafiliken 

und Rundbauten, fo wie der Zinnenkranz der Stadtmauer fichtbar; vielleicht 

haben wir in den Gebäuden der 

rechten Seite Sant' Apollinare nuovo '^' '^'" 

(San Martino) und das ehemals 

daneben befindliche Baptifterium , in 

denen zur Linken Santo Spirito und 

feine Taufkirche (Santa Maria in Cos- 

medin) zu fehen, die vom Gothenkönig 

errichteten Kirchenbauten. Bemerkens- 

werth ift, dafs der Thurm von Sant' 

Apollinare fehlt (fiehe Art. 36, S. 78). 

Der Darftellung des Palaftes gegen- 
über zeigt das Mofaik der linken Seite 
des Wittelfchiffes (Fig. 68) als Ausgang 
der Proceffion der heiligen Frauen die 
Hafenftadt Claffis. Thor und Mauer find 
dem Bilde Ravennas ähnlich; zwei wei- 
tere, vierfeitige Thürme begrenzen die 
Hafeneinfahrt; zwifchen fie hindurch 
fchweift der Blick über das von Schiffen 
belebte Meer. Der architektonifche Cha- 
rakter der Bauten innerhalb der Mauer 
ift von denen Ravennas verfchieden; 
hier in Claffis herrfcht der Profanbau 
vor; ein Amphitheater, ein Aquäduct 
und Anderes treten bedeutfam hervor. 
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Erhalten hat (ich. wie fchon bemerkt, von allen Bauten in Claflis allein die 

Baülika des h. Apollinaris, Sie tft eines der letzten in der Reihe der altchrift- 

Fig, 75. liehen Monumente der Stadt. Der Bifchof Urßcinus (535 — 38) liefe fie 

^^^^ durch Julianus Argenlarius errichten; aber erft fein Nachfolgrer 

Aä^A Maximianus hat fie 549 geweiht. Reichlich '/," unter dem heutigen 

^^^^^^ w Boden verbergen fich noch die Fundamente des ehemaligen Atriums 

coHfr/fioin (Fig. 70*"); nur die öftliche Halle delfelben, zu einem gefchloffenen 

"in cia}""" Narthex {nach altravennatifchem Sprachgebrauch ArdicaJ ver- 

'"•""'■ *^'' mauert, lieht heute noch aufrecht (Fig. 69); von den zwei feitlichen 

FlGgelbauten derfelben ift der ludliche vor einigen Jahren abgebrochen; der 

nördliche hat feine ehemals offenen Pfeilerarcaden durch Zumauerung verloren. 

Drei Thüren (die feitlichen jetzt vermauert) führen aus der Vorhalle in das 

Fig. 76. 



Apfis-Mofaik in Sanf Afollinare in Clajft'^). 

dreifchiflige, 55,69 " lange und 29,74 " breite Innere (Fig. 71), das fich ehedem 
durch fechs weitere Thüren in den Seitenfchiffen direct nach aufsen öffnete. 
Zweimal zwölf Säulen tragen hier die auf Bogen ruhenden Obermauem, deren 
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Fenfter, die an Zahl einft den Intercolumnien entfprachen, bis auf zwei an jeder 
Seite vermauert find. Ein dreitheiliges, mit zwei Säulen gefchmücktes Fenfter 
liefs auch durch die Oberwand der Fa^ade Licht eindringen, und die Seitenfchiffe 
endlich waren mit einer gleichen Fenfterzahl wie jeder Obergaden des Mittel- 
fchiffes verfehen. 

Flg. 77- 



Ciborium in Sani' Apollinare in Claffe. 

Die aus geädertem, hymettifchem Marmor gebildeten Säulen find in 
jeder Beziehung bemerkenswerth, Ueber einem Poftament mit rautenförmiger 
Ornamentirung (Fig. 72) zeigen fie eine fchwächliche Bafis und am Ablauf wie 
Anlauf des Schaftes eine ringartige, unfchone Verftärkung. Die Compofit- 
kapitelle (Fig. 72; vergL auch Fig. 73) weifen jene fcharfzackige Blätterbildung mit 
den durch Bohrlöcher angedeuteten Rippen und ftarken Unterhöhlungen auf, 
wie fie ähnlich fchon an den mit dem Monogramm des Theodorich gefchmückten 
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Säulen auf dem Marktplatz von Ravenna erfcheinen, welche einft zu der öffent- 
lichen Balilika des Hercules gehörten (Fig, 74). Ein unten eingezogener Kämpfer 
mit dem Kreuz nimmt das breite Bogenauflager auf. Die Höhe der Säulen be- 
trägt 4^ und ihr Durchmefler 0,67 ". — Der Mofaikenfchmuck des MittelfchifFes 
ift längft verfchwunden ; fpäte Medaillon-Bildnifle ravennatifcher BifchÖfe ziehen 



Fig. 78. 



F>E- 79- 



Bleniiboüen unil Gefimfe 
in Sanf ApolUnare i« Claffe. 



1 n n n 



Gefimre von Santo Strjano rotoadn lU Rom. 

lieh, ähnlich wie in Sf. Paul bei Rom, über den Arcaden hin und fetzen fich in 
den Seitenfchiffen fort. Die reiche Marmor- Incruftation hier raubte 1450 Sigis- 
mondo Malaleßa zum Schmucke von San Francesco in Rimini. Verfchwunden 
ift auch das Marmorpaviment mit feinem Opus Alcxandrinum, verfchwunden die 
reich caffettirte, mit Sternen auf blauem Grunde gefchmückte Decke, die noch 
im Anfang des IX. Jahrhundertes durch einen Meifter Chryfaphius aus Rom 
reftaurirt wurde. 



76 



Nur die Apfis bewahrt noch ihre alte Decoration. Sie ift in byzantinifcher 
Art aufsen polygon (fiinffeitig) geftaltet; jeder Seite entfpricht ein hohes, weites 
Fenfter. Zwölf Stufen einer barock gefchweiften, im vorigen Jahrhundert reftau- 
rirten Treppe führen, in ganzer Breite des Mittelfchiffes, zum Presbyterium 
hinauf; feitwärts davon liegen die Zugänge zu dem an der Halbkreismauer der 
Apfis fich hinziehenden Gange (Fig. 75), von dem ein rückwärts abzweigender 
Stollen, in der Mittelaxe des ganzen Baues, zum Grabe des Heiligen unter dem 
Altar führt, ein Vorläufer der fpäteren, grofsräumigen Krypten, wie wir Analoga 
auch in Rom (Santa Praffcde, San Pancrazioj finden. Die genaue Datirung der 
erften Anlage ift bei keinem der genannten oder weiterer, durch eine halbkreis- 
förmige Säuleneinllellung erweiterter Beifpiele (Dom von Ravenna [fiehe Art. 33, 
S. 66], San Francesco dafelbft) gefiebert^*). 



Gerimfe von Santa 




Genrnfe von Santa Balbiaa zu Rom*'). 
Fi«. 8*. 



1 Santa Balbina lu Rom"). 



Fries a 



a Sant' ApoUin. 



t Clagc. 



Von der mufivifchen Ausfchmückung des Presbyteriums giebt Fig. 76") eine 
Anfchauung; die Seitenwangen des ehemaligen Bifchofsftuhles des Damianvs 
(688—705) bilden jetzt die Abfchlüffe der Priefterbank; die Säulen des im Anfang 
des vorigen Jahrhundertes errichteten Tabernakels entftammen dem Altar- 
Ciborium des Bifchofs Dominictis (88g— 98), das feinerfeits an die Stelle eines 
folchen aus Silber getreten war. Ein getreueres Bild der alten Ciborienform bietet 
uns der Altarüberbau am Ende des linken Seitenfchiffes, vom Schluffe des 
IX. Jahrhundertes; als oberer Abfchlufs ift nach Analogie anderer Monumente 
eine Pyramide zu denken (Fig. 77). 

Beachtung verdient das Aeu(sere der Kirche. Die Ziegel-Conftruction tritt 
hier überall offen zu Tage und war offenbar von Anfang an auf ihre eigene Wir- 
kung, ohne wefentliche Beihilfe von Putz, Bemalung oder Mofaicirung, berechnet 



Lifenen mit einfachem, aus vorkragenden Ziegelfchichten 
gebildeten Kapitell erheben fich zwifchen den Fenftern 
als Träger grofser Rundbogen; ein einfach verftändig 
gebildetes Gefims fchlielst die Mauern ab {Fig. 78). — 

Des Vergleiches wegen fügen 
Yig^ 8(5_ wir hier einige im Motiv ähnliche 

Einzelheiten römifcher Kirchen 

ein, bei denen die Zeit der 

Ausführung allerdings nicht zu 

beftimmen ift (Fig. 79 bis 83*'). 

Ein anderes Motiv zeigt der 

Fries am unteren Theil des 

Glocken thurmes (Fig. 84). Der 

letztere, deflen ifolirte Stellung 

neben der Bafilika (Fig. 85**) 

und cylindrifche Form in Ra- 

venna Seite nftücke bei Sani' 

ApoUinare nuovo, fo wie beim 

Dom (Fig. 86) finden, ift in 

feinem Alter nicht beftimmbar; 

auch von den Vermuthungen 

über die Gründe zur Aufnahme 

der Thürme in den Kirchen- 
bau hat lieh bisher keine 

als ii^end wie motivirt erweifen 

lalTen. Wir begnügen uns, auf 

den Unterfchied in der Form- 
behandlung hinzuweifen, der 

zwifchen Ravenna und Rom 

befteht; bei den römifchen 

Thürmen (Fig. 87) ift ftets das 

Quadrat als Balis genommen, 

und durch confolengefchmückte 

Gurtgefimfe find zahlreiche 

Stockwerke angedeutet , in 

denen, von unten auffteigend, 

ein-, zwei- und dreitheilige Fen- 
Thutm am Dom iu Ravenna. fter Tangebrach t find. 

2) Centralbauten, 

Der bedeutendfte der ravennatifchen Centralbauten, San ll/ale, hat, wie 
in Art. 33 (S. 66) angedeutet, feinen Platz in der Reihe der fpäter zu befprechenden 
byzantinifchen Bauten einzunehmen; hier gilt es zunächft, die übrigen, kleinen 
Centralanlagen Ravennas einzufügen. Zwei unter ihnen find Baptifterien ; zwei 
andere gehören in die Claffe der Grabbauten. Von den Taufkirchen erhebt fich 
eine, San Giovanni in fönte (degli ortodofß, zum Unterfchied vom Baptifterium 
der Arianer) zur Seite des Domes. Es ift ein achtfeitiger Bau (Fig. 88 bis 90); eine 



San Giovanni in fönte zu Ravenna. 



Seite enthält den Eingang; vier (in den Diagonalen] find im unteren Theile 
durch Apfiden erweitert; im oberen Theile einer jeden Wand find rundbogige 
Fenfter angebracht; Blendbogen, auf in die Ecken geftellten Säulen ruhend, 
umrahmen oben und unten die Wände; über ihnen wölbt fich oben die fphä- 
rifche Kuppel. Die eigenthümliche Conftruction derfelben mittels des denkbar 
leichteften Materials ift aus Fig. 91 u. 92 erfichtlich. Es ift die fchon in der 
fpäteren Antike (z. B. Circus des Maxenltus bei Rom) vereinzelt geübte, in 
Ravenna häufige Verwendung länglicher, unten zugefpitzter, hohler und an der 




Vom Kiippclgewülbi 



Außenfläche fpiralförmig geriefelter Thongefäfse, die vom Fufse bis zum Scheitel 
der Kuppel in doppelter Lage in Spiralen auffteigend, ein aufserordentlich ge- 
ringes Gewicht befitzen. Auf dem Mörtelüberzug der unteren Kuppelfläche haftet 
das in Fig. 93**) wiedergegebene Mofatk mit der Darftellung der Taufe Chrifti 
und der zwölf Apoftel nebft der je vierfachen fymbolifchen Darftellung der 

Fig. 93- 



Mofaik in Sjn Giovanni in fonU m Ravcnna""). 

Kirche unter den Bildern des Altars mit dem Evangelienbuch und des ver- 
hüllten Thrones Gottes, Altartifch wie Thron flehen in apfidengefchmückten 
Saulenbauten, deren Grundlinien fleh der architektonifchen Gliederung der acht 
Baptifteri ums wände ungezwungen anpaffen. Die letztere wird in der oberen 
Zone durch concentrifche Arcaden gebildet, deren gefällige rhythmifche Glie- 
derung dem Gefchick des unbekannten Meifters ein treffliches Zeugnifs aus- 
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ftellt Die auf den Eckfäulen mit breiter Deckplatte und darüber vorgekragten 
Confolen ruhenden Schildbogen überfpannen je eine weitere und höhere mittlere, 
das Fenfter enthaltende Arcade, fo wie je zwei kleinere feitliche, innerhalb 
deren wieder eine ftuckirte Nifche mit Heiligengeftalt fichtbar wird. Die 
Flächen der Schildbogen wie der Zwickel über den grofsen Blendbogen der 
unteren Zone find reich mofaicirt, während im Uebrigen eine buntfarbige In- 
cruftation Platz greift 

Bezüglich des Aeufeeren ift die Hypothefe EJfenwein's fehr anfprechend, es 
mochte das obere Drittel des auffallend hohen Octogons mit feinen doppel- 
bogigen Blendnifchen erft eine fpätere Erhöhung darfteilen (vergl. die muthmafs- 
liche ältere Dachlinie in Fig. 89 u. 90). Eben fo kann eine andere, neuerdings 
von Ricci geäufserte Vermuthung auf Beifall rechnen, nach welcher diefe um 
die Mitte des V. Jahrhundertes von Bifchof Neon gegründete Tauf-Capelle in 
einem Räume der älteren, an die Eccleßa Urßana (fiehe Art. 33, S. 66) gren- 
zenden Bäder eingerichtet ift; die Grundform wie die auffallend tiefe Lage 
fprechen dafür, und die alte Weihinfchrift läfl't fich zwanglos dahin deuten. 

Den nämlichen Urfprung, in diefem Falle aus dem Balneum Dragodonis . ^\' 
(Droedonis)^ nimmt Ricci auch für ein anderes, noch erhaltenes Baptifterium zur Baptifterium. 
Seite der arianifchen Bafilika Santo SpiritOy die heutige Santa Maria in Cosmedin 
in Anfpruch. Seine Grundform wie fein Aufbau entfprechen demjenigen von 
San Giovanni in fo7ite\ zwei Nifchen find fpäter zerftort; auch das Kuppel- 
Mofaik ahmt das jener erfteren Taufkirche nach. 

Von den Maufoleen Ravenna's gehört das eine der 450 geftorbenen Galla 39- 
Placidiay das andere dem Gothenkönig Theodorich an. Das erftere ift das ein- der 
fächere von beiden, aber in feiner Art von nicht geringerer zwingender Macht ^'*^^'' Piaadia, 
des Eindruckes. 

Der in befcheidenen Dimenfionen gehaltene Bau (Fig. 94 bis 96^') mit der 
Grundform des lateinifchen Kreuzes (d. h. mit längerem weftlichen Arm) fchlofs 
fich mit feiner Eingangsfeite ehemals an die Vorhalle der nahe gelegenen, fpäter 
verkleinerten Kirche Sanctae Crucis an. Die vier Kreuzflügel find von Tonnen- 
gewölben überfpannt; über ihrem Diu-chfchneidungspunkte, der Vierung, wölbt 
fich auf unfchön vorgekragten Blendbogen eine Hängekuppel. Jede der von 
diefen überhöhten Blendbogen umrahmten Schildwände enthält ein oblonges, 
flach gefchloflenes Fenfter; je ein kleineres ähnliches findet auch in den Lunetten 
des öftlichen und der beiden Kreuzflügel Platz. Vor dem im Oftflügel frei auf- 
geftellten mächtigen Sarkophag fteht der Altar. Während die Wände bis zum 
Gefimfe am Gewölbefufs incruftirt find, find die Wölbungen felbft, wie auch die 
Kuppel, mit farbenprächtigem Glasmofaik (goldene Sterne auf blauem Grunde 
und reiche Ornamentbänder) überzogen. Künftlerifch wie inhaltlich bedeutende 
Figurendarftellungen enthalten endlich alle Lunetten und die Schildwände unter 
der Kuppel. An malerifchem Reiz wetteifern wenige Schöpfungen jener Zeit 
mit diefem Innenraum. Das Aeufsere zeigt alle Mauern durch die für Ravenna 
charakteriftifchen Lifenen und Rundbogen belebt. Satteldächer mit Giebel- 
abfchlufe decken die Kreuzarme. Die Kuppel endlich ift vierfeitig fchlicht um- 
mauert 

In der Grundform wieder mehr der antiken Tradition genähert ift das ^^^^ 
Maufoleum des Theodorich (f 526). Als Zehneck (Fig. 98 u. 99*^) baut es fich des 
zweigefchoffig auf. Das Untergefchofs, gleich manchen römifchen Gräbern mit ^^^'^'«^*- 
kreuzförmiger, tonnengewölbter Kammer, ift aufsen mit rechtwinkeligen, rund- 
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Anficht der Oftfcile. — '/.jo w. Gr. 
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Grundrils. 



Duruhfchuill. — Vioo w, Gr. 

Maufoleum der GaJ/a Placidia zu Ravenna*' 



Fig. 98. 

Unleri;cfchoti. 




Fig. 99. 
Obergtfchofe. 



Durdirdinitt. 
Grabmal des Theodorich zu Ravenna**). 
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bogig abgefchloffenen Nifchen gefchmückt; ein kräftiges Gefims bezeichnet den 
Anfang der Bogen, deren Form (verzahnte Keilfteine) aus Fig. 97*') erfichtlich 
ift. Die Wandftärke des im Inneren kreisrunden, aufsen gleichfalls zehnfeitigen 
ObergefchofTes ift gegen diejenige des Unterraumes fo weit verringert, dafs ein 
äufeerer, auf Confolen noch fchwach vorgekragter Umgang gewonnen ift, der, 
jetzt offen, ehemals durch quer gelegte Tonnengewölbe auf Pfeilern und gekup- 
pelten Säulchen überdeckt und mit einer Baluftrade verfehen war. Ueber das 
Dach diefer Galerie fteigt der Oberbau mit hier auch aufsen abgerundeten 
Mauern noch ein kleines Stück hinauf, um mit einem kräftigen, eigenthümlich 
verzierten Gefimfe abzufchliefeen, auf welchem der Rand der aus einem einzigen, 
gehöhlten Steine von angeblich 9400 Centnern Gewicht beftehenden Kuppel 
ruht Die den Fufe der Kuppel zierenden, henkelartigen Glieder find in ihrer 
Bedeutung (ob ornamental oder ftructiv, d. h. als ehedem zum Heben des aus 
Iftrien herbeigebrachten Steines dienend) noch nicht erklärt; hypothetifch und 
wenig wahrfcheinlich ift die in Fig. 100**) von EJfenwein zugefugte Laterne mit 
der Lampe darin. Ueber die Stellung der Gefimsomamente in der Entwickelung 
der decörativen Formen gehen die Anflehten aus einander, indem darin einerfeits 
verrohte antike Formen (Kymation etc.), andererfeits von den Gothen gebrachte, 
der Antike fremde Elemente gefunden werden. Die beiden zum Obergefchofe 
führenden Treppen find modern; es ift die Frage, ob fie in der urfprünglichen 
Anlage Vorgängerinnen hatten. Analogien zu unzugänglichen Obergefchoffen 
bieten die Grabbauten jener Zeit zahlreich (flehe Art. 66). 

Nach einer Infchrift hat im Anfang ein Park das Denkmal umgeben. Die 
Stellung des Sarkophags ift ungewife. 

c) Uebriges Italien. 

i) Süd-Italien. 

4»- Den gefchloffenen Gruppen der römifchen und ravennatifchen Denkmäler 

zu Nocera. gegenüber bietet das übrige Italien aus der altchriftlichen Zeit nur fporadifche 
Refte und vereinzelte Darftellungen in der literarifchen und epigraphifchen 
Tradition. Es mufs uns hier genügen, die Sonderbildungen herauszuheben, die 
das allgemeine Bild der architektonifchen Entwickelung jener Zeit vervoUftän- 
digen helfen. 

Im Süden der Halbinfel interefflrt der in der Nähe Pompejis gelegene 
Rundbau des ehemaligen Baptifteriiuns bei Nocera de' Pagani (jetzt Santa Maria 
Maggiore, Fig. loi u. 102*^). Auf die einftige Beftimmung des Baues weist die 
aufsen achtfeitige, innen runde, mit drei inneren Stufenabfätzen verfehene Piscina 
inmitten des Gebäudes hin; in Reften noch vorhandene Säulen, die fleh auf 
ihrem Rande erheben, haben wohl, nach Analogie beifpielsweife des lateranen- 
flfchen Baptifteriums (flehe Fig. 63, S. 63), ehedem ein Gebälke getragen. Im 
Grundrifs und Aufbau ift die ganze Anlage dem Maufoleum der Conßofitia bei 
Rom (flehe Fig. 54 bis 56, S. 56 u. 57) innig verwandt Hier wie dort eine con- 
centrifche Anlage, ein erhöhter Innenraum mit Kuppel auf einem Kranze ge- 
kuppelter Säulen, lungeben von einem ringförmigen Umgange mit Tonnen- 
gewölbe. Innerhalb diefer gemeinfamen Grundzüge zeigt fleh indels eine Reihe 
von Differenzen. 

Die Vermuthung EJfenwein'^, die Apfis möchte erft fpäter angefügt fein, 
flndet an fleh in der älteren Gewohnheit apfldenlofer Taufldrchen eine Stütze 



(in Ravenna find die je vier Nifchen nicht durch den Ritus bedingt worden, 
fondem rein formaler Natur, antiken Urfprung"es oder in directem Anfchlufe an 
die antike Grundrifebildung centraler Kuppelräume angelegt); fie greift zudem 
in den Gefammtorganismus aufserft Hörend ein; um ihretwillen fehlt jetzt das 
fechzehnte Säulenpaar und wölbt fich zwifchen den Nachbarlaulen der doppelt 
breite ßogen mit feinem höheren Scheitel. 

Im Unterfchiede von Santa Coßanza fehlt hier das Gebälkeftück über den 
Säulen und eben fo der Tambour mit feinem Fenfterkranz. Die, wenn auch An- 

Fig. loi. 



Dorcbtchnilt. 
Fig, 102. 



fangs noch mit lothrechter Flache beginnende Kuppel ladet für das Auge fchwer 
und drückend auf dem Säulenkranz; in halber Höhe beginnt fie plötzlich ihre 
Wölbungslinie zu ändern und fteigt nach einer neuen Kreislinie, höher als an- 
fänglich beabfichtigt, auf; an diefer Grenze fetzen die acht Fenfter mit ftark 
abgefchrägter Bank ein, die mittels der correfpondirenden Fenfter in der die 
Kuppel aufsen umgebenden, das Zeltdach tragenden Mauer indirectes Licht in 
das Innere führen. Ob, wie Effen-wcin vermuthete (fiehe Fig. loi), urfprünglich 
ein Opäon im Scheitel der Kuppel projectirt war, ift Angefichts der Beßimmung 
des Baues fehr fraglich. Charakteriftifch ift ferner die Verftärkung des Umgang- 
gewölbes durch Gurte, die fich von Pilaftern an der Aufsenwand erheben und an 



Zahl den Säulenpaaren entfprechen, fo wie endlich das Anbringen von Sporen, 
um dem Seitenfchub der Kuppel zu begegnen. Ob hier fpätere Zuthaten vor- 
liegen, ift eben fo fraglich, wie die Entftehungszeit des ganzen Baues überhaupt. 

Neapel befitzt aus früh- p; ,y 

chrifthcher Zeit nächft einigen 
in Santa Rcßituta neben 
dem Dom erhaltenen Reften 
noch die Sonderbildung einer 
mit Arcaden durchbrochenen 
Apfis, welche, jetzt in die 
modernifirte Kirche San 
Giorgio Maggiore verbaut, 
ehemals zu der im Anfang 
des V. Jahrhundertes gegrün- 
deten Baßtica Sevcriana ge- 
hörte (Fig. 103 *'). Auf hohen 
korinthilchen Säulen ruhen 
als Träger der Bogen Käm- 
pfer, welche mit dem 
chriftlichen Monogramm ge- 
fchmückt find. Der Zweck 
folcher Apfisdurchbrechun- 
gen , am Neapeler Beifpiel 
fpeciell nicht mehr erkenn- 
bar, war verfchiedener Na- 
tur. Den Keim haben wir 
wohl in jenen Tran/cnnac, 
d. h. den durchbrochenen 

,, , ,, r . . Apfis der ßafiüca Severiana zu Neapel»"). 

Marmorplatten zu fuchen, wie ' ■' ^ ^ 

fie, für die Confe/ßo, das Grab unter dem Altar, gebräuchlich, auch in den fich 
unmittelbar berührenden Apfiden zweier an einander ftofsender Monumente, eines 
Grabbaues in Form einer Cclla trichura und einer 
CÖmeterial-Balilika verwendet wurden, um eine mög- 
lichft enge Verbindung des Grabraumes mit dem Er- 
weiterungsbau der angefügten Bafilika herzuftellen- 
Bei Gelegenheit der Doppel bafilika San Lorciizo 
fnori Ic mitra zu Rom (fiehe Art. 27, S. 52) haben wir 
eine folche Anlage und ein noch erhaltenes Vorbild 
(Santa Sinforofa, Fig. 49 [S. 52]) kennen gelernt. 

Eine ähnlich grofsartige Anlage fchuf zu An- 
fang des V. Jahrhundertes in der Nahe Neapels der 

Bifchof Paiiliiius am Grabe des heiligen l'iiix bei No!a. Mittels durchbrochener 
Apfiden communicirten dort die ältere Grabeskirche des Heiligen und der 
neue Prachtbau des Panlinits, deflen Geftalt und Ausftattung uns in den 
Dichtungen und Briefen des Letzteren noch erhalten ift •"). Hier verdient 




daraus befondere Erwähnung noch die kleeblattartige Geftaltung des Pres- 
byteriums als Apßs trtckora, nach dem Vorbild der Coemeterial-Cellen fiib dio, 

wie fie bei Rom noch über 
Fiß- ">S- den Calixt-Katakomben und 

in Santa Sinforofa erhalten 
find (fiehe Fig. 15 [S. 17] u. 
Fig. 4g [S. 52)). Von den 
beiden feitlichen Apfiden 
fconchulaej diente in Nola 
die eine als Prothefis, als 
Stätte der Darbringung und 
Zubereitung der Abend- 
mahlsgaben, die andere als 
Diakonikon, in dem kirch- 
liche Schriften bewahrt und 
den Gläubigen zum Lefen 
überlaffen wurden. 

Das von Paulhius in 
Nola befonders grofsartig 
Arfi lt. und wirkungsvoll durchge- 

führte Beifpiel einer durch- 
brochenen Aplis hat feinen 
Fig. 106. Einflufs in Campanien noch 

weiter geltend gemacht 
Wir treffen es in Neapel, 
aufser bei der Baßlica Se- 
veriana, auch in San Gio- 
vanni Maggiore (um 550), 
fo wie an einer Kirche in 
Prata bei Avellino, Dafs es 
indeffen keine pro vincieile 
Sonderheit war, beweist 
das Vorkommen diefes Mo- 
tives auch in Afrika {Ora- 
torium in Henfchirin), wie 
in Gallien (St. Marlin in 
Tours und Stephanskirche 
des Chrodegang in Metz) 
und nicht minder ehemals 
in Rom (San Cosma e Da- 
miano), wo in einen un- 
gegliederten antiken Bau 
(Templum facrae urbisj 
eine Querwand mit durch- 
brochener Apfis eingezogen 
wurde; desgleichen Santa 
Maria Maggiorc in früherer Geftalt {zur Zeit des Papftes Pa/cfialis /.), wo das 
■Matronaeum fich hinter der durchbrochenen Apfis befand*"). Eine Erläuterung 

••) Alle näheren Angaben Gehe in meineni eben angeführten Buche. 



Fig, 107. 



1 San Germano*' 
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45. 
San Gennano. 



giebt auch die in einem Grabe zu Algier gefundene Bronzelampe zu Petersburg 
(Fig. 104*^^), ehemals in der Sammlung Baßlewski zu Paris), welche abbrevia- 
torifch eine dreifchiffige Bafilika mit Fortlaffung der Seitenfchiffe darftellt; in 
der durchbrochenen Apfis lieht der Bifchofsftuhl. 

Ganz unbeftimmt ift das Alter der Kirche Santa Maria delle cinque torri 
in San Germano am Fufee des Monte Caffino (Fig. 105 bis 107**). Sie gehört in die 
Claffe der vierlauligen, aber flach gedeckten Centralanlagen; von den Ecken des 
mittleren Quadrats fpannen fich Rundbogen nach den Umfaflungsmauem, die eben- 
falls ein Quadrat bilden. Das Mittelquadrat, welches von zwölf Säulen umgeben 
ift, fo wie die durch jene Bogen in den Ecken des Gefammtbaues abgegrenzten 
vier kleineren Quadrate find höher emporgeführt, während die vier Oblonga da- 
zwifchen fich mit Pultdächern an den Mittelraum lehnen®**). 



46. 

Kirchen 
zu Mailand. 



2) Nord-Italien. 

Nicht minder unficher wie bei dem eben erwähnten füditalifchen Bau 
find Alter und frühere Geftalt der hoch gerühmten Mailänder Kirchen San 
Lorenzo, San Nazzaro und Sani' Ambrogio. Die ältefte Gefchichte der letzteren 
bietet wefentlich ar- 



chäologifches Interefle; 
ein frühromanifcher Ge- 
wölbebau hat die frü- 
here Anlage vollkom- 
men verdrängt. Nicht 
unmöglich ift, dafs San 
Nazzaro grande in feiner 
ungegliederten Kreuz- 
anlage noch die ur- 
fprüngliche Dispofition 
des Grundrifles von 382 
bewahrt, die wir ähn- 
lich, als mögliches Vor- 
bild, in Conftantinopel 
wieder treffen werden. 
Ganz durch einen Neu- 
bau des XVI. Jahrhun- 
dertes erfetzt ift San 
Lorenzo, bei welchem 
nur die in den Haupt- 
axen liegenden Neben- 
capellen der uns be- 
fchäftigenden Periode 
angehören, während eine 



<M) Die in HCbsch*s Aufnahme 
^n^^Rcbcnen kleinen Fenfter find 
(wenn nicht Qberhaupt Hypo- 
thefe) jedenfalls mittelalterlich, des- 
gleichen die drei Apfiden. Ob nicht 
im ganzen, in der frühkirchlichen 
Architektur völlig ifolirt da Gehen- 
den Bau ein antiker Kern fteckt? 



Fig. 108. 




San Lorenzo zu Mailand*'). 
Viooo '^- Gr. 
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Fig. 109. 



mächtige, füdwärts ftehende Colonnade antiken Urfprung zeigt. Die Frage 
nach der Gründung und Urform des Hauptbaues gehört zu den am 
häufigften ventilirten der Neuzeit auf architekturgefchichtlichem Gebiete, und 
Hypothefen und Willkürlichkeiten drängen fich hier befonders dicht Gewich- 
tige Stimmen haben fich für und wider den aufserkirchlichen, profanen Urfprung 
(etwa aus einem Thermen- oder Palaftraum) erhoben» Wohl von den Formen 
der Grundrifebildung und des Aufbaues des heutigen Werkes, nicht im entfern- 
teften aber von der unvergleichlichen Raumwirkung des Inneren vermag die 
graphifche Darfteilung (Fig. 108*^^) eine Anfchauung zu geben. Die vier Seiten 
des inneren Quadrats von 24 m Seitenlänge im Lichten find zu fegment- 
formigen Nifchen ausgeweitet, welche, von Pfeilern begrenzt, je fünf auf Säulen 
ruhende Bogendurchgänge zeigen, die fich in ringförmige Umgänge öffnen, 
während in die Ecken fich je ein Quadrat von annähernd 5 " lichter Weite 
legt. Diefe Dispofition wiederholt fich in einem Obergefchofs, und der Abfchlufe 

endlich wird bei den Eckquadraten durch thurm- 
artige Erhöhungen, über der Mitte durch eine acht- 
feitige Kuppel gebildet, bei welcher die Längen- 
gleichheit der Seiten durch Vorkragen über den die 
Apfiden flankirenden Pfeilern gewonnen wurde. Diefe 
Geftalt der Kirche ift das Refultat einer Reftauration 
nach einem Einfturz im Jahre 1573, bei der die älteren 
Fundamente beibehalten wurden. Da am Aufbau der 
Kirche wohl moderne und mittelalterliche Theile, 
ohne eingehende technifche Unterfuchung aber keine 
frühchriftlichen oder antiken Refte zu erkennen find, 
fo müflen wir uns vorläufig befcheiden, die Möglich- 
keit zu betonen, dafs der Grundrife des jetzigen Baues 
der antiken Profan -Architektur (einem Palaft etwa) 
oder der frühkirchlichen Baukunft angehört; für beide 
Annahmen ftehen in dem uns erhaltenen Monumenten- 
fchatz Analogien zu Gebote, wie wir fie fpeciell in der 
kirchlichen Architektur im Often fowohl im IV. (An- 
tiochia), wie in fpäteren Jahrhunderten {Sa7i Vitale^ 
Ravenna) wieder finden werden. Durchaus der An- 
tike verwandt find die Plandispofitionen der drei 
Nebencapellen, Octogone mit Nifchen, und ihre Lage in den Axen des Haupt- 
baues (wie ein Gleiches bei der füdwärts erhaltenen Colonnade der Fall ift) läfft 
die Exiftenz des Hauptraumes vor jenen Nebenbauten in einer in der Hauptfache 
gleichen oder ähnlichen Form mit Nothwendigkeit vorausfetzen. Die Entfchei- 
dung zwifchen Adoption eines antiken Profanbaues und felbflandiger kirchlicher 
Gründung ohne technifche Unterfuchung des Monumentes treffen zu wollen, ift 
werthlofe Willkür. Bis zu einer folchen Entfcheidung wird das culturgefchicht- 
liche Moment zu Gunften der Annahme» dafs der Bau Ende des IV. Jahrhundertes 
bereits beftand, in die Wagfchale fallen. 

Im Norden Italiens verdienen, neben geringeren Reften in Aquileja und an 
anderen Orten, noch die Hauptkirche von Parenzo an der Weftküfte Iftriens und 
der Dom auf der Infel Torcello bei Venedig befondere Erwähnung, beide im 
heutigen Zuftande durchweg das Ergebnifs fpäterer Neubauten, aber doch die 
Grundzüge der Frühzeit in ziemlicher VoUftändigkeit repräfentirend. 




Dom zu Parenzo. 
Grundrife"). — Viooo ^« Gr. 
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Beim IX>m zu Parenzo gingen der jetzigen Anlage zwei ältere Bauten 
voran. Der frühefte, deffen Fundamente kürzlich nördlich der jetzigen Kirche 
ausgegraben find, war ein einfaches Oblongum von etwa 9 x 23 ■", mit Eingang 
auf der weftlichen Schmalfeite und einem an die Südwand ftofsenden, fall quadra- 
tifchen Nebenraum von 8" Durchmeffer. Die Standfpuren von vier Säulen und ein 
Schaftreft nahe der Oftmauer gehören offenbar dem Altar oder feinem Ciborium 
an. Seine hohe Bedeutung befitzt der Reft diefes archilektonifch irrelevanten 
Baues in dem vielleicht älteften uns erhaltenen Mofaik-Paviment, deffen tiefe 
Lage (feine Differenz mit dem Boden der jetzigen Kirche beträgt 1,80 ", mit 

demjenigen des gleich zu er- 
Fig. 112. wähnenden Baues aus dem 

IV. Jahrhundert etwa 0,80 "■) 
auf feine Entftehung noch 
im III. Jahrhundert fchliefeen 
läfft. Die fauber und in 
wirkfamer Polychromie aus- 
geführte Arbeit zeigt eine 
bandartige Einfaffung und 
dreifache Gliederung des Ge- 
fammtbodens, deffen decora- 
tive Einzelelemente durch- 
aus der Frühzeit chriftlicher 
Kunft entfprechen. Einzig 
das Symbol des Fifches und 
ein Monogramm mifchen fich 
in die auch der Antike 
geläufigen geometrifchen Fi- 
guren, Vafen und vegetabi- 
lifchen Elemente. Von be- 
fonderem Intereffe ift das 
Vorkommen mehrfacher In- 
fchriften, welche die Stiftung 
beftimmter Partien des Mo- 
faiks (meift zu lOOFuis) durch 
Mitglieder der Parentinifchen 
Gemeinde melden. In der 
Apfis-Incrullation im! Dom lu Patcnzo"). fpäteren Bafilika Wiederholt 

fich diefer Vorgang, den wir 
u. A. auch in der Kirche von Olympia (Infchriften des Lectors Cyriacus und 
des Lectors und Marmorarius Andreas), in Grado, Aquileja, Verona und Brescia 
treffen"). 

In den Anfang des TV. Jahrhundertes kann vielleicht der Bau der erften grofsen 
Bafilika ludwarts jenes alten oblongen Oratoriums gefetzt werden, das wohl in 
den Verfolgungen zerftört war und deffen fiidliche Seitencapelle jetzt überbaut 
wurde. Die Bafilika entfprach in den Mafsen genau der heutigen Kirche; viel- 
leicht befafs fie auch bereits an gleicher Stelle ein Atrium und Baptifterium; nur 

•>} Ueber die PaviiDcnts im AllKcmeinen C^he mt'in Sflcc genanntes Buch. S. 179-183. 
•*) Nach: LoHDi, L. Der Dom <on Parenio. Berlin 1859. 

»] Nuh: Heidir, G., R. EiiBLUEUCiiii k J. HitsEH. Itliltclillcriiche Kunttd^nkniale d» cncrreichiCchcn KaiCer. 
ftaat«. Stuttgart i8j6— fo. 



die Apfis dürfen wir uns noch nicht polygon ummantelt vorftellen. Einzelne Archi- 
tektur-Fr^mente und Refte des Mofaikbodens lind von diefer Balilika erhalten 
geblieben; desgleichen ift die ehemalige Einrichtung des Presbyteriums noch 
erkennbar. Gegen die Mitte des VL Jahrhundertes liefe, wie die Mofaikinfchrift 
der Apfis ausfagt, Bifchof Eu/raßus diefe durch Alter befchädigte Kirche durch 
den noch ftehenden Neubau erfetzen, der in feiner Grunddispofition das Bild der 
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Fig. 114. 

Grundrifs. 



Dom und Santa Foua auf Toiceito«'). 

altchriftlichen Bafilika jener Zeit Unter dem Einflufs der öftlichen, ravennatifch- 
byzantinifchen Kunftweife gut erläutert (Fig. 109 bis 112**). Die Apfis erfcheint 
jetzt aufsen fechsfeitig aus dem Zwölfeck conftruirt; vier Seiten fchmücken rund- 
bogige Fenfter. Die Nebenapfiden find aufsen geradhnig abgefchloflen, fo dafs 
fie wie aus der Mauerdicke ausgefpart erfcheinen. Je achtzehn Säulen mit 
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byzantinifirenden Kapitellen und Kämpfern tragen die Bogen. Drei Fenfter 
durchbrechen die weltliche Schmal wand, an die fich das Pultdach der oftlichen 
Atriumshalle lehnt. Diefe Hallen, fämmtlich erhalten, zeigen je zwei Säulen 
zwifchen den Eckpfeilern und ein weiteres mittleres Intercolumnium mit dem 
gemäfs höherem Scheitel. 

Die weftliche Halle begrenzt das octogone, innen mit Wandnifchen ge- 
fchmückte Baptifterium (jetzt Mufeum). Nicht unmöglich ift, dafs ein nördlich 
gelegener Bau-Refte des ehemaligen Confignatoriums, in das die Täuflinge zur 
Namengebung geführt wurden, enthält, wie wir es ähnlich z. B. in Syrien treiFen. 

Aufser Reften farbiger Aufsenbekleidung an beiden Giebeln bewahrt die 
Kirche noch die volle Mofaik-Decoration des Presbyteriums. Zum Apiis-Mofaik 
(die Madonna mit Heiligen) und den Einzelgeftalten zwifchen den Apfisfenftem 
gefeilt fich die reiche Incruftation der unteren Wandtheile, und neuerdings find 
auch die Mofaiken des Triumphbogens (Chriftus und die Apoftel) wieder blofs- 
gelegt. Das mufivifch reich gefchmückte Paviment ift leider kürzlich durch ein 
neues erfetzt worden. 

Ein wenn auch in Einzelheiten weniger reiches Seitenftück zu Parenzo 
bieten der Dom und das Baptifterium zu Grado, intereffant u. A. durch die 
Cathedra wie durch die marmornen Fenfterfchlüfle aus dem VI. Jahrhundert 
(fiehe die Abbildung zu Art. 72). Auch Santa Maria in Grado verdient Be- 
achtung. 
48- Durchweg verkehrt datirt wurde, bis auf die neuen eingehenden Unter- 

auf To^oiio. fuchungen Cattaneo'sj der Dom auf Torcello (Fig. 113 u. 114^*). Alles Wefentliche 
an demfelben gehört erft dem Neubau von 864 an; vom älteren Bau des VII. Jahr- 
hundetrtes ift wohl wenig mehr als die Gefammtdispofition und die Hauptapfis, 
jedoch mit Ausnahme ihrer Aufsenbekleidung übernommen worden. Spät auch 
entftand erft die gewölbte Halle vor dem Mittelportal, als man den fchmalen 
Durchgang mit Tonnen überdeckte, der hier zwifchen der Facade und dem nahen 
Baptifterium entftanden war. Von der urfprünglichen , fpäter ftark reducirten 
Geftalt des letzteren zeugen noch die Nifchenrefte zweier Octogonfeiten, Das 
Innere der Kirche bietet in der Säulenftellung vor dem Presbyterium, fo wie in 
den amphitheatralifchen Subfellien mit der Cathedra noch ein Spiegelbild älterer 
Weife. Das bedeutende Anfteigen diefer Sitze wurde hier durch die Anlage 
einer Confefßo bedingt, mit deren ringförmigem Gang man nicht zu tief unter 
das Niveau hinuntergehen durfte. 

Bei der benachbarten Kirche Santa Fosca ift es ganz zweifelhaft, ob das 
Octogon mit feiner Kuppel über das frühe Mittelalter hinausgeht; vielleicht ift 
der ausfpringende öftliche Theil mit feinen drei Apfiden der Reft einer urfprüng- 
lichen einfachen Bafilika; die äufsere Decoration der Chorpartie ift fpäter 
(Fig. 115). 

d) Dieffeits der Alpen. 

49. Den nordifchen Völkern war die grofse Aufgabe vorbehalten, die kirch- 

AUgemeine ijche Architektur in ein neues Stadium der Entwickeluncf hinüberzuführen. Von 
dem Zeitpunkt an, da diefe neuen Ideen zu reifen beginnen, pflegen wir die 
Gefchichte der mittelalterlichen Stile, des romanifchen und des gothifchen, zu 
datiren. Langfam vollzog fich der Uebergang, ungleichmäfsig auf dem neuen 
Culturboden dieffeits der Alpen; zögernder noch, oft widerftrebend folgten die 
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füdlichen Völker nach. Die Wurzeln diefer neuen Bewegung reichen weit 
zurück und verzweigen fich mannigfach. Nicht nach Jahren, nicht einmal nach 
Jahrzehnten genau ift der Beginn des Neuen zu fixiren; die Grrenze zwifchen 
altchrifthcher und mittelalterlicher Baukunft hat eine gar mannigfach gewundene 
Linie; oft geht fie gleichfam mitten durch ein Denkmal hindurch, das wir mit 
gleichem Recht meinen, der einen wie der anderen Periode zuweifen zu können. 
Für den Hiftoriker hat es nicht minderen Reiz, in der Darfteilung der in der 

Fig. 117. 



St.-Crißophi lu Su6vtes«6). 

altchriftlichen langfam ausgehenden antiken Kunft noch das fporadifche Auf- 
keimen neuer Empfindung zu beobachten und klar zu legen, wie es für den 
Gefchichtsfchreiber der mittelalterlichen Stile Bedürfnifs, ja Nothwendigkeit ift, 
eben bis zu den fcheinbar verborgenften Quellen den neuen Strom zurück 
zu verfolgen. 

Wo die Darftellung der einen wie der anderen Periode aus derfelben 
Feder fliefst, ift es von relativ geringem Belang, an welcher Stelle das eine 
Kapitel fchliefst, das andere einfetzt. Anders, fobald die Arbeit in verfchiedene 



Hände gelegt ift, die in einander arbeiten, aber Wiederholung vermeiden foUen. 
Der erftere Fall war für diefes »Handbuch« bei der erften Bearbeitung des in 
Frage flehenden Stoffes in's Auge gefafft worden; der damalige Verfafler 
hatte fich auch die folgende Periode, die der mittelalterlichen Architektur, zur 
Aufgabe geftellt. Jetzt find beide Gebiete getrennt worden, und da erfcheint 
es uns, in Uebereinftimmung mit dem Verfafler des nächften Bandes, im Inter- 
effe klarer Entwickelung der Aufgabe gelegen, die Erläuterung einer Reihe von 
Monumenten lieber der Einleitung zur romanifchen Baukunft zuzuweifen, als fie, 
wie früher gefchehen, lediglich als Schlufeergebniffe der vorangegangenen 
Periode hinzuftellen. 

So befchränken wir uns hier darauf, nur die wenigen Züge klar zu legen, 
welche die Erftlingsbaukunft des Nordens auf kirchlichem Gebiet in directer Ab- 
hängigkeit vom Gefammtbilde der frühchriftlichen Baukunft aufzuweifen vermag. 

Fig. 118. 



Südreite der Kirche lu Cravant"*), 

Vorab fei ein Bau erwähnt, welcher, nur durch hypothetifche Zufammen- 
ftellung geringer Fragmente reconftruirbar, Archäologen wie Architekten viel- 
fach befchäftigt hat: die erfte Geftalt des Domes zu Trier. 

Vier mächtige korinthifche SätJen mit uncannellirtem Schaft, deren Refte 
man im Baufchutt unter dem mittelalterlichen Neubau vergraben fand, waren 
anfcheinend an den Ecken eines Quadrates aufgeftellt, das von den Mauern 
eines grÖfseren Quadrates umfchloflen war. Hypocauftumartige Refte im mitt- 
leren Quadrat fcheinen auf eine nicht urfprüngliche Erhöhung feines Bodens 
hinzuweifen. Alles Uebrige ift völlig hypothetifch: die Oeffnung des Baues 
in der ganzen Breite der Weftfeite, die Schwibbogen des Inneren, die reich- 
liche Fenfteranlage (die bei Annahme jener offenen Weftfeite völlig wider- 
finnig ift), die Annahme eines Grabteguriums im Centrum des Baues, u. A. m. 
Nur allein die Vermuthung, dafs es fich um Refte eines Profanbaues handelt, 
hat Berechtigung; alle weitere Muthmafsungen über Aufbau, Bedeutung und 



Entftehungfszeit des Baues (bezüglich welcher hochftens der lermhius fofl quem 
durch eine hier gefundene Münze des Graiian gegeben ift) find nichts als 
Phantafiegebilde, die in rein gefchichtlicher Darftellung keinen Platz zu bean- 
fpnichen haben. 

Das Gleiche gilt von St. Gereon zu Cöln, deffen mittelalterliches Dekagon 
auf antiken Fundamenten auffteigt. 

Die wirklich kirchlichen Gründungen der erften vorcarolingifchen Jahr- 
hunderte auf nordifchem Boden find nur in der fchriftlichen Tradition noch 
nothdürftig erkennbar; was uns Gregor von Tours in feiner Gefchichte der 
Franken (VI, Jahrhundert) oder früher noch ApoUmaris Sidonius erzählt, fiigt 
fich ohne bemerkenswerthe Sonderzüge dem Bilde der Bafilikal-Architektur jener 



Portal der Kitchc 2U Diftri»»). 



Zeiten ein; die Pracht der Decoration in den farbenftrahlenden Caflettendecken, 
funkelnden Mofaiken und Pavimenten reifst die Autoren am meiften zur Bewun- 
derung hin. Trügen einzelne Funde nicht, dann hat die Querfchiffanlage, die 
Rom erft ganz vereinzelt aufweist, in Gallien befondere Nachahmung gefunden. 
Seine Ausbildung zum Kreuzfchiff mit Vierung zu fchildem, gehört zu den inter- 
effanteften Kapiteln der früh- mittelalterlichen Architektur. 

In wie weit zur letzteren die in Fig. iiöbis 121, fo wie auf neben flehender Tafel 
vorgeführten Refte auf gallifchem Boden (in Poitiers, Suevres und a. a. 0.\ fo wie der 
fog. Römerthurm zu Cöln zu rechnen find, iß: fchwer zu entfcheiden; hier erwähnen 
wir fie lediglich um einzelner Erfcheinungen ihres Aeufseren willen, das wohl mit 
Recht als Spiegelbild auch der merowingifchen Epoche bezeichnet ift. Das 
Charakteriftifche liegt nicht blofs in der Verwilderung und Verrohung der zur 
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Fig. 130. 



Römerzeit in das Land gedrungenen antiken Formen; die Signatur des {inkenden 
Formgefühles allein wird in wefentlich anderer Weife durch Werke, wie der Palaft 
des DiocUtian bei Salona und zahlreiche 
Bauten weiter im Often, repräfentirt. 
Hier, in Gallien, handelt es fich um An- 
deres; hier tritt ein neuer Factor hinzu, 
der das eigenartig Phantaftifche diefer 
Erfcheinungen bedingt: die Freude an 
malerifcher Flächen decoration, die fich 
aber nicht der Farbe oder der Mofaik- 
ftifte bedient, fondern lediglich das oft 
äufterft roh bearbeitete Baumaterial zu 
oft teppichartiger Mufterung verwendet. 
Rauten- und fchachbrettartige Mufter, 
Kreife, Halbkreife wechfeln mit Giebeln 
und vierfäuligen Giebelfacaden und ande- 
ren Gebilden; überall ift dabei die Steil- 
heit der Giebel zu beachten, welche die 
Gewöhnung des Auges an den ein- 
heimifchen Holzbau mit feinen hohen 
Rohr- oder Schindeldächern zeigt; felbft 
der aus Keilfteinen gebildete Thür- oder Fenfterbogen mufs als Ornament her- 
halten; Stromfchichten, Grätenmufter und Aehnliches bereichem die Mufterkarte, 

deren Details in naiver Mi- 



Sog. Büße 



Fig. 121 



fchung über die Flächen ver- 
theilt werden. Oft genügt 
der Wechfel in der Farbe, 
Stellung und Form der Stei- 
ne; in anderen Fällen treten 
fchwache Verfuche plaftifcher 
Gliederung durch dünne Ge- 
fimfe, Confolen, Pilafter etc. 
hinzu; Pfeiler, die den Ecken 
zur Verftärkung vorgelegt 
werden, liebt man nicht bis 
zum Kranzgefimfe hinauf- 
zuführen, llatt deffen aber 
mit einem Giebelchen abzu- 
decken, eine Erfcheinung, die 
fich auch am Refte des fog. 
Theodorick-VaXs.^es zu Ra- 
vepna findet, in dem wir 
wohl richtiger einen unter 
dem Einflufs nordifcher Weife 
entftandenen Bau etwa des 
VIII. Jahrhundertes zu fehen 
haben. 
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Den anj^efiihrten merowingifchen Bauten reiht fich bezüglich ihrer Deco- 
ration auch die fränkifche Thorhalle zu Lorfch im Rheinthal an (Fig. 122 bis 125), 
wohl das Propyläen eines Kirchen- Atriums, Die Dimenfionen find Angefichts der 
Beftimmung des Baues nicht unbedeutend, reichlich 11" Breite zu 7,5 "■ Tiefe. 
Die Pfeiler der drei gleich mäfsigen Bogendurchgänge find mit etwas geftreckten 
Halbfäulen mit Compofitkapitellen gefchmückt, welche ein fchwaches, mit Blatt- 
fchmuck verziertes Gefimfe tragen. Der obere Theil der Fajade ift mit zehn gleich- 
milfsig vertheilten, cannellirten Pilaftern gefchmückt, von deren jonifirenden Kapi- 
tellen fteüe Geifa auffteigen. Drei Rundbogenfenfter erfcheinen über den unteren 
Arcaden. Ein einfaches Confolengefims bildet den oberen Abfchlufs. Mit diefer 
als folche bemerk enswerthen plaftifchen Decoration verbindet fich die aus weifsen 
und rothen Platten hergeftellte Flächenmufterung von durchaus teppichartigem 
Gepräge. 

Fig. 114- 

...,.%.. I Flg. 12). 



Pilafter-KapilcU 

Ein vergleichender Blick auf die vorhin erwähnten Bauten lehrt im Lorfcher 
Beifpiel einen Umfchwung des künftlerifchen Strebens erkennen. Mag, wie die 
Tradition will, Carl des Großen künftlerifcher Berather, Einhardt, dem Bau nahe 
geftanden haben, mag er einem Anderen feine Entftehung verdanken, die ver- 
änderte Signatur, die Wandelung im künftlerifchen Empfinden bezeugt auch er, 
gleich den übrigen Schöpfungen der carolingifchen Epoche: es ift das Streben, 
von der phantaftifchen Willkür loszukommen, die Reinheit der Antike wieder 
zu gewinnen. Dem Wollen freilich hielt das Können nicht die Waage; mit dem 
reinen jonifchen verglichen erfcheint das Pilafter-Kapitell wie ein Zerrbild; die 
Cannellüren werden um eines vermeintlichen malerifchen Reizes willen in der 
Mitte unterbrochen u. f, w.; aber gegen die merowingifche Kunft erfcheint gleich 
wohl die carolingifche wie eine Art Renaiffance. Ihre nähere Darlegung ge- 
hört, wie oben bemerkt, in den folgenden Band diefes »Handbuches«. 
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53- 
Allgemeiner 

Zuftand. 



Fig. 126. 



54- 
Grabeskirche 
zu Jerufalcm. 



8. Kapitel. 

Der Often bis auf Juftinian und Nord -Afrika. 

a) Palältina und Balkan -Halbinfel. 

Was die äl teilen, uns bekannten chriftlichen Bafiliken Roms für die kirch- 
liche Architektur des Abendlandes, das bedeuten die gleicher Zeit entflammen- 
den Befchreibungen paläftinenfifcher Kirchen für den Often des römifchen Welt- 
reiches: fie erbringen den Beweis für das in Cotiflantin'^ Tagen bereits 
gleichmäfsig herrfchende Schema der Balilika bei kirchlichen Verfammlungs- 
räumen. Dafs Ausnahmen auch diefe Regel beftätigen, hat uns der Weften 
bereits in einzelnen Beifpielen gezeigt und wird uns der Orient desgleichen 
bezeugen. Numerifch überwiegend war überall, bis auf Jußinian^ auch im 
Often der Longitudinalbau. 

Das dem Abendland erfpart gebliebene Gefchick 
des Orients, die Ueberfluthung der ungeheueren, einft 
den Imperatoren gehorchenden Gebiete durch die 
Scharen des Islam, hat den ehemaligen Zeugen 
chriftlicher Religion und Kunft ein verfchiedenes 
Schickfal bereitet. Die einen, weit gegen den Rand 
der öftlichen Wüfte vorgefchoben, an den Grenz- 
poften abendländifcher Civilifation, fahen beim plötz- 
lichen Anfturm des Muhamedanismus die chriftliche 
Bevölkerung wie mit einem Schlage dahin fch winden; 
Nomaden durchftreiften fortan die verlaffenen Stätten 
reicher Cultur, ohne eigenen Trieb zur Sefshaftigkeit, 
die Bauten dem Gefchick der Verödung dahin gebend. 
Dies ift der eigenartige Zuftand, der uns das Bild der 
fyrifchen Chriftengemeinden in ihren monumentalen 
Zeugen fo wunderbar erhalten hat. Anders die weft- 
licher gelegenen Stätten, an denen der Islam felbft 
fefshaft wurde und an der Zerftörung chriftlicher Re- 
ligionsdenkmäler wenigftens indirecten Antheil nahm 
durch Vernutzung ihres Materials zu eigenen profanen 
oder facralen Zwecken. Was in Paläftina, Aegypten, 
Kleinafien oder auf dem Boden der europäifchen 
Türkei von kirchlichen Gründungen der älteren Zeit noch aufrecht fteht, ift meift 
zu anderen Zwecken mehr oder weniger modificirt, an lieh aber numerifch ganz 
verfchwindend im Vergleich zur ehemaligen Blüthe. Nur aus der fchriftlichen 
Ueberlieferung leuchtet uns diefe in ihrem Glänze noch entgegen, und jüngft 
ausgegrabene Trümmer beftätigen und erläutern das dort gegebene Bild. Aus 
der erften Glanzzeit kirchlicher Bauthätigkeit vor Allem, aus den Tagen Cofi- 
ßaniin'St giebt uns ein Zeitgenoffe, des Kaifers Biograph, der Kirchenhiftoriker 
Eufebius die erften Skizzen zu diefem Bilde. Sie können für manches Verlorene 
wenn auch in Einzelheiten nicht immer ausreichenden Erfatz bieten. 

Conßantin*s kirchliche Gründungen in der neuen Hauptftadt am Bosporus 
werden nicht mehr als mit dem Namen erwähnt, die Bauten auf paläftinenfifchem 
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Geburtskirche zu 
Bethlehem^'). 

Vi 000 w. Gr. 



•') Nach: HÜBSCH, a. a. O. 
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Boden dagegen etwas eingehender befchrieben. Eine der grofsartijijften Anlagen 
ichmückte die Statte des h, Grabes bei Jerufalem; mehrfache Zerftöningen und 
Plan Veränderungen im Mittelalter haben das urfprüngliche Bild ftark verwifcht, 
das zudem von Eufebius nicht ganz klar gezeichnet ift. Ein Denkmal von 
anfcheinend centraler Form erhob iich über der geheiligten Stätte felbft, inmitten 
eines von Hallen umgebenen Hofes, an deffen Oftfeite fich eine fünffchiffige 
Balilika mit Emporen anfchlols. Während Säulen die Mittelfchiffmauern trugen, 
waren in den Seitenfchiffen ausnahmsweife Pfeiler verwendet, eine Anordnung, 
die wir u. A. an der Balilika von Ibrihim in Oberägypten wieder treffen. Reich 
vergoldete Caffettendecken fpannten fich über alle Räume; das Dach war mit 
Blei gedeckt. Ein von Hallen umfäumtes Atrium breitete fich vor der öftltchen 

Fig. 127. 



Johannes- Kirche des Studios zu Conflanlinopel'"). 

Facade aus, mit einem reichen Propyläenbau gefchmückt. Als befonderer 
Schmuck des Presbyteriums werden noch zwölf Säulen erwähnt, auf denen 
filberne Krateres ftanden; vielleicht waren fie ähnlich wie die »Ikonoftafis-Saulen* 
in St. Peter und St. Paul aufgeftellt, mit verbindendem Gebälke**). 

Etwa gleichzeitig mit der Grabeskirche entftand in Tyrus die ebenfalls von 
Eu/ebius befchriebene Bafilika, deren Geftalt wir aus der Einweihungsrede des 
Bifchofs Paulinus in den Grundzügen noch erkennen können. In den mauer- 
umzogenen PeriboJos leiteten von Often die grofsen Propyläen hinein; zwifchen 
ihnen und der Front der Bafilika war ein befonderes Atrium durch Säulenhallen 

•■) Ein säbcrc) QngeheD auf dio iihlrcicben Roconltruclioni -Vrrfuchi.- dri ^TitMir, Anlage w1dt>Tfpcii:ht dem 
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56. 

BafiUka 

zu 

Bethlehem. 



57. 
Marien-Kirche 

zu 

Jcrufalena. 



umgrenzt, mit dem Cantharus in der Mitte und kunftvoUen hölzernen, netzförmig" 
gemufterten Baluftraden in den Intercolumnien. Drei Thüren, die mittlere gröfser 
und mit reliefirten Flügeln, führten in das Innere der Bafilika mit ihrer Decke 
aus Cedemholz vom Libanon und ihrem glänzend gefchliffenen Marmorboden. 
Auch die Priefterfitze und der Altar mit feinen reichen Holzfehranken werden 
befonders erwähnt. Oeci und Exedren fchloffen fich dem Hauptbau in enger 
Verbindung an, »für die, die der Entfühnung und Reinigung durch Waffer und 
durch den heiligen Geift bedürfen«, d. h. ein Baptifterium und andere Neben- 
bauten waren innerhalb des Peribolos angelegt. 

Sind diefe beiden Beifpiele der Conftantinifchen Periode zu Grunde 
gegangen, fo bewahrt dagegen ein anderer Bau, die Geburtskirche zu Bethlehem 
(Fig. 126*') anfcheinend noch bedeutende Refte jener Gründungszeit, nämlich das 
fünffchiffige Langhaus, in welchem die korinthifchen Säulenreihen auf geradem 
Gebälke die Obermauern tragen. Juflinian hat 
fpäter den Bau reftaurirt; fein Werk ift der centra- 
lifirende Grundrifs des Presbyteriums mit feiner 
kleeblattartigen Gruppirung dreier mächtiger Ap- 
fiden, fo wie das Einfchieben eines gefchloffenen 
Narthex zwifchen Facade und Atrium'®). 

Wie fehr noch die Juftinianifche Zeit auf die 
Anlage voller Atrien ftatt der bald vorwiegenden 
einfachen Vorhallen Gewicht legte, beweist, neben 

der Sophien -Kirche und anderen bekannten Monu- 3 E I '^ "^ "^il 

menten (flehe unten), z. B. die Marien -Kirche in 
Jerufalem, welche Procop uns befchreibt. Es klingt 
faft wie eine Erinnerung an des Eufebius Schilde- 
rung der Grabeskirche oder der Bafilika zu Tyrus, 
wenn der Juftinianifche Autor voller Begeifterung 
den ftaunenerregenden Anblick der Propyläen preist, 
die Wunder über Wunder dem Eintretenden ver- 
fprechen. Im Hofe umgeben ihn vier Reihen gleicher 
Säulen; nur vor der Mitte der Kirchenfacade wird 
das gerade Gebälke durch einen hohen Bogen unter- 
brochen. Diefes der fpät-römifchen Kunft fchon geläufige Motiv, das die Bauten 
im Often wie auch Diocleiian^s Palaft bei Salona u. a. zahlreich wiederholen, kehrt 
an gleicher Stelle, im Kirchen- Atrium, u. A. wieder an der unter Jußinian 
erbauten Sergius-Kirche in Gaza, die wir wiederum nur noch durch fchriftliche 
Ueberlieferung bei Choricius von Gaza kennen. 
58. Das im Often von Anfang an beliebte Motiv der Emporen über den Seiten- 

Conftantmopei. f^]^jggj^ findet fich auch an den älteften in Conftantinopel und Theffalonich, wenn 
auch modificirt erhaltenen Bafiliken. In Conftantinopel zeigt es die Kirche des 
Johannes^ welche von Studios 463 erbaut wurde (Fig. 127 •®). Ein ganz ein- 
faches, nur aus fchlichtem Architrav und Gefimsplatte beftehendes Gebälke läuft 
über die je fieben unteren korinthifchen Säulen hin; nur wenig kleinere mit fehr 
vereinfachter Kapitellform erhoben fich ehemals darauf, als deren Verbindung 
mit Rückficht auf das aufserordentlich weit frei tragende untere Gebälke mit 
Recht Halbkreisbogen angenommen werden. Ein Oberlichtgaden an Stelle des 

'") Vergl. mein mehrfach genannles Buch, S. 23 ff, 

'»; Nach: Texier, Ch. A R. P. Püi.lan. liyzantine archiieciure etc. London 1865. 
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jetzt gleichmäfsig Mittel- und SeitenfchifFe bedeckenden Daches ift nach Ana- 
logie lammtlicher Monumente als felbftverftändlich hinzuzudenken- Spuren 

eines Atriums find nachge- 
^'g- '^9- wiefen, deffen Intercolum- 

nien anfcheinend durch 
hohe Gitter gefchloflen 
waren, worauf die Seiten- 
anficht eines Säulenkapi- 
tells und die Thürrahmen 
in der Facaden -Vorhalle 
hindeuten. Diefe durch die 
Höhe der Gitter markirte 
ftarke Abgefchlcflenheit 
der Hallen, die auch in 
Tyrus erwähnt ift, findet 
ihre Zweckerklärung wohl 
in der dort gegebenen 
Andeutung, dafs in diefe 
Atriumshallen öfter der 
Unterricht der Katechu- 
menen verwiefen wurde. 
In fpäterer Zeit ift der 
Vorhof der Johannes-Bafi- 
lika ftark alterirt worden. 
Annahemd gleicher 
Gründungszeit werden 

wohl mit Recht eine drei- 
fchiffige Bafilika unbe- 
kannten Namens (jetzt Mo- 
fchee, Eski Dfchuma) und 
die Demetrius -Kirche in 
ThefTalonich zugewiefen, 
beide durch Emporen, 
letztere auch noch durch 
fünffchiffige Anlage aus- 
gezeichnet. Die Eski 
Dfchuma (Fig. 128 bis 130") 
zeigt über den je 24 Säu- 
len der unteren Seiten- 
fchiffe und der Emporen 
Halbkreisbogen, welche 
nicht direct auf den fehr 
reichen Compofit- und jo- 
nifchen Kapitellen, fon- 
dem auf gleichfalls zier- 
lich ornamentirten Käm- 
pfern ruhen- Wie bei der 
Johannes -Kirche in Conftantinopel ift zweifellos auch hier der jetzt fehlende 
Oberlichtgaden im Mittelfchiff zu ergänzen. Jedes nähere Eingehen auf 
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Querfchnitt 
Demetrius-Kirche zu ThefTalonich. 



Fig. 133. 
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die Detailbehandlung und namentlich die muthma&liche Chronologie ift ohne 
Autopfie bei diefem Bau eben fo wie beim folgenden, der Demetrius-Kirche, ohne 
jeglichen Wert. Die von letzterer vorliegende Aufnahme (danach Fig. 131 bis 
133) ftellt die Aufeinanderfolge verfchiedener Bauperioden aufser Zweifel. Die 
äufseren Seitenfchiffe mit ihren in die inneren Emporen eingreifenden Arcaden, 
die Veränderungen in den Querfchiffarmen und Anderes mehr lind deutliche 
Zeugniffe für verfchiedene Entwickelungsphafen; EJfenwein's Vorfchlag, als folche 
auch die Einftellung von je zwei Pfeilern in die Reihen der MittelfchifFftützen 
anzufehen, wird wohl kaum auf Zuftimmung rechnen können. 

Harrt der Bereich der heutigen Türkei zum guten Theil noch genauer 
Durchforfchung nach altchriftlichen Reften, fo ift auf griechifchem Boden von 

vornherein die Hoffnung auf Ausbeute auf ein 
ganz geringes Mafs herabgedrückt, weil hier, was 
in der Frühzeit in den bald mit Bifchofsfitzen 
gefchmückten Städten Athen, Corinth, Patras 
und an anderen Orten entftand, entweder fpäterer 
Zerftörung durch die Türken oder Neugrün- 
dungen im byzantinifchen Central- und Kuppel- 
bau anheimfiel. Auf letztere werden wir fpäter 
L>^ • p ■, • ij""*- in anderem Zufammenhang den Blick richten; 

I ] ^ \ \ hier hat uns, gleichfam epifodifch, ein anderes 

I ^ J j I Thema kurz zu befchäftigen, zu dem Griechen- 

land hervorragende lUuftrationen liefert: die Adop- 
tion und Adaption antiker Bauten zu kirchlichen 
Zwecken. Zwei Beifpiele feien hier herausgenom- 
men: der Parthenon in Athen und das Theoko- 
leon (u. A. Ergafterion des Phidias) in Olympia. 
Bei beiden hat die Kirche für ihre Zwecke ledig- 
lich das Innere berührende Aenderungen vor- 
nehmen muffen. Beim Bau in Olympia wurde 
die vorchriftliche Anlage bis auf die Umfaffungs- 
mauern entfernt; dann umzog man den über 4 ™ 
weiten öftlichen Eingang mit dem Halbrund einer 
Apfis und gliederte das Innere neu in der aus 
Fig. 154 u. 135 erfichtlichen Weife. Was man fo erhielt, war ein dem allgemeinen 
Bafiliken-Schema völlig entfprechender Raum, die Bezeichnung „byzantinifche 
Kirche" hat man auf diefes Monument durchaus verkehrt angewendet. Die 
Um Wandelung hat fich höchftwahrfcheinlich im V. Jahrhundert vollzogen; nach 
der Mitte des VI. erfolgte bereits eine Reftauration des durch das Erdbeben von 
551 gefchädigten Baues, bei welcher auch das Paviment faft Va ™ höher gelegt 
wurde'*). Infchriften im Fufsboden erzählen auch hier, ähnlich wie in Parenzo und 
fonft, von der Stiftung einzelner Glieder der Gemeinde von Olympia. Von den 
befcheidenen Verhältniffen der letzteren fprechen die Dimenfionen des Baues. 
Die Umfaffungsmauern der antiken Anlage gaben Raum für das dreifchiffige 
Kircheninnere, die Vorhalle, einen Vorhof und zwei Nebenräume. Nur die Apfis 
und ein kleines Propyläon an der Südfeite treten aus den antiken Mauern heraus. 
Die üblichen Utenfilien des Inneren find fämmtlich in Reften erhalten: Subfellien, 




Demetrius- Kirche zu Theffalonich. 
Grundrifs. — "/looo w. Gr. 
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«) Siehe Näheres in des Verf.: Kunfthiftorifche Studion. Tübingen 1880. (Abfchn 3: Chriftüche Alterthüracr in 
G ricchenland). 
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Altar, Ambon und Schranken, letztere in der antiken Art der durchbrochen 
gearbeiteten, mit dem Mufter der über einander auffteigenden Halbkreisbogen 
geschmückten Tranfennae^ die fich aber als chriftliche Arbeit durch das Kreuz 
in der Mitte kennzeichnen. 

Das Umkehren der Orientirung war auch bei der Weihe des Parthenon 
zur Kirche der erfte Schritt. Auch hier fügte man der öftlichen Eingangsthür 
die in das Pteroma hinaustretende Apfis an; im Inneren der Cella nahm man 
vielleicht erft fpäter eine Erweiterung der Seitenfchiffe vor, indem man die 
Säulen mehr gegen die Mitte hinrückte. Dagegen wurde fofort die Anlage 
neuer, weftlicher Eingänge erforderlich, mit denen man die einft den Heka- 
tompedos und den weftlich angrenzenden Schatzraum, den Parthenon im engeren 



Fig. 134. 



Fig. 135. 




Sog. Theokoleon zu Olympia. 
Vftoo w. Gr. 




Bafilika im Theokoleon zu Olympia. 



Sinne, trennende Mauer durchbrach, fo dafs der letztere zur Vorhalle der Kirche 
wurde. 

Aehnliche Vorgänge mögen fich bei Adoption antiker Tempel durch die 
Kirche häufiger wiederholt haben; bei kleineren Abmeffungen, die eine bafilikale 
Dreitheilung der Cella nicht erlaubten, half man fich auch wohl dadurch, dafs 
man die Cellamauern in Pfeiler- Arcaden auflöste und durch Vermauerung der 
Intercolumnien des Pteroma Seitenfchiffe erzielte. Beifpiele diefer Art bieten der 
Concordia-Tempel in Agregent (als Kirche [jetzt wieder aufgehoben] San Giorgio 
delle rapej^ der Athene-Tempel auf der Infel Ortygia in Syrakus (Santa Maria 
del PilieroJ, Santa Maria dei Grcci, ein ehemaliger dorifcher Hexaftylos, eben- 
falls in Agregent u. a. 



61. 
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b) Nord-Afrika. 

Zu dem Bilde, das die bisher betrachteten Theile des altchriftlichen Kirchen- 
gebietes uns von der Bafilika entrollen, bieten die römifchen Provinzen des nörd- 
lichen Afrika, befonders feit der neueften Durchforfchung Numidiens, Maure- 
taniens und benachbarter Gebiete, ziemlich zahlreiche Ergänzungen. Vor den 
fchon länger bekannten Reften altchriftlicher Zeit auf ägyptifchem Boden haben 
jene Monumente theilweife den Vorzug geficherter Datirung durch Infchriften 
etc. voraus. Leider läfft in den bisher vorliegenden, zum Theil in fchwer 
erreichbaren Zeitfchriften zerftreuten Publicationen die graphifche Darftellung noch 
fehr zu wünfchen übrig, fo dafs für die hiftorifch-technifche Interpretation der Ertrag 
fich oft auf wenig mehr als die oft auch nur approximative Skizzirung des Grund- 
riffes befchränkt. Die folgenden, jenen durchweg franzöfifchen Veröffentlichungen 
entnommenen Skizzen (Fig. 136 bis 139) mögen hier genügen, die momentane Lage 
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der Forfchun^ anzudeuten und den Wunfch nach Vervollftändigrung- des Materials 
zu erwecken'*). 

Manche Ruinen lafTen Bauveränderungen erkennen, die hier in Er- 
weiterungen, dort in Einfchränkungen beftanden. Die dreifchiffige Anlage 
herrfcht vor; vereinzelt kommen fünf Schiffe vor, dann aber ohne bedeutende 
Abmeffungen; noch weitere Parallelgliederung {Damus-el-Karita 
zu Carthago u. a,), wie fie hie und da die publicirten GrundrifPe 
zeigen {Fig. 137), dürfte vielleicht nur das Refultat der Neben- 
einanderftellung von Funden fein, die ganz verfchiedenen 
Entftehungszeiten angehören; einzelne Reihen der wieder blofs 
gelegten Stützenfundamente haben wir uns wohl unter einem 
neuen, höher gelegten Paviment verborgen zu denken zur 
Zeit, als die neuen Reihen aufgerichtet wurden. Die Stützen 
felbft beftehen hier häufiger aus vierfeitigen Pfeilern; auch 
Rr^raiHt die Anordnung von Säulen längs des Mittelfchiffes und Pfeilern 

m Orieaiiiviiie»), zwifchcn den Seitenfchiffen, wie bei der Grabeskirche, kommt 
'"** * vor {z. B. in Tebeffa, fo wie auch in Ibrihim in Oberägypten). 

Obergefchoffe finden fich gleichfalls vereinzelt {Bafilika der h. 5>alfa in Tipafa 
(Tefaced) bei Algier, vielleicht auch in Orl^ansville). Die Apfis ift vielfach von 
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Fig. I 
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1 Tipafa'»). 



zwei rechtwinkeligen Nebenräumen (Prothefis und Diakonikon) flankirt; bis- 
weilen erhält auch das Presbyterium felbft eine rechtwinkelige Form, wie 
überhaupt in Nord-Afrika fowohl wie in Aegypten die Vorliebe für gerad- 
linigen Abfchlufs auch der öftlichen Schmalfeite der Kirche ftark hervortritt; 
die Apfis erfcheint dann völlig in das Oblongum eingezogen. Auch die Aus- 



nahmebildung^ der kleeblattförmig-en Apfis, in Erinnerung an die Cellae trichorae, 
findet fich in Afrika mehrere Male, z. B. in Chirbet-bu-Adufen (Fig. i38'*), 
Tebeffa, Fernana bei Suk-el-Arba, Agemmun-Ubekar und fonft. (Vergl, auch 
Art. 28, S. 55 u. Art. 43, S. 86.) Refte von Presbyteriumsfchranken find gleich- 
falls erhalten, eben fo werthvolle Mofaik-Pavimente. Anomalien in der Stellung 
des Altars (z. B. in Tipafa) find vielleicht das Refultat fpäterer Aenderungen oder 
Zuthaten, neben denen der 

ältere Tifchaltar in der Ap- Fig. ijo. 

fis weiter beftand. Aufser 
der Vorhalle findet fich 
auch das Atrium mit fei- 
nen vier Portiken (z. B. 
in Tebeffa [Thevefte]). 

Die der früheften 
chriftlichen Zeit fremde 
Sitte des Beftattens inner- 
halb der Kirchen erfcheint 
in Afrika feit dem V. Jahr- 
hundert; zahlreich find 
hier die Gräber unter allen 
Schiffen der Kirche, z^ahl- 
reich auch die Cubicula 
rings um den Hauptbau, 
wie fie ähnlich fchon Pau- 
linus von Nola (fiehe Art. 
43, S. 86) an feiner Felix- 
ßafiUka erwähnt und wie 
fie die Cömeterial-Bafiliken 
des Abendlandes (z, B. San 
Silveflro bei Rom oder 
die Bafilika in Maftirine 
bei Spalato) häufig zeigen. 
Eine Eigenthümüchkeit 
afrikanifcher Monumente 
bleibt aber zunächll die 
fpäterft, feit dem beginnen- 
den Mittelalter, im Abend- 
lande wohl felbftändig auf- 
gekommene Gewohnheit, 
ein Grab in Exedrengeftalt 
der weftlichen Schmalfeite 

der Bafilika, gegenüber Kinz-dhciten aus dct Bafilika dct Siilfa : 

der Hauptapfis, gleichfam 

wie eine Art zweiten Chores anzubauen oder, afrikanifcher Gewohnheit gemäfs, 
fie wie die Oftapfis einzubauen und aufsen nicht hervortreten zu laflen. Eines 
diefer Beifpiele, zu Orleansville in Algier {Caßdlitm Tingitaniim, Fig. 136'*) 
ift der datirten Infchriftert wegen befonders werthvoU; der 325 erbauten funf- 
fchiffigen Bafilika wurde 475 die zweite Apfis mit dem Grabe des Bifchofs 
Reparatus angebaut; aus der Gewohnheit an die aplidalen Cellae mcmoriae mit 
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ihrer mittels Säulenftellung fich öffnenden Frontfeite hat man hier die zwei 
Säulen vor der Exedra herübergenommen. Ein anderes Beifpiel bietet Aegypten 
in der Bafilika zu Erment (Hermonthis''). 




Fig. 141. 




Bafilika zu Suweda'*). 



i*ig. 142. 



Kirche 
zu Babuda '*). 



c) Central - Syrien. 

Durch die Bevorzugung des Haufteines mit den afiikanifchen Bauten ver- 
wandt, unterfcheiden fich heute von ihnen die central-fyrifchen Monumente durch 
die durchgehends weit vorzüglichere Erhaltung, die fie uns für manche Fragen 
in der Gefchichte der altchriftlichen Architektur zu unfchätzbaren und oft ein- 
zigen Zeugen macht. Auf die Urfachen, denen wir diefen relativ vortrefflichen 
Zuftand der Bauten verdanken, ift fchon in Art. 53 (S. 102) vorübergehend hinge- 

wiefen worden. Die 
Fig. 140. zahlreiche chriftliche 

Bevölkerung, welche 
jene mehr als hun- 
dert, in den grofs- 
artigften Ruinencom- 
plexen noch erhalte- 
nen Ortfchaften im 
Haurängebirge öft- 
lich von Damascus 
und weiter nordwärts 
gegen Aleppo hin 
bewohnte, ift offen- 
Fig. 143. bar bei einem hef- 

tigen Anfturm noma- 
difirender Islamiten 
im Anfang des VII. 
Jahrhundertes ver- 
trieben worden und 
nicht zurückgekehrt; 
was fie mit reichen 
Mitteln und grofs- 
artigem künftleri- 
zu Kanawat'*^). fchen Sinn auf facra- 

lem wie profanem 
Gebiet gefchaffen, 
war den Ueberwin- 
dem preisgegeben ; 
aber ihre Zerftörungs- 
luft hat es nicht ge- 
reizt. Nur allein dem 

• 

durch die Verödung bedingten allmählichen Verfall und der Gewalt der Erd- 
beben fielen die maffiven, zum Theil (im Haurän) ohne jegliche Verwendung 
von Holz errichteten Bauten anheim; ihre graphifche Reconftruction wird 








Bafilika 
Kanawat '*). 



1» 



aooo ^« Gr. 



Bafilika zu Ruwcha'®). 



") Vergl. des Verf.: Ueber den Urfprung und die Bedeutung der Doppelchoro. (Beiträge zur Kunftgefchichte, 
Heft V.) Leipzig 1882. 

"**) Nach: Vooüft, M. de. /m Syrif crniraU etc. Paris 1865—77. 
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durch das vielfach wohl zertrümmerte, aber nicht verfchleppte Material wie 
nirgend fonft erleichtert. Die bildliche Anfchauung verdanken wir faft aus- 
fchliefslich der umfangreichen Publication de Vogä^s, auf die fich feither jede 
Darftellung, fo auch die folgende, geftutzt hat. Wir müfTen uns hier wieder auf 
das Charakteriftifche, für die gefchichtliche Ent Wickelung Bedeutfame be- 
fchränken. 

Fig- '4+. 




Bariiika in Turiranin"). 

In der Grundrifsdispcfition halten fich die fyrifchen Kirchen, mit Ausnahme 
weniger fpater zu befprechender Centralanlagen , durchaus an den Normaltypus 
der dreifchiffigen Bafilika. Nur einmal findet fich ein fünffchiffiger Bau {in 
Suweda, Fig. 140'*), ganz vereinzelt ein ungegliederter Raum (z. B. in Babuda, 
Fig. 141'*). Die Vorhalle fehlt feiten; dagegen ift ein Atrium nur bei einem 
urfprünglich antiken , erft fpäter zur Kirche geweihten Bau (in Kanawat, 
Fig. 143'*) nachgewiefen. In Ruweha ift bei zwei Kirchen ein Peribolos erhalten 
(fiehe den Grundrifs der einen in Fig. 142'*) zu dem, fudwärts der Bafilika, ein 
Propyläon mit nach innen einfpringender Thorkammer und Wächterraum hinein- 
fuhrt und in deffen Bezirk fich zwei frei ftehende Maufoleen erheben. 
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Fig. 147. 



Fig. 148. 





Bafilika zu Beturfa^^). 



Bafilika zu Dfir-Seta"). 
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Fig. 149. 
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Bafilika zu Kalb-Lufeh "). 



Fig. 150. 







Vi<»oo ^- Gr. 



Bafilika zu Behio?»). 



Bafilika zu Häfs?»). 



Die Gliederung des Inneren gefchieht vereinzelt durch Pfeiler, durchgängig 
durch Säulen. In den Seitenmauem find zahkeiche Fenfter und vielfach auch 
je zwei Eingänge angebracht, die bisweilen mit vorgelegten Portiken gefchmückt 
find. Das Presbyterium zeigt, mit einer Ausnahme (Oblongum) ftets die Apfis 
in annähernder Breite des MittelfchifFes, vielfach um zwei oder mehr Stufen 
erhSht, mit Fenftern gefchmückt. Nach aufeen ift die Apfis mehrfach polygen 
geftaltet; ihr zur Seite oder auch wohl in den Hauptkörper der Bafilika hinein- 
gefchoben, von den Seitenfchiffen geborgt, liegen Prothefis und Diakonikon, 
fchwach oblong im Grundrifs; von den Eingängen derfelben ift (mit neun Aus- 
nahmen, wo diefelben gleich gebildet find) der des einen Raumes in ganzer 
Breite des letzteren geöffnet, der des anderen als kleinere Thür geftaltet (Fig. 146 
bis 152'®), zweifellos ein Fingerzeig für die ehemalige Beftimmung der Räume, 
indem der grofee, bequeme Eingang auf die Prothefis hindeutet, in der die Ge- 
meinde die Abendmahlsgaben niederlegte, während der mehr abgefchloflene 
Raum das Diakonikon, die Sacriftei, enthielt'*^). Eine kleine Seitenthür ver- 



Fig. 151. 



Fig. 152. 





Bafilika zu Schakka?^}. 



Vi 000 w. Gr. 



Bafilika und Nebenbauten zu Chirbet-Häls ^^). 



'*) Vergl. die näheren AatfQbraDgen in meinem mehrfach genannten Buche, S. 90 bis 94. 
Handbach der Architektur. II. 3, a. (2. Aufl.) 8 
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mitteJt bisweilen direct zwifchen letzterer und der Hauptapfis. Beziig-lich des 
Aufbaues diefer Räume fei hier gleich erwähnt, dafs fich über ihnen, bisweilen 
fogar mehrfache, Obergefchoffe befinden, die vielleicht zur Aufbewahrung heiliger 
Geräthe etc. dienten. 

Alle fyrifchen Kirchen verfchmahen ausnahmslos die Emporen. Die fchein- 
bar einzige Abweichung 

von diefer Regel , in Taf- Fig. 153. 

cha, ift wohl in die Reihe 
der von der Kirche adop- 
tirten antiken Monumente 
zu verletzen, unter denen 
fie ihr Analogen in der 
Nachbarfchaft (Schakka) 
befitzt. Eben fo wird die 
bei diefen beiden Monu- 
menten unterlaffene Ueber- 
höhung des Mittelfchiffes 
bei allen kirchlichen Bafi- 
liken ftreng durchgeführt. 

Das aus Fig. 153 u. 
154'*) erfichtliche Syftem 
des Aufbaues des letzt- 
genannten Werkes ift für 
den praktifchen und er- 
finderifchen Sinn der Mei- 
fter im holzarmen Haurän- 
Gebirge aufserordentlich 
bezeichnend. Die Verbin- 
dung der Stützen, die Bö- 
den der Emporen, Decke 
und Dach des Baues, Alles 
war lediglich aus Hauftein 
zu bilden. Für die zu ver- 
wendenden Steinplatten 
war defshalb ein ficheres 

Auflager zu fchaffen und Autbau 

für diefes eine J dichte 
Reihe von Stützen erfor- 
derlich. Je fechs vierkan- 
tige Pfeiler begrenzen feit- Fig. 154. 

lieh das Mittelfchiff ; ihnen G,»odrif,. ''"" "" 

correfpondiren an den 
Umfaflungsmauem Pfeiler 

von etwas grÖfserer Tiefe. Bafilika zu Schakki";. 

Quer über das Mittelfchiff 

hinüber find von Pfeiler zu Pfeiler Halbkreisbogen gefchlagen; eben fo 
fpannen fich Bogen in der Längenrichtung von Pfeiler zu Pfeiler, und zwar 
in doppelter Anordnung, über einander, und das gleiche Syftem wird inner- 
halb der Seitenfchiffe in der Querrichtung je fechsmal wiederholt. So ift ein 
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feftes Gerippe nützender Glieder gegeben , das durch Ausladen der oberilen 
Schichten, bezw. durch Vorkragen unter den Emporenböden diefen und den 
Steinplatten der Decke, die zugleich das flache Dach bildet, ein ficheres Auf- 
lager gewährt und die ungeftützte Fläche auf das geringfte Mafs reducirt. Die 
Bogenkämpfer wie die Vorkragungen find einfach kräftig profilirt. 

FiE- IS5- 



Bafilika zu Ruwelia. — Aufbau"). 

Die Anordnung transverfaler Bogen im MittelfchifF wiederholt fich in 
Syrien noch einmal in der nördlichen Gruppe, zu Ruweha {Fig. 155'*). Die Gründe 
diefes Motives waren hier nicht, wie in Schakka und Tafcha, ftructiver Natur; 
es galt hier, wo ein hölzerner Dachftuhl errichtet wurde, nicht, ein Auflager für 
Steinplatten zu gewinnen; vielmehr find die Bogen in weiten Abftänden errichtet, 
auf vierfeitigen, hoch au fft rebenden, cannellirten Vorlagen der breiten, niedrigen 
Pfeiler, welche die weit gefpannten, die Obermauern des Mittelfchiffes tragen- 



Bafilika i.a Kalb-Lufeh. — Aufbau"). 
I-"ig. 157. 



BafiUka 2u Turmanin. — Anficht"). 
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den Rundbogen aufnehmen. Eine in letzterer Beziehung ähnliche Anlage, auf- 
fallend weite Arcaden, welche den aus technifchen Rückfichten, der Decken 
wegen, gegliederten Raum im Intereffe feiner 
^'8- 'S8- Beftimmung wieder möglichft einheitlich ge- 

llalten, iindet (ich noch einmal, aber mit Fort- 
laffung der Querbogen, in Kalb-Lufeh {Fig. 156"). 
Auch in den an Zahl dominirenden 
Säulenbafiliken herrfcht die Bogenverbindung 
! durchaus vor. Nur ein Beifpiel der im Profan- 

bau häufigen Anwendung geraden Gebälkes 
ift bekannt: in Beturfa fFig, 160'*}. Die Axen- 
weite beträgt nur 1,70 "; trotzdem hat man, um 
die freie Spannung der Architrave zu ver- 
vermindem, das derb profilirte Kapitell fich 
feitwärts noch confolenartig verkröpfen laffen, 
fo dafs die Lange des frei tragenden Gebälkes 
nur 60 =™ beträgt. Aber auch bei den Arcaden 
lind die Intercolumnien vielfach auffallend eng. 
So konnte es gefchehen, dafs in Mudfcheleja 
(latt der Keilfteine für die Bogen je zwei hori- 
Von der Bafilitta zu Mudfcheleja'"). zontal lagernde Quader verwendet wurden, 
aus denen der Bogen herausgefchnitten und 
auch noch ein Gefims herausgearbeitet ift (Fig. 158'*). 

Die Fenfteranlage ift in den fyrifchen Kirchen befonders reich. Die Regel 
bildete im Obergaden je eines über jedem Intercolumnium; in Kalat-Sim'an 
(Fig. 164'*) lind deren fogar je zwei angeordnet, und in Bakufa [Fig. 159'*) entfpricht 
auch jeder Säule je ein Fenfter. Die Form ift, wie auch in den Seitenfchiffen, 
diejenige des Oblongums mit Halbkreisbogen. Wo ein gerader Sturz gewählt 

Fig. 159. 



wird, ift derfelbe häufig durch eine Lunette, wie bei den Thüren, entlaftet. Auch 
die Eingangsfeite zeigt Fenfter im oberen Theile der Mauer; neben den läng- 
lichen erfcheinen hier auch Rundfenfter, bisweilen mit einem mächtigen Stein- 




Säulen und GebSlke zu Bctuifa''). 



Bafilika zu Kalb-Lufeh. _ Fa^ade ■'). 
Vw» «•- Gr. 
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kreuz, z. B. in Turmanin (Fig. ij?'*); vergl. Ka!b-Lufeh {Fig. i6i**) und Babuda 
{Fig. 162'*}. Turmanin befitzt auch breite Fenfter mit Tlieilungsfäule, bezw. -Pfeiler 
mit Halbfaule. Bei kleineren Dimenfionen wird auch hier, wie bei den Arcaden, 
der halbkreisförmige Abfchlufs nicht durch Keilfteine hergeftellt, fondem ein- 
fach aus einem einzigen Blocke her- 
Fiß. :63. ausgefchnitten (z. B. in Kokanaja, 

Fig. 163'*). 

Aufserordentlich fchmückend 
und belebend wirken an den Ober- 
mauem des Mittelfchiffes die als 
Träger der Deckbalken verwendeten, 
auf Confolen vorgekragten kleinen 
Säulen, z.B. in Kalb-Lufeh (Fig. 156"). 
Turmanin (Fig. 141'*) und Kalat- 
Sim'an (Fig. 164'*}. 

I-ig. 164. 



Kirche t^a Babuda. — Fajade"). 
'!„ w. Gr. 

Fl£. i6j. 



Von der Bafilika : 



Apfis der Kirche lu Kalb-Lufeh"). 
Fig. 166. 



I det ApfiB der Kirche zu Kalat-Sim'ao '<}. 



Archivolte 
m Kalb-Lufeh"), 



Archivohen- ProÜle 




Sock«lprofil 
zu Der-Sela"J. 



Thücproül 
:u Dfir-Seta"). 



ThürllurzpTOtil FfnneieiafalTung 

zu Bakufa"). ta Baiufa"). 



Säulen -Bafis 
zu Erfedi"). 



Einen hervorragenden Reiz endlich gewinnen die fyrifchen Kirchen durch 
das nicht blofe frei von fpäteren Umänderungen erkennbare, fondern auch in 



Pilafter-Kapilclk- und Archivollen in der Kirche zu Kalat-Sim'an"). 

ganz hervorragendem Mafse reich und mit durchaus eigenartigen Ideen durch- 
gebildete Aeufsere. Alle Seiten find hier gleichmäfsig bedacht worden; gleich 
wohl entfallt naturgemäfs der LÖwenantheil auf die Fa^ade. 



Mit Ausnahme des vereinzelten greradlinigen Abfchluffes der Oftfeite ift 
jeder Bautheil nach Dispoiition und Aufbau auch nach aufsen vollkommen klar 



Thütfturz an der Kirche zu El-Bara!"). 

und ohne jede Maskirung* dargeftellt. Deutlich hebt fich mit feinen Giebeln das 
Satteldach des MittelfchifFes, ftets dominirend, heraus; die Pultdächer der Seiten- 
fchiffe, die Rundung der Apfis find klar erkennbar. Durchaus neu ift, z. B. in 
Turmanin und KalbLufeh {Fig. 157 u. 161) die Behandlung der Vorhalle. Beide 
Male öffnet fie fich, über einer Freitreppe, in einem mächtigen Rundbogen, der 
jedesmal von thurmartigen Nebenbauten fiankirt ift. Ein kräftiges Gefims, in 
der Höhe der Dachlinio der Seitenfchiffe , fafft den unteren Theil der Facade 
einheitlich zufammen. In Kalb-I.ufeh find neben dem Eingang je zwei Ge- 
fchoffe an den Fenftern erkennbar. Darüber 
^^- ''5- ftejgen, wie in Turmanin, die Obergefchoffe mit 

Giebeldächern auf, an Hohe dem MittelfchifF- 
giebel untergeordnet. Zwifchen diefen Thürmen 
zeigt die Bafilika zu Turmanin eine Säulen- 
Loggia, die zu Kalb-Lufeh einen offenen Balcon. 
Das zierliche Motiv der oberen I.oggia ift 
auch bei der einfcliifiigen Kirche zu Babuda 
{Fig. 162'") über der dreitheiligen unteren 
Säulen Vorhalle verwendet. Durch den einen, 
gemeinfamen Giebel ift dabei hier die unge- 
gliederte Anlage des Ganzen auch in dem 
Vorbau markirt 

Unter den Apfiden ragt bezüglich der 

Aufsenbehandlung diejenige zu Kalb-Lufeh 

Sä«lenkäpiidl in der Kirohe ""^ ^'« ^es Hauptbaues in Kalat-Sim'an be- 

m Kalai-Sim'an"). fonders hervor. Bei beiden ift, eben fo wie 

z. B. in Turmanin und Bakufa, zunächft ein 

Bafament kräftig betont; darauf erheben fich, über einander, zwei Reihen von 

Halbfäulen derart, dafs Apfisfenfter und Halbfäulen alterniren. In Kalat-Sim'an 



Säulen kapilell in Erfedi' 



Säulenkap Hell Säuknkapitell in Erfedi"). 

in Serdfchilla"). 



Säulenkapitell 
in Setdfchilla"). 



Säuleukapilell in Serdrchillu^^j. 




Säulenkapilell in El-Bara"). 



Säulenkapilcll in Bakufa'»). 



verkröpft fich unter ihnen das Bafament, fo dafs Poftamente entliehen, und 
eben fo über ihnen das die Mitte der Apfis umziehende Gurtgefims, fo dafs 
auch hier Verkröpfungen gebildet werden; auf diefen erheben fich wieder die 
oberen Halbfäulen, denen auch hier ftark ausladende, kämpferartige Gebälk- 
(tücke aufgefetzt find. In ihrer Function als Träger des Kranzgeßmfes werden 
fie durch die alternirend angebrachten Confolen unterftÜtzt; zwifchen beiden 
dienen nifchenartige Einfchnitte mit Mufchel- Ornament zur Decoration des Ge- 
fimfes (Fig. 166'*). In Kalb-Lufeh fehlen die Poftamente, fo wie das Gurtgefims; 
die ftarken Plinthen der oberen Säulen ruhen hier direct auf den Kapitellen 
der unteren (Fig. 165^% 

Wie eine Abbreviatur erfcheint die Apfiden-Decoration in Turmanin, wo 
wohl Poftamente und entfprechende 
Flg_ ,8, Gefimsverkropfungen , aber keine 

Halbfäulen vorhanden find, während 
in ßakufa nach Ausweis der allein 
noch vorhandenen Confolen nur die 
obere Hälfte der Apfismauer mit 
Halbfäulen gefchmuckt gewefen zu 
fein fcheint. 

Die an den Apfiden fchon er- 
wähnten Gefimfe bilden auch an den 
Langfeiten und den Fa^aden ein 
wefentliches Mittel der Decoration. 
Der weit mehr wie im Abendlande, 
mit feiner Vorliebe für malerifche 
Ausfchmückung, auf plaftifche Glie- 
derung gerichtete Sinn der fyrifchen 
Meifter, der fich auch im Inneren 
der Bauten ausfpricht, zeitigt hier 
aulserordentlich reiche, ja phanta- 
ftifche Formen, die äfthetifch oft 
nicht mehr zu befriedigen vermögen. 
Bandartig z. B. umzieht vielfach ein 
Gefims eine Fenfterreihe, am Fufse 
bald rechtwinkelig gebrochen, bald 
G.abihflr .u Häfe"). ^y^j, jj, ^^^^^ ^-^^^^ ^gj^^j. laufend, 

bis es fich volutenartig aufrollt 
(Fig. 16}'*). Von der Häufung der Glieder giebt u. a. die Fa9ade des Octogons 
von Kalat-Sim'an ein Bild (Thüren und Fenfter zum Theile fpäter vermauert). 
Claflifche Profiürungen in voller Reinheit begegnen uns feiten; die Häufung 
von Kamiefen, Wulften, Einziehungen, Bändern, Schrägen etc. ift die gewöhn- 
liche Signatur bei Archivolten, Thürumrahmungen, Fenftereinfafl"ungen, Bafen, 
Gefimfen etc. (Fig. 166 bis 176"). 

Die Schwierigkeit, das oft aulserordentlich harte Geftein, z. B. im Haurän, 
zu bearbeiten, mufe übrigens bei vielen diefer Werke in Anfchlag gebracht 
werden. Die Freude an reicher Reliefirung ift aber dadurch den Sculptoren 
nicht gemindert worden; nur das oft Harte, Eckige, Zackige der Formen findet 
zum Theil wohl darin feine Erklärung. In den ornamentalen Formen am Kapi- 
tell, Thürfturz, Gefimfe etc. herrfcht das vegetabilifche Element durchaus vor; 
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Kirche lu Kalal-Sim'an. — GnindriG, ■"). 



namentlich der traditionelle zackige Akanthus j,'iebt fich in mannigfacher Stili- 
firung zu erkennen (Fig. 177 u. 17g'*). Charakteriftifche Bildungen, die fich auch 
fonft im Often fjenifalem u. a. a. O.) finden, wie die feitwärts fich umfi;hlagenden, 
wie vom Winde bewegten Blätter (Fig. 179) und Aehnliches mifchen fich ein. 
Die antiken Kapitellformen erfcheinen zum Theile ftark reducirt (Fig. 180 bis 
184"); ganz neue treten hinzu, bei denen häufig im Intereffe des Auflagers für 
das Gebälke der feitliche Durchmeffer gröfeer genommen ift, alfo eine oblonge 
Grundfläche des Abakus entlieht (Fig. 185 bis i86'^j. Auch die chriftliche Sym- 




Baptiflcrium lu Kalat-Sim'an:-). 

bolik fpielt eine grofse Rolle, das Kreuz und das Monogramm Chrifti, letzteres 
auch in der aus dem Griechifchen und Lateinifchen gemifchten Form, bei welcher 
das P durch das R erfetzt wird**), find befonders häufig. Ergänzend treten 
zahlreiche Infchriften, befonders über den Portalen hinzu, die oft durch Zeit- 
angaben für die Datirung der Monumente von hohem Werthe find*'). 

Von der Ornamentation der bei kleineren Dimenfionen, z. B. an Grabbauten, 
gleichfalls aus Stein gearbeiteten Thürflügel giebt Fig. 187 "^j ein Bild. 

Wie Syrien nicht blofs an wohl erhaltenen Kirchen, fondern auch an den 
verfchiedenften Nebenbauten aller Art befonders reich ift, fo befitzt es auch ein 
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einzigartiges Monument in einer Denkmalkirche, wie fie in diefer Geftaltung ficli 
fünft nirgends wiederfindet Es ift die Anlage von Kalat-Sim'an, die ihren 
Namen nach dem h, Simcon, dem Styliten, trägt, der hier auf einer Säule als 

Asket fein Leben befchlofs. 
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Grabmal i 
ArchiUklur. I 



Schon bei feinen Lebzeilen 
hatten lieh Scharen von 
Anhängern hier an gefiedelt, 
und nach feinem Tode (459) 
begann man alsbald neben 
den fchon beftehenden Bau- 
ten die Stätte, an der der 
Heilige gepredigt, die 12 °' 
hohe Säule als geheiligten, 
dauerndem Ciedächtnifs ge- 
weihten Ort zu umfriedigen 
und mit einem monumen- 
talen Bau zu umziehen, Acht- 
feitig wurde der gegen 30 "" 
weite Platz von weiten Pfei- 
lerarcaden umgeben, fo dafs 
die aus drei Trommeln ge- 
bildete Säule, deren Pofta- 
ment noch in ßfu ift, in- 
mitten des Raumes unter 
freiem Himmel ftand {vergl. 
die neben ftehende Tafel u. 
Fig. 188}. Diefe hypäthrale 
Anlage ift für Denkmal- 
kirchen durchaus charakteri- 
ftifch. An die vier nach den 
Himmelsgegenden {mit leich- 
ter Abweichung) gerichteten 



Seiten diefes octog-onen Hofes fchliefsen fich dreifchiffige bafilikale Hallen an 
drei von ihnen find völlig gleich geftaltet, mit je zwölf Säulen als Trägern der 
Obermauern des Mittelfchiffes und Eingängen, bezw. Vorhallen an den dem 
Octogon gegenüber liegenden Schmalfeiten. Nur die öftliche Bafilika ift um 
ein Drittel länger gehalten und an der einen Schmalfeite mit einer grofsen 
mittleren und zwei kleineren feitlichen Apfiden abgefchloffen. Dies ift der 
für die gottesdienftlichen Handlungen beftimmte Raum, die eigentliche 
Kirche, während die drei anderen Hallen nur Durchgangshallen zum Octogon 
darftellen. So entfteht eine 

Gefammtanlage nach der Pig 20$. 

Form des lateinifchen Kreu- 
zes, bei der wir aber ftets 
im Auge behalten muffen, 
dafs es fich nicht um irgend 
ein Prototyp von kreuzför- 
migen Kirchen handelt, fon- 
dern nur um eine Gruppirung 
von vier unter fich nur lofe 
verbundenen felbftändigen 
Bafiliken um einen offenen 
Hof. Diefes mittlere Octogon 
entfpricht nur fcheinbar der 
Vierung von Kreuzkirchen; 
es ift ihr in Wahrheit ent- 
gegengefetzt, es ift nicht der 
die Hallen der Flügel ver- 
einigende, hoch aufragende 
Mittelraum, fondern der fie 
trennende offene Hof. Defs- 
halb ift es grundfalfch, diefes 
Monument von Kalat-Sim'an 
der Gruppe der Centralan- 
lagen zuzufchreiben ; es ge- 
hört lediglich der Claffe der 
Bafiliken an. 

Obwohl das Innere der 
Bauten durch Erdbeben ge- 
litten hat, fo ift doch die Re- 
conftruction, da die Trümmer 
an Ort und Stelle liegen 
und niemals wefentliche Ver- 
änderungen am Bau vorge- ' "*'■ "'"''■ 
nommen find, ohne Hypo- 
thefen leicht zu vollziehen. 

Für die Datirung ift von ^'e- 204- ^ 

grofser Bedeutung, dafs die Crundrif^. 

ganze Anlage durchaus mit 
der von Evagritis 560 ge- 
gebenen Befchreibung har- Grab des yamlkhai za Palmyra"). 



Grab des yamlichus zu Falmyra''). 
WieJeihfrftellüBf. - 'U w, Gr. 

monirt; zwifchen den beiden lermini poß quem (459) und ante quem (560) wird 
die ftiliftifche Analyle des Baues für die Entftehung in der erften Hälfte jener 
hundert Jahre fich entfcheiden. 

Von architektoni fch Bedeutfamem und Befonderem ift noch Folgendes her- 
vorzuheben. 



Zur weftlichen Balilika, deren vorderer, über den Rand des Hügels hinaus- 
tretender Theil auf Gewölben ruht, führte ehemals eine breite Freitreppe hinauf, 
wie wir deren auch bei anderen fyrifchen Kirchen finden. Die Eingänge find 
bei allen drei Bafiliken verfchieden angeordnet. Bei der weftlichen führt je eine 
Thür zu den SeitenfchifFen und ein breites, durch drei Säulen getheiltes Portal in 
das Mittelfchiff, fo dafs eine Säule auf die 

Mittelaxe trifft, ähnlich wie in der füdlichen ^'8 ^°^- 

Bafilika, wo in das Mittelfchiff zwei durch 
ein MauerftQck getrennte Thüren leiten. 
Diefer Südbafilika ift eine Vorhalle vorgelegt 
(Fig. 189'*), welche fich in einem grofsen 
mittleren und zwei kleineren feitlichen 
Bogenportalen nach vom und je einem 
nach den Seiten öffnet. Der mittlere Portal- 
bogen ruht auf je einer der Mauer vor- 
gefetzten Säule. Jeder diefer Eingänge ift 
durch einen Giebel als gleichfam etwas für 
fich Beftehendes charakterifirt; in das Tym- 
panon des Mittelgiebels fchneidet der Portal- 
bogen bedeutend ein. Vor die die Portale 
trennenden Mauertheile, welche durch die 
Cannellüren, Bafis und Kapitell als Pfeiler 
charakterifirt find, fpringt ein Pilafter vor, 
der eine Säule trug; über derfelben ift am 
Giebelanfang ein verkröpftes Gebälkeftück, 
vielleicht als Träger plaftifchen Schmuckes, 
zu denken. Ueber den inneren Thüren ift 
ein von Confolen getragenes Gefims be- 
merkenswerth. Mit Archivolten umrahmte 
Entlaftungsbogen, deren jetzt leere Lunetten 
mit durchbrochenen Platten (tran/ennae) ge- 
füllt zu denken find, finden fich, wie durch- 

gehends in Syrien, über allen Thüren. Zu °' "" ''*"' " ''"^ "' '' 

den Eingängen an den Schmalfeiten der 
Bafiliken treten bei jeder noch je zwei an 
den Langfeiten hinzu; wie auch fonft find 
fie mit Säulenportiken verfehen, mit Aus- 
nahme zweier Seiten, an denen eine fort- 
laufende Säulenhalle entlang geht Das In- 
nere der Bafiliken zeigt die wegen ihrer 
Höhe und ihres Glanzes fchon- von Evagrins 
gerühmten Säulen auf Poftamente geftellt. Grabmal des Diogmes zu Häfe";. 

eine in Syrien wenig verwendete Anordnung. 

Am Obergaden finden fich, wie z, B. in Turmanin, die von Confolen getragenen 
Säulchen als Mitträger der Dachbalken (vergl. Fig 164, S. iiq). 

Im Octogon wiederholt fich die fchon an der Südvorhalle bemerkte Anord- 
nung, dafs die grofsen, in die Bafiliken und in die die SeitenfchifFe verbindenden 
Zwifchenräume 'an den Diagonalfeiten) leitenden Bogen auf Säulen ruhen, welche 
den Eckpfeilern vorgefetzt find. 



Fig. 207, 
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Die erwähnten Räume an den Diagonalfeiten find mit Apfiden verfehen. 
Vom plaftifchen Reichthum der Archivolten und Pilafterkapitelle giebt Fig. 177 
(S. 122, aus der Oftbafilika) ein Bild. 



Grabmal iu Ulfs =«). 

Innerhalb der grofsen Klofteranlage von Kalat-Sim'an, der Mandra, tindet 
fich auch eine der in den fyrifchen Ruinen feltenen Centralan lagen, die wir 
vielleicht als Baptifterium in Anfpruch nehmen dürfen (Fig. 190 u. 191"). Ein 
octogoner Raum mit Nifchen in den Diagonalfeiten ift nach aufsen zum Quadrat 
ergänzt und von vier fchmalen Seitenräumen umgeben; in den örtlichen Neben- 



räum fpringt die rechtwin- 
kelig ummauerte Apfis hin- 
ein. Ueber die Pultdächer 
diefer Seitenräume ragt das 
Octogon mit feinem Licht- 
gaden hoch hinauf, an den 
Ecken innen wie aufsen mit 
vorgekröpften Säulen ge- 
fchmückt; ein Zeltdach mit 
hölzernem Dachftuhl ift als 
Abfchlufs zu denken. Die 
mit dem Centralbau fudlich 
direct verbundene Baiilika ift 
vielleicht als Confignatorium 
zu deuten (fiehe Art. 47, S. 94). 

Nicht klar ift die Be- 
ftimmung eines anderen Cen- 
tralbaues, desjenigen in Mud- 
fcheleja (Fig. 192 u. 193'*). 
Vor eine Exedra mit quer 
oblongem Vorraum und zwei 
Seitenräumen legt iich ein 
Hof mit fünffeitiger, über- 
deckter Säulenhalle. Ob es 
fich um die Hypäthralanlage 
einer Denkmalkirche oder 
um einen ehemals vielleicht 
überdachten Bau (Baptifte- 
rium?) handelt, ift nach 
den Berichten nicht zu ent- 
fcheiden. 

Der älteften, einfachen 
Form der Baptifterien, welche 
der Apfis nicht bedurften, 
fteht am nächften das Hexa- 
gon zu Dfer-Seta {Fig. 194'*). 
Die Mitte des Baues ift jetzt 
unter Trümmern verborgen; 
nur die Stellung der fechs 
Säulen ift erkennbar. Jede 
Seite der Aufeenmauern zeigt 
zwei von einem rings um den 
Bau laufenden Gefimsband 
umzogene Fenfter; drei ein- 
ander benachbarte Seiten 
find zudem noch mit Thüren 
verfehen, die auf einen ge- 
pflafterten Hof mit Portikus 
führen; das Dach ift zerftÖrt. 




Grabmal zu Chirbel-Häls'"}. 



Grabmal zu Ruweha"). 



Das durch die zahlreichen Sacral- und Profanbauten in ihrer charakteri- 
ftifchen Erfcheinung fo bedeutfame Bild der central-fyrifchen Architektur findet 
feine Ergänzung in den gleichfalls zahlreichen und mannigfachen Anlagen fepul- 

craler Beftimmung. Vom ein- 
fachen, mit einem Stein ge- 
deckten Grabe bis zum hoch 
ragenden Maufoleum in Thurm- 
oder Capellenform find fall alle 
Arten unter- und oberirdifcher 
Gräber vertreten; nur allein die 
Labyrinthe der Katakomben 
waren hier nicht beliebt. Nächft 
den völlig fchmucklofen Einzel- 
gräbem feien hier zuerft die 
zu einer gemeinfamen unter- 
irdifchen Gruft vereinigten er- 
wähnt, deren jedes mit Vorliebe 
die Form eines Arcofoliums 
(flehe Art. 5, S. g) erhielt; noch 
fehr befcheiden ift das Grab des 
Eu/ebius zu Kokanaja (Fig. 
195'*), aus dem Jahre 369, wo 
ein fchwerer Steindeckel, gleich 
denen, die auf den Sarkophagen 
ruhten, den engen Schacht 
zwifchen den Gräbern fchliefet. 
Die reichere Bildung, eine 
Kammer mit Thür, zu der ein 
fanft abfallender Gang hinab- 
führt, ftellen Fig. 196 bis 201 '*) 
dar, wobei das Grab des Sofan- 
dros in Befchindelaja {Fig. iqöX 
von 134, eines der aufserchrift- 
lichen Vorbilder diefes Typus 
zeigt. Eine Vorhalle mit Giebel- 
dach auf Säulen wurde gern 
der Grabkammer vorgelegt. 

Von den Variationen des 
hoch ragenden Males giebt 
Fig. 202'*) eine Probe; es ift die 

ÖForm des Teguriums, des iaulen- 
,;_^ ^, G, getragenen Daches, wie es beim 

Ciborium des Altars wieder- 
kehrt, als deffen Prototyp wir 
Grabmal des Bhio! i\x Ruweha"). es wohl anzufchen haben. Nach 

vorderafiatifcher Sitte bildet die 
Bekrönung eine Pyramide, wie fie Maufolus auf feinem Prachtbau in Hali- 
karnafs errichten liefe oder wie fie an den fog. Königsgräbern bei Jerufalem 
wiederkehrt 



In Anlehnung an vor- und aufserchriftliche Monumente, wie fie in Syrien 
u. a. durch das Grabmal des Jamlichus zu Palmyra, von 83 nach Chr., repräfen- 
tirt werden (Fig. 203 bis 205 '®), ift z. B. das chriftliche Maufoleum des Diogenes 
zu Häfs errichtet; zugleich wird die Erinnerung an da^ Maufoleum zu Halikamafe 
geweckt durch die um das eingezogene Obergefchofs ringsum laufende Säulen- 
halle, wie die bekrönende Pyramide. — Die Doppelgefchoffigkeit, auch im Abend- 
lande bei nichtchriftlichen Maufoleen häufig, ift in Syrien gleichfalls nicht feiten 
(Fig. 206 bis 208'^). Der durch das folide Material und die weife vertheilten 
ornamentalen Zuthaten hervorgerufene emfte und würdige Eindruck entfpricht 
der Beftimmung des Baues in hervorragendem Mafse. 

In der Bedachung wechfelt die Pyramide mit der Kuppel und dem Giebel 
ab. In Chirbet-Häfs (Fig. 209 bis 211'^) bildet das fteile Satteldach, deffen 
Platten auf Gurtbogen ruhen, zugleich die Decke des Baues. Der Abge- 
fchloffenheit der oben genannten Monumente gegenüber bildet diefes Denkmal 
mit feiner offenen Halle, die nur wie ein Schutzdach für die fechs mächtigen 
Sarkophage erfcheint, ein Seitenftück zu den Tegurien und den Ccllae memoriae, 
wie fie, nach vorn in einem Portikus geöffnet, auch im Abendlande Sitte 
waren (fiehe Art. 28, S. 55). Den Befchlufs mögen zwei Denkmäler zur Seite 
der Bafilika von Ruweha machen (Fig. 212 bis 215'^), deren Grundrifs aus 
Fig. 142 (S. in) erfichtlich ift. 



Q. Kapitel. 

Byzantinifche Architektur. 

a) Vorftufen. 

69. Wie erdrückend auch das numerifche üebergewicht des bafilikalen Schemas 

^"^Rmid^''^*'* im Kirchenbau fein mochte, die Freude an dem variableren, immer neue 
bauten. Problcme ftellenden Centralbau hat fchon die frühe chriftliche Architektur fich 
nicht rauben laflen.' Seit Co)ißantin'% Tagen fchon geht neben jener erfteren 
Gattung eine Reihe von Verfuchen einher, auch im Dienfte der Kirche die 
grofsen künftlerifchen Aufgaben des Central- und Kuppelbaues zu fördern. So 
weit es fich um die Löfung des Problems bei Werken geringerer Dimenfionen 
um die Ausführung von Baptifterien und Grab-Capellen handelte, haben wir jene 
Verfuche bereits mit in den Bereich unferer Betrachtung gezogen, desgleichen 
Bauten, die nicht in erfter Linie eigentliche Gemeindekirchen repräfentiren, 
fondern als Memorialbauten zur Umfchliefsung geheiligter Orte errichtet wurden, 
oder, wie Santo Stefano rotondo in Rom, vielleicht in Nachahmung folcher 
Denkmalkirchen entftanden find. 

Ein Theil diefer fchon erwähnten Werke gehört bezüglich der Grund- 
dispofition einer fchon in der aufserkirchlichen Architektur zahlreich vertretenen 
Baugattung an, derjenigen der Kreisanlagen. Die erfte, einfachere Stufe diefer 
Gattung, im Alterthum am groCsartigften im Pantheon ausgebildet, wird in der 
kirchlichen Architektur des Abendlandes durch Schöpfungen wie Santa Petra- 
ntlla und SanV Andrea^ ehemals neben St. Peter in Rom, repräfentirt; ihnen 
gefeilt fich im Often St, Georg in Theflalonich (Fig. 216 u. 217®-) zu, vielleicht nur 
die Adaption eines antiken Monumentes. Die koloffale, von acht rechtwinkeligen 

^^) Nach: Tfxier & Püllan, a. a. O. 



Nifchen belebte, 6 " ftarke Stockmauer, auf der die Kuppel als Halbkugel mit 
einem Durchmeffer von 24 " ruht, ift ein durchaus antikes Motiv, dem fich das 
ausgebaute Presbyterium wie 



Fig = 



ein Nothbehelf anfügt. Der 
Mofaikenfchmuck der Kuppel 
weist auf das VII. oder VIII. 
Jahrhundert hin. 

Der Fortfehritt, der durch 
den ringförmigen Umgang rings 
um einen folchen, nun in dem 
unteren Theile der Mauer in 
Arcaden aufgelösten Kuppel- 
raum geboten wurde, ift uns 
unter den altchriftlichen Denk- 
mälern Roms in Santa Coßanza 
begegnet (fiehe Art. 30, S. 57). 
Ihr fteht im Often in diefer 
Hinficht die Kathedrale von 
Bosra im Haurän nahe, falls 
die Hypothefe de Vogüi'% über 
die innere Gliederung und 
deren Aufbau das Richtige 
trifft. Fig. zig giebt den von 
EffeHVicin nach de Vogüi'?, 
Durchfchnitt reconftruirten Plan. 
Die Kirche war den hh. Ser- 
giiis, Bacchus und Leontius 
geweiht und laut Infchrift im 
Jahre 511 — 12 vollendet worden. 
Der im Aeufsem oblonge Bau 
Hellt im Inneren einen Kreis 
von reichlich 36 " Durchmeffer 
und oftwärts fich anfchliefsen- 
dem Presbyterium dar, das aus 
Apfis mit oblongem Vorraum, 
fo wie je zwei Nebenräumen 
befteht. Gegen die Ecken des 
Oblongums weitet fich der 
Hauptraum in etwa 7,5 '" weiten 
Apfiden aus. Weitere kleinere 
Nifchen fchmücken überall 
aufsen und innen den Bau {von 
der auf decorative Wirkung 
berechneten Steinfügung der- si.inverb»Dd d« Mauerwerkes, 

felben giebt Fig. 220 ein Bild); Kathedrale zu Bosra"). 

zahlreiche Eingänge {je fünf 

auf jeder Seite) und in der Höhenlage abgeftufte , mit den Thüren in 
ein Dreieck hineingezeichnete Fenfter kommen hinzu, die grofsen Mauerflächen 
zu beleben. 
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Nur die Aufsenmauern und ein Theil des Tambours, der, die erfteren noch um 
ein Drittel an Höhe überragend, auf diefe und die Eingangsbogen der Eckapfi- 
den geftützt ift, haben fich, eben fo wie das Presbyterium noch erhalten; die ganze 
Kuppel dagegen fammt ihren Stützen ift verfch wunden; vielleicht ftürzte fie, zu 
fchwach geftützt, bald nach Vollendung des Werkes zufammen; fie zu erneuern, 
getraute man fich nicht; einen kümmerlichen Erfatz fuchte man in einer kleinen 
bafilikalen Anlage, die man der Hauptapfis vorbaute, fo dafs ihr das leere Innere 
des Centralbaues gleichfam als Peribolos dient. Ueber die Stellung und Geftalt 
jener Kuppelftützen ftehen uns nur Vermuthungen zu Gebote; dem Recon- 
ftructionsverfuch de VogiWs ift ein hoher Grad von Wahrfcheinlichkeit nicht 
abzufprechen. Manches, wie die Pfeiler mit ihren Bogen, die niedrigen Fenfter 
des Tambours, findet fein Analogen in der gleich zu befprechenden Central- 
kirche zu Esra. 

Was dem Meifter von Bosra in Folge zu grofsen Wagniffes in der Con- ?»• 
ftruction, zu mangelhafter Sicherung der gewaltigen Kuppel mifslungen, das Poiygon-** 
follte wenige Jahre darauf ein anderer Künftler von kaum geringerem Wage- bauten, 
muth in einem Werke leiften, das jetzt bald vierzehn Jahrhunderte ungefährdet 
überdauert hat: die den nämlichen Heiligen, Sergius und Bacchus^ geweihte 
Kirche in Conftantinopel, die Vorgängerin der Hagia Sophia ^ in der die Reihe 
diefer Verfuche ihren Gipfelpunkt erreichte. 

Freilich, die Grunddispofition, auf welcher diefe letztgenannten Werke 
erftanden, war eine andere, aber für die Lofung des Kuppelproblems noch 
fchwierigere: man verliefs den Kreis als Grundlage für die Dispofition der 
Kuppelträger; man ftellte diefe im Achteck, ja im Quadrat auf. Zu beob- 
achten, auf welche Art vom Octogon oder Viereck der üebergang zur Kreis- 
linie für das Auflager der aus einer vollen oder annähernden Halbkugel 
gebildeten Kuppel gewonnen wurde, darin liegt ein Hauptreiz des Studiums 
diefer die byzantinifche Architektur einleitenden und begründenden Bauten. 

Die erwähnte octogone Grundrifsbildung, bei kleinen Abmeffungen (Bap- 
tifterien) geläufig, ift früh vereinzelt auch bei grofeen Kirchen gewählt worden. 
Schon in Conßafüin's Zeit erftand die leider nur aus literarifchen Notizen 
mangelhaft bekannte achtfeitige Kirche in Antiochia, im gleichen Jahrhundert 
noch die Centralanlage zu Nazianz in Kleinafien. Es ift bezeichnend, wie es 
von Anfang an der Often des Reiches war, der das Problem des Central- und 
Kuppelbaues ftets von Neuem in Angriff nahm; kleinafiatifchen Meiftern 
auch, aus Milet und Tralles, war es vorbehalten, die höchfte Löfung zu 
finden. 

Zweierlei erhellt aus den Berichten über jene älteren Werke in Antiochia 
und Nazianz, das als eines der gleichfam conftituirenden Grundelemente bei den 
fpäteren Monumenten wiederkehrt: die Anordnung von Emporen um das innere 
Octogon und das Einfügen derfelben in Nifchen von abwechfelnd recht- 
winkeliger und apfidaler Grundform. 

Im Aufbau einfacher, ohne Emporen, ift die Georgs-Kirche zu Esra 
(Zora, weftlich vom Haurän) angelegt (Fig. 221 u. 222"'^), Nach einer Infchrift 
am Thürfturz des Hauptportals ift fie 515 beendet; Johannes, der Sohn des 
Diornedes, hat fie nach einer ihm gewordenen Erfcheinung dem h. Georg ge- 
weiht. Den Bau defshalb in die Reihe der Denkmalkirchen zu rücken und 
daraus feine centrale Grundform zu erklären, liegt keine Veranlaffung vor. 
Der Plan ergiebt fich deutlich als von der eben befprochenen, benach- 



harten Kirche in Bosra, die drei Jahre zuvor vollendet war, beeinflufet. Wie 
dort ift der Centralbau in ein Oblongum hineingeftellt, indem g^ofee, recht- 
winkelig ummauerte Nifchen an die Diagonalfeiten des Octogons gelehnt lind; 
nach Often legt fich, in Breite und Höhe des Hauptbaues, das Presbyterium vor- 
Prothefis und Diakonikon neben einem queroblongen Vorraum der Apfis, die, 
ausgebaut, dreifeitig aus dem Fünfeck ummantelt und durch nur ein Fenfter 
erleuchtet ift. Dreifach ziehen fich die amphitheatralifch anfteigenden Subfellien 
an der Apfiswand entlang; der Altar hatte wohl von jeher, wie in dem noch 
heute dem Cultus dienenden Bau, feinen Platz im Raum vor der Apfis. 

Fig. 121. 



Sl. Georgs-Kirclie zu Esra"). 

Der Hauptbau fcheidet fich in den hoch ragenden Mittelraum und den acht- 
feitigen Umgang. Acht fchlichte, nur mit einfachem Kämpferprofil gefchraückte 
Pfeiler tragen auf Rundbogen den Tambour, in dem zwei verzahnte Schichten, 
wie fie auch in Bosra vorkommen, auffallen. Durch acht niedrige, im Halbkreis 
gefchloffene Fenfter fällt das Licht in das Innere, das zudem nur durch die 
grofsen Lunetten in den Thüren jeder der drei Aufeenfeiten erleuchtet wird. 
Die conifch zugefpitzte Kuppel ift aus Bruchmauerwerk ausgeführt; an der 
Urfprünglichkeit der Umrifelinie darf man wohl einige Zweifel hegen, nicht aber 
an der Form ihres Auflagers, die viele Analogien, zum Theil noch älteren 
Datums, gerade in der in Frage flehenden fyrifchen Region belitzt. Wie an 
der fog. Kalyb^ von Umm-es-Zetün (265 nach Chr.) ift der Uebergang vom 



Polygon zum Kreis dadurch gewonnen, dafs über die acht Ecken des Tam- 
bours Platten vorgefchoben find, die das Achteck in ein Sechzehneck ver- 
wandeln. Hier wiederholt lieh dann der gleiche Procefs, fo dafs ein Polygon 
von 32 kleinen Seiten entfteht, deffen Umrife unfchwer die Kreisform des 
Kuppelanfanges trägt. Jegliche Holz-Conftniction ift vermieden; der Umgang 
wie die Räume des Presbyteriums find mit Platten bedeckt, welche, auf vor- 

Fig, 213. 
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gekragten Schichten ruhend, zugleich das Dach des Baues bilden. Statifche 
Sicherheit war das einzige leitende Princip des Meifters; jede decorative Zuthat 
ift unterlaflen, bis auf ein profifirtes Gefimsband an der Farade, das als Archi- 
volle den Bogen des Ilaupteinganges umrahmt, während der Thürfturz der 
Nebenthflren nur das Kreuz mit Weintrauben und Alpha und Omega zeigt; 
ähnliche Kreuze flankiren die erwähnte Portalinfchrift. 

Mit der Kirche von Esra find chronologifch wie in conftructiver Beziehung 
direct zufammenzuftellen Ä Sergius und Bacchus zu Conftantinopel und San 
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Viiale in Ravenna. Beide führen das Problem der Kuppelanlage über einem 
Polygon feiner Löfung weiter entgegen. 
72- Der Meifter von SL Sergius und Bacchus (jetzt als Mofchee Kutfchiik 

und ^fckus, Aj^ Sophia, die kleine Sophienkirche genannt) war mit den im Often alt- 
gewohnten Centralanlagen wohl vertraut. Das Syftem des Octogons von Anti- 
ochia und Nazianz erfcheint hier aufgenommen und war ftatifch ohne Zweifel auf 
eine höhere Stufe geftellt (Fig. 223 u. 224). Nach den Angaben des zeitge- 
nöffifchen Schriftftellers Procop war der im Jahre 527 begonnene Bau Seite an 
Seite mit einer zweiten, jetzt gänzlich verfchwundenen Kirche gelegen Das 
Atrium war beiden gemeinfam; der Unterfchied fcheint im Wef entlichen darin 
beftanden zu haben, dafs die zerftörte Kirche geringere Höhe, alfo wohl keine 
Kuppel und fomit auch geftreckteren, nicht centralifirenden Grundrifs befeffen 
hat. St. Sergius und Bacchus fteht der Kirche zu Esra darin nahe, dafs das 
innere Octogon aufsen zum Quadrat, bezw. einfchliefslich des Narthex zum Ob- 
longum geftaltet ift, indem fich an die Diagonalfeiten des Umganges Ecknifchen 
legen. Die Apiis des Presbyteriums fpringt auch hier dreifeitig ummauert 
heraus. Der achtfeitige Umgang dagegen ift hier nicht einheitlich, fondern im 
Grundrifs wie Aufbau reich und variirend gegliedert. In jedes Pfeilerintervall 
des Octogons, mit Ausnahme desjenigen vor dem Presbyterium, find zwei 
Säulen eingeftellt, welche ein gerades Gebälke und darüber ein zweites Säulen- 
paar tragen; letztere find unter fich und mit den Pfeilern durch Rundbogen 
verbunden als Träger der an die Pfeilerarcaden ftofsenden Schildbogen, bezw. 
Halbkuppeln. Denn an den Diagonalfeiten des Octogons treten die Säulenpaare 
im Halbkreis zurück, fo dafs in den Umgang hineingefchobene Nifchen entftehen. 
So wird, wie früher fchon im Octogon zu Antiochia, jener Wechfel von »Oeci 
und Exedren«, d. h. rechtwinkeligen Seitenräumen und Apfiden hervorgerufen, 
der in den übrigen Anlagen des gleichen Grundfyftems zu Gunften durch- 
gängiger Apfidenanlage aufgegeben wird {San Vitale u. a). Das Gebälke über 
den unteren Säulen trägt noch die um den ganzen Mittelraum laufende Weihe- 
infchrift. In der Presbyteriums -Apfis ift die doppelgefchoffige Fenfteranlage 
bemerkenswerth, die fich in der Hagia Sophia wiederholt. Ueber dem Pfeiler- 
Octogon ift der Uebergang zum kreisförmigen Kuppelauflager durch acht Pen- 
dentifs (fphärifche Dreiecke) in den Ecken gewonnen. Von der fo gebotenen 
Möglichkeit, eine reine Halbkugel über dem Innenraum fich wölben zu laffen, 
hat der Baumeifter gleichwohl keinen Gebrauch gemacht; vielmehr hat er 
fechzehn Rippen nach der Linie des Viertelkreifes auffteigen und fich im 
Scheitel zufammenfchliefeen lafl*en, zwifchen welche er dann fechzehn, in 
fcharfem Grat fich treffende »geblähte« Wölbungen, fog. »Segel« mauerte. In 
diefe fchneiden fechzehn Schildbogen ein, von denen jeder zweite ein Fenfter 
enthält, 
P- Als naher Verwandter diefes Baues ftellt fich San Vitale in Ravenna 

San 

Vitale, (Fig. 225 bis 231) dar. Die Beziehungen zu Byzanz find bekannt. Julianus 
Arge?itari2is, der Schatzmeifter, hat die Kirche 526 (oder zwifchen 541 und 546, 
falls die Zeit des Bifchofs Ecclcßus erft in diefe Jahre zu fetzen ift) beginnen 
laflen (547 ift fie geweiht); des Jußinian und der Theodor a und ihres beider- 
feitigen Gefolges Bildnifle fchmücken die Wände des Presbyteriums; die Hand 
byzantinifcher Marmorarbeiter hat den Meifsel geführt an den hoch eigenthüm- 
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liehen Kapitellen der Säulen, vor Allem aber der Gnindrils und Aufbau der 
Kirche weist diefer ihren Platz neben Si. Sergius und Bacchus und den ver- 
wandten Bauten an. Anftatt des Wechfels von rechtwinkeligen und apfidalen 
Nifchen am Mittelraum befitzt San Vitale lediglich doppelgefchoffige Exe- 
dren, die nur vor der Presbyteriums-Apfis durch ein Quadrat unterbrochen 
werden, welches, gegen das Octogon voll geöffnet, nach den Seiten hin von je 
zwei Säulen getragene Schildmauem mit dreitheiliger Säulen-Arcatur zeigt. Bei 
fammtlichen Säulen ift das Gebälke durch den Bogen erfetzt, der zunächft von 
einem Kämpfer aufgenommen wird. 

Fig. ziS. 





Die Ueberfuhrung des Achteckes in den Kreis unter der Kuppel ift hier 
durch kleine, in die Ecken gelegte Nifchengewölbe bewerkftelligt (jetzt verputzt 
und bemalt). In die als Halbkugel gebildete Kuppel fchneiden acht im Halbkreis 
gefchloflene Fenfter ein; als Material für die Kuppel find wieder die in Ravenna 
beliebten, fpiralförmig gelagerten hohlen Thongefäfse verwendet, wie fie u. a. 
fchon die Taufkirche beim Dome zeigt. Im Gegenfatz zu den fpateren byzan- 
tinifchen Bauten tritt die Kuppel äufeerlich nicht direct zu Tage, fondem ift, wie 
beim Baptifterium, im unteren Theile polygen ummantelt und dann mit einem 
Zeltdach abgefchloflen. Nicht blofs durch das Hervorragen des Mittelbaues über 

Hindbucli der Arcbltsklnr. U. j, a. (i. Aufl.) lO 
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den zweigefchoffigen Umgang, der durch Pfeilervorlagen verflärkt ift, fondem 
auch durch die Gruppirung des Presbyteriums erfcheint die Silhouette des 
Ganzen fehr reich; die Nebenräume der Apfis find als krösrunde Bauten mit 
rechtwinkeligen Vorlagen gebildet; ebenfalls kreisrund find die Treppenthürme 
der Weftfeite, deren Stellung fchrag zur Hauptaxe wohl durch den Strafeenzugf 

Fig. 230. 
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bedingt war. Im Inneren des Baues hatrfich von der einft allgemeinen, farben- 
reichen Decoration noch der gefammte Schmuck des Presbyteriums als ein 
Juwel einheitlicher mufivifcher Ausftattung erhalten. Der Inhalt der übrigen 
Decoration, namentlich der Kuppel, ift unbekannt; vielleicht hat fie, wie Procop 
dies von den oben erwähnten Kirchen Conftantinopels erzählt, nur in Goldglanz 



ohne Figiirenfchmuck beftanden; die verticalen Flächen der Wände und Pfeiler 
waren mit bunten Steinen incruftirt Das Paviment hat fich fpater erhöht, fo 
dafs die Säulenbafen jetzt verdeckt find, 

Ueberrafchend find für das Abendland die neue Form und die Sciilpirung- 
der unteren Säulenkapitelle. Die in Byzanz entftandene Würfelform mit leicht 
convexen, unten abgefchragten Seiten, wie fie der Kämpfer fonft zeigt, ift jetzt 
auch auf das Säulenhaupt übergegangen; mit der antiken Tradition ift hier 
bewufft und grundfätzlich gebrochen. Das mittlere, mit einer Blüthe gefchmückte 

Fig. 131. 
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Apris-Mofaik in San VitaU m Ravenna"). 

Feld ift von einem Rahmen geradlinig umzogen, welcher von einem filigranartig 
gearbeiteten Flechtwerk durchzogen ift. Die fcharfe Unterfchneidung, das faft 
völlige Loslöfen von der Fläche ift hier charakteriftifch. Diefe fcharfe, trockene 
Behandlung zeigen auch die Compofitkapitelle der oberen Säulen mit ihren 
reliefirten Kämpfern. 

Ein wegen feiner in der conftructiven Anlage fichtbaren Beziehungen zu "• 
San Vitale interelfanter Bau mag hier wenigftens im Bilde erwähnt werden: „ 

Carl des Großen Palaft-Capelle zu Aachen (Fig. 232 u. 2331 Das innere Achteck a«''™. 
ift von einem Sechzehneck umfchloffen, dem fich im Weften eine von zwei 
Treppenthürmen flankjrte, mit flacher Njfche abfchliefsende Vorhalle mit Empore 
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im Münfter zu Aachen*'*). 
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anfchliefst, während öftlich vielleicht ein Ghorraum anzunehmen ift, den fpäter 
der jetzige gothifche Bau verdrängte. Kräftige Pfeiler liehen an den Ecken des 
hoch aufragenden Octogons; über den Halbkreisbogen des Untergefchoffes er- 
heben fich die hohen Bogen der Emporen, gegen die fich fteigende Tonnen 
lehnen. Die doppelten Säulenftellungen in den Bogen haben keinen conftructiven, 
fondern nur decorativen Zweck. Rundbogige Fenfter über den Bogenöffnungen 
führen dem Mittelraum directes Licht zu. Eine achttheilige Kuppel überfpannt 
ihn, wie bei San Vitale mit einem Zeltdach bedeckt. Pilafterartige Vor- 
lagen an den Ecken helfen, dem Schub der Kuppel zu begegnen. Auf den 
Emporen find noch die alten Bronzegitter erhalten (Fig. 234 bis 236®**). Alles 
Nähere wird in der Darftellung der eigentlich mittelalterlichen Architektur er- 
läutert werden. 

b) Sophien -Kirche. 

75. »Ich habe dich übertroffen, o Salomo!« Mit diefen Worten ftolzer Freude 

lürohT" begrüfste Jußinian die Vollendung des Werkes, das berufen war, für die alt- 
chriftliche Architektur den Höhepunkt in der Entwickelung des Central- und 
Kuppelbaues darzuftellen. Dem Erbauer des Tempels von Jerufalem mochte der 
K^ifer fich vergleichen, als ihn der blendende Glanz überwältigte, der von diefer 
Kuppel niederftrahlte, die in einer bis dahin unerhörten Weite und Hohe, nur 
von vier Pfeilern und Bogen getragen, über dem Räume zu fchweben fcheint. 
Ein Blick auf den Grundrife und Längenfchnitt der Kirche zeigt, wie 
Central- und Longitudinalbau fich in diefem Monument in feltfamer Weife ver- 
einen (flehe die neben ftehende Tafel und Fig. 237®*). Die äufseren Mauern 
umfchliefsen einen faft quadraten Raum, in welchem wieder ein mittleres 
Quadrat markirt und im Aufbau durch die Alles beherrfchende Kuppel 
diefe Mitte als locales Centrum deutlich betont ift. Gleichwohl gruppirt fich 
dcis Uebrige keineswegs gleichmäfsig fich unterordnend um diefe Mitte. Seit- 
wärts zwar erfcheint diefelbe durch Seitenräume, deren Emporen fich auf Ar- 
caden ftützen, gleich wie die darüber aufragenden Schildwände, abgegrenzt; nach 
Often und Weften aber erweitert fich der Raum ungehindert zu mächtigen 
Apfiden, die ihrerfeits durch je drei Nifchen noch eine abermalige Erweiterung- 
erfahren. So erfcheint die parallele Längengliederung der Bafilika verbunden 
mit der in einem einzigen Culminatiönspunkt gipfelnden Höhenentwickelung des 
Centralbaues. Aber diefe ingeniöfe Verquickung ift nicht das einzige Ueber- 
rafchende der Anlage. Zugleich ift hier zum erften Male der Verfuch gemacht 
(und in Dimenfionen durchgeführt, die nach Unterbrechung von einem Jahr- 
taufend erft übertroffen wurden), einen quadraten Raum mittels vier Pendentifs 
mit einer fphärifchen Kuppel über dem eingefchriebenen Kreife zu überwölben. 
Vier Halbkreisbogen find über die mit einem Abftand von 30 ° errichteten Pfeiler 
gefchlagen; mit den zwifchen diefelben gefpannten fphärifchen Dreiecken nehmen 
fie unmittelbar das Kreislager der Kuppel auf. Den Seitenfchub der letzteren 
fangen gegen Often und Weften die an die Bogen gelehnten gxofeen Exedren- 
Nifchen auf; nach den anderen Seiten begegnen ihm die koloffalen Verftärkungen 
der Pfeiler felbft, die, zwar von breiten Bogendurchgängen durchbrochen, doch 
im Grunde eine einzige fefte Maffe bilden. Am Aeufeeren des Baues tritt ihre 
Mächtigkeit deutlich zu Tage. 

">) Nach: Aus'm Wkbrth, £. Kunftdenkmäler des chriflilicben Mittelalters in den Rheinlanden. Bd. I. Leipstg 1857. 
M) Nach: Salzbnbbro, a. a. O. 
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Der eben fo fcharffinnig berechnete wie genial durchgeführte Bau ift das 
Werk zweier kleinafiatifcher Meifter, des Antkemios von Tralles und Ißdorus 
von Milet. Im Jahre 532 hatte fie Jußinian berufen, als beim Nika-Aufftande 
die alte, als Balilika angelegte Kirche der göttlichen Weisheit, die Hagia Sophia, 
durch Feuer zerftört worden war. Schon nach fünf Jahren konnte Jußinian den 

Neubau weihen. Als dann 558 
Fiß- S37- die Kuppel durch ein Erdbeben 

zerftört wurde, war es dem Kaifer 
befchieden, auch die Wiederher- 
ftellung des Werkes durch den 
jüngeren Ißdorus, den Neffen des 
oben genannten, zu erleben. Pro- 
cop, der uns ein ausführliches 
Werk über alle baulichen Unter- 
nehmungen Jußinian's hinter- 
laffen hat, fo wie Paulus SiUn- 
tiarius befchreiben, der letztere 
in poetifcher Form, ausführhch 
das Wunderwerk, das der For- 
fchung in neuerer Zeit durch 
Sahenberg's Aufnahme bei Ge- 
legenheit der Reftaurationsarbei- 
ten, die der Italiener Foffati um 
die Mitte unferes Jahrhundertes 
ausführte, zugänglich geworden 
ift. Bis zum Jahre 1453 hat die 
Kirche dem griechifchen Cultus 
gedient; feither ift fie Mofchee. 
Die veränderte Beftimmung hat 
in architektonifcher Beziehung nur 
unwefentliche Mutationen zur 
Folge gehabt; das Anfügen vier 
fchlanker Minarets ift das am 
meiften in die Augen Fallende. 
Schlimmer erging es der reichen 
Decoration des Inneren, wo aller 
Figurenfchmuck mit Tünche über- 
zogen und Koranfprüche, auf un- 
förmlichen Schilden, aufgehängt 
wurden. 

Auf die vollkommen unge- 
theilte Fläche der Kuppel haben 
die Meifter der Sophien -Kirche 
eben fo wie ihre Zeitgenoffen bei 
San Vitale oder St. Sergius und Bacchus, noch verzichtet. Statt, wie in der 
fpäteren byzantinifchen Architektur, für das hohe Seitenlicht des Mittelraumes 
einen von reichlichen Fenftern durchbrochenen Tambour unter die Kuppel 
zu ftellen, hat man letztere felbft mit einem Kranz von Fenftern verfehen. 
Sie fchneiden, am Fufs der Kuppel beginnend und rundbogig abfchliefsend, 
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in die vierzig Kappen ein, welche zwifchen eben fo viele Gurtbogen 
gemauert find, die das fichere Gerippe der ganzen Kuppel bilden. Durch die 
Ueberwölbung der Fenfter werden die Gurtbogen unter fich feft verfpannt, und 
ihrem Fufspunkt vorgelegte Streben in Form abgefchrägter kleiner Pfeiler 
forgen weiter für die Sicherung der Conftruction. 

Auf diefen Fenfterkranz, der wie eine Lichtkrone über dem Inneren fchwebt, 
ift die Beleuchtung indefe nicht im entfemteften befchränkt geblieben. Schon 
die feitlichen grofeen Schjldmauern find mit zwei Reihen über einander Hebender 
Fenfter gefchmückt, deren auf- und abfteigende Hohe der Umrifslinie der Lunette 
fich harmonifch einfügt Eine Reihe Blendnifchen vervollftändigt die Gliederung 
der grofsen Fläche, zu deren Belebung der Figurenfchmuck der Mofaiken einft 
wefentlich beitrug. Nicht minder reich find alle anderen Teile beleuchtet. Die 
Halbkuppeln aller grofeen und kleinen Apfiden find mit je fünf Fenftem durch- 
brochen; weite und hohe Fenfter endlich laffen Licht durch alle Mauern des 
Presbyteriums wie der Seitenfchiffe ein (Fig. 238*'); zum Vergleich ftellen 

Fig. ij8. 



Fenitet in dct Sophien -Kirche zu ConAajitinopel"). 

wir auch einige Fenfter-Verfchlufeplatten aus italifchen Kirchen zufammen 
(Fig. 239 bis 242). Die Seitenräume find mit durchgehenden Emporen verfehen, 
die im Often und Weften zwar unterbrochen, an letzterer Stelle aber doch 
wieder verbunden werden durch den grofsen, gegen die Kirche in Arcaden 
geÖfiFneten, gewölbten Saal, der fich, einem Foyer vergleichbar, über die 
innere Vorhalle hin erftreckt. Die mächtigen, die Emporen tragenden Säulen 
find höher und zugleich weiter geftellt, als die oberen, enger gereihten, auf 
denen die ApfidengewÖlbe und Schildmauem ruhen. Die Incruftation der Wände 
hat fich zum guten Theile erhalten; die reichen Utenfilien des Presbyteriums 
dagegen, den Altar und den laulengetragenen Amben mit dem erhöhten Gange, 
dem Soleas, kennen wir nur noch aus der poetifchen Darilellung des Paulus 
Silentiarius. — Die fchon bei San Vifale in Ravenna bemerkte eigenthümliche 
Behandlung der plaftifchen Details an Kapitellen, Friefen etc. findet in der 
Hagia Sophia ihren vollkommenften Ausdruck. 

Zum Glänze und Reichthum des Inneren bildet das Aeufsere einen zunächft 
auffallenden Gegfenfatz (fiehe die umftehende Tafel). Die gewaltigen, zur 

") Narb: HDboch, >. i. O. 



Sicherung der Conftruction reichlich aufgewendeten Mittel treten hier unver- 
hüllt und ohne jede fchmückende Zuthat zu Tage. Wie ein mächtiges Stein- 
gebirge, fchwer ladend, fcheint die MalTe anzufteigen; ungegliedert präfenfiren 
fich die Mauern des Mittelbaues und feiner Pfeiler. In alter Zeit indefs war 
diefer Eindruck dadurch abgefchwacht oder fogar aufgehoben, dafe die Kirche 
nicht ifolirt aufragte, fondem völlig eingebaut erfchien in den kaiferlichen Palaft 
mit feinem reichen Conglomerat von Bauten verfchiedenfter Beftimmung und 
mannigfachfter architektonifcher Erfcheinung. Heute haben fich nur die Refte 
des ehemaligen Atriums der Kirche felbft und die für die byzantinifche Baukunft 
charakterilKfche Verdoppelung der Vorhalle, der Exonarthex, erhalten; vier ihm 
vortretende breite Pfeiler haben vielleicht ehedem Reiterbilder getragen. 

Von den Schöpfungen der überreichen Bauthätigkeit des Jußtntan hat in 
Conftantinopel die Hagia Sophia allein die Jahrhunderte überdauert. Für die 
grofse Reihe der verlorenen Denkmäler bieten die Befchreibungen des Procop 
und anderer Autoren nur ungenügenden Erfatz. Im bellen Falle reichen fie hin, 
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das jetzt beginnende Uebergewicht des Central- und Kuppelbaues, zunächft 
wenigftens bei bedeutungsreichen, monumentalen Anlagen, zu documentiren. Die 
centralifirende Grundrifsdispofition an (ich ift dabei weniger das Verdienft der 
Juftinianifchen Zeit, als vielmehr die confequente Durchfuhrung des Gewölbebaues, 
der feinerfeits natürlich die an fich fchon öfter und länger geübte centrale 
Anlage durch die Rückfichten der Conftruction beeinflufTen muffte. Dies im 
Einzelnen, z. B, an der Apoftelkirche in Conftantinopel zu verfolgen, ift nur in 
Umriffen mÖglicK Wir wiffen, dafe fchon Conflaniin bei der Apoftelkirche, die 
er in feiner neuen Hauptftadt gründete und zum kaiferlichen Erbbegrabnifs 
beftimmte, die ausgefprochene Kreuzform zu Grunde legte; Dach und Decke 
aber waren die im ungewölbten Bafilikenbau üblichen. Die verfallende Kirche 
hat Juflinian durch einen Neubau erfetzt, der die in der Sophia ge- 
wonnenen Refultate verwerthet zeigt Die in den bisherigen Reconftructions- 
verfuchen durchgängig falfch interpretirten Worte des Procop fprechen deut- 
lich von der Grundform des lateinifchen Kreuzes. Zwei gerade Linien, heilst 
es in der etwas lunftandlichen Befchreibung des Grundriffes, wurden gemacht 
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die in Kreuzform in der Mitte mit einander verbunden waren; die HauptKnie 
war von Sonnenaufgang geg-en Sonnenuntergang, die andere quer gegen Norden 
und gegen Süden gerichtet. Die beiden Seiten diefer letzteren werden dann als 
einander gleich bezeichnet, während es von der Hauptlinie heifst, dafs der gegen 
Sonnenuntergang gelegene Theil um fo viel gröfser als der andere gemacht fei, 
als die Herftellung des Kreuzfehemas erfordere. Eine Apfis befafs der Bau 
anfcheinend nicht; denn ausdrücklich wird die Vierung als Ort des Presbyteriums 
bezeichnet Ueber den Aufbau erfahren wir, dafs fich in allen Flügeln des 
Kreuzes obere und untere Säulen befanden, alfo Emporen fich an allen Wänden 
entlang zogen. Der Ueberdeckung der Räume wurde dann das in der vier 
Jahre zuvor begonnenen Hagia Sophia erprobte Schema zu Grunde gelegt. 
Sechs Kuppeln erhoben fich, von Gurtbogen und Pendentifs getragen, ohne 
Tambour, und nur die Vierungskuppel von einem Fenfterkranz an ihrem Fufee 
durchbrochen. 

Eine Nachbildung fand diefer Bau in der gleichfalls von Jußinian 
gegründeten Johannes -Kirche zu Ephefus, über die wir näher nicht unter- 
richtet find. 

c) Spätere Entwickelung der byzantinifchen Architektur. 

76. Der Zeitpunkt, eine Gefchichte der byzantinifchen Architektur zu fchreiben, 

by^fitMche ^^ noch nicht gekommen. Es fehlt zwar nicht abfolut an Material; aber das 

Kirchen. Wenige, das im Vergleich zu einem Zeitraum von einem Jahrtaufend und darüber 

der Forfchung näher bekannt geworden ift, bedeutet noch nicht viel mehr, als 

eine Sammlung zerftreuter Baufteine, die fich noch nicht zu einem lückenlofen 

Ganzen fügen, Sie zu ergänzen, ift die Wiffenfchaft momentan an der Arbeit; 
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Kirche bei Caflaba 
in Lydien ®8). 



Clemens-Kirche 
zu Ancyra**). 

Vi 000 w. Gr. 
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Nicolaus - Kirche 
zu Myra ^**). 



bis diefe zu greifbaren Reful taten geführt haben wird, mufs es fein Bewenden 
dabei haben, die feither bekannt gewordenen Monumente auf ihre Befonder- 
heiten hin zu betrachten, die im Folgenden kurz regiftrirt werden follen. 

Einen reinen Centralbau ohne Deformation finden wir bei den der Hagia 
Sophia nachfolgenden Bauten fo wenig, wie bei diefer felbft. Auch wenn im 
Haupttheil der Kirche das Quadrat bei der Grundrifsbildung vorherrfcht, fo 
wird diefe doch durch das angehängte Presbyterium und den oft doppelten 
Narthex in ein Oblongum hinübergezogen. Aber auch der Hauptbau felbft 



^) Nach: Salzenberg, a. a. O. 

**) Nach: Tbxier & Pullan, a. a. O» 



zeigt bei vielen Beifpielen das gleiche Abkommen zwifchen Central- und Longi- 
tudinalbau, das [die Sophien -Kirche aufweist. "Wohl wölbt fich über der Mitte, 
durch die vier Pendentifs zwifchen den Gurtbogen getragen, hoch die kreisrunde 
Kuppel, für die Höhenrichtung der mächtige Culminationspunkt, dem fich alles 
Uebrige unterordnet; aber von den an diefes mittlere Quadrat angefchloffenen 

Fig. 246. 



Räumen find nur die beiden nach Oft und Weft ganz frei und uneingefchränkt 
entwickelt; breite Tonnengewölbe, als unmittelbare Fortfetzungen der Gurtbogen 
unter der Kuppel, fchliefsen fich hier beiderfeits, von Mauern oder Arcaden 
getragen, an; ein ebenfalls tonnengewölbter Raum vor der Apfis und endlich 
diefe felbft verlängern den ganz freien Raum noch um ein Bedeutendes, fo dafs 
die Seitenräume nirgends wie etwas gleich Behandeltes, etwa als gleichwerthige 
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nördliche und füdliche Kreuzarme erfcheinen, fondem an Höhe und Weite ftets 
fubordinirt, gleich den Seitenfcbiffen der Balilika. 

Die Kirche bei Caffaba in Lydien pjg. j-,. 

(Fig. 243 ^*) , die Clemens-Kirche zu 
Ancyra {Angora, Fig. 244**), die Nico- 
laus-Kirche zu Myra (Fig. 245^*) und 
die Sophien -Kirche zu Theffalonich 
(Fig. 246 bis 248*') geben hiervon Zeug- 
nife. Stets fpringt die Apfis heraus, 
bald in alter Weife halbrund , bald 
polygen, bald geradlinig abgefchloffen. 
In kleineren Abmeffungen begleiten fie 
Prothefis und Diakonikon, ftets nicht 
blofs mit dem Hauptraum , fondem 
auch mit dem Vorraum der Apfis durch 
directe Zugänge in Verbindung gefetzt. 
Die Säulenftellung mit Gebälke, die 
fich, als Zufatz zu den einfachen 
Schranken am Eingang des Presby- 
teriums auch hier (z. B. in Myra) findet, 
verdichtet fich im Laufe der Zeit zur 
wirklichen Ikonoftafis, zur gefchloffenen 
Bilderwand, die nicht blofs, wie die 
beweglichen Vorhänge am - Altarcibo- 
rium, vorübergehend bei einzelnen 

Functionen, fondern dauernd das Heiligfte mit feinen Ceremonien den Augen 
der Menge entzieht. Auch eine durchgehende Nifchenerweiterung der vier 
Wände und eine kleine 




i Venedig. 



Kuppel zeichnen die Pro- 
thefis und das Diakonikon 
als zierliche Centralräume 
bisweilen aus (vergl, in Caf- 
faba imd Ancyra). 

Noch weiter im Zu- 
geftändnifs an den Longi- 
tudinalbau geht die Irenen- 
Kirche in Conftantinopel 
(Fig. 249 u. 250). Vieles mag 
in dem von Leo dem Ifau- 
Her im VIU. Jahrhundert 
reftaurirten Bau auf die 
ältere Gründung Jußinian's 
zurückgehen, die ihrerfeits 
fchon eine Vorgängerin aus 
Conßanlin's Zeit befafs 
(jetzt WafFenmufeum). Die 
Öftliche Hälfte der Kirche 



Fig. ^l^. 
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bietet mit ihrem Presbyterium, der Kuppel mit Fenfterkranz und den Emporen 
keine neue Befonderheit; dagegen ift die Verlängerung nach Werten nicht blofs 
durch einen tonnengewölbten Raum von malsiger Tiefe, fondern durch einen 



Fig. iSS- 

Grundrib. 



Nagia Theototos zu Conftantinopel. 

fall quadraten mit voller, nur ein klein wenig zuf ammengedrückter, im Grund- 
rifs einem Oval fich nähernder Kuppel gedeckt, die fich der öftlichen auch an 
Höhe unterordnet und auf die Fenfter verzichtet. Für reichlichen Lichteinlafs 
ifl in den Aufsenmauern geforgt, die, wie bei der Hagta Sophia, in erfchreckend 



Hindbuch d<.'r Aic-takcktur. 11. 3, u. (2. Aufl.) 
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nüchterner Art das conftructive Gerippe, die Pfeiler und Bogen, zeigen. Durch 
die erfteren, die Kuppelträger, find, wie bei der Sophia^ breite Durchgänge ge- 
legt, als Vermittler zwifchen den SeitenfchifFen. 

Im Aufbau fallen die Emporen alsbald mehr und mehr fort oder werden 
auf eine einzige über dem inneren Narthex befchränkt. Vollends verfchwinden 
fie, feit dasjenige Syftem fich einzubürgern beginnt, das wir kurz als das der 
vierfäuligen Anlage bezeichnen wollen. Vier Säulen, bei den durchfchnittlich 
befcheidenen Dimenfionen ein genügender Erfatz für die plumpen Pfeiler, 
bezeichnen die Ecken des mittleren Quadrats; fchlank fteigen von ihnen die oft 
überhöhten Rundbogen auf, um in Verbindung mit den Pendentifs die Kuppel zu 
tragen. Die Höhe des Inneren wird dabei noch bedeutfam durch den fenfter- 
gefchmückten Mauercy linder, den Tambour gefteigert, der jetzt die Kuppel als 
reine Halbkugel hoch und frei emporhebt. 

Gleichmäfeig in Höhe und Weite, ohne Säuleneinftellung, Emporen und 
Schildmauem fchliefsen fich vier Kreuzflügel diefem mittleren Quadrate an. Sie 
find von Tonnengewölben überdeckt, während die vier in den Winkeln zwifchen 



Fig. 259. 



Fig. 258. 





Pantokrator zu Conftantinopel. 
Viooo ^' Gr. 



Kathedrale zu Trapezunt. 
Viooo w, Gr. 



je zwei Kreuzarmen gelegenen kleinen quadraten Räume gern wieder eine 
Kuppel als Abfchlufs erhalten. 

Eine Reihe folcher kleiner Kuppeln überdeckt auch wohl den Narthex, 
eine Anordnung, welche das glänzendfte Beifpiel abendländifcher Nachbildimg 
der byzantinifchen Architektur, San Marco in Venedig (Fig. 251) gleich- 
falls imitirt hat. 

Die Kirche des Bardias zu Theflalonich (Fig. 252 u. 253 ^•), die Theotokos 
zu Conftantinopel (Fig. 254 bis 257 ®^), der Pantokrator ebenda (Fig. 258), femer in 
Theflalonich noch die Apoftelkirche (Fig. 260 u. 261®®), die Sophien-Kirche in 
Trapezunt (Fig. 262 bis 264®®) und die Kathedrale dafelbft (Fig. 259), die Panagia 
Gorgopiko (die alte Kathedrale) in Athen (Fig. 265 u. 266) und andere Kirchen 
dafelbft (Fig. 267 bis 269®^) mögen als Beifpiele hier angeführt fein, denen fich als 
Abkömmlinge im Abendlande z. B. die Martorana in Palermo (Fig. 272 *'^), die 
Cattolica in Stilo und andere anfchliefsen. Vereinfacht, triapfidal zeigt fich der 
Hauptraum in der Elias-Kirche in Theflalonich (Fig. 270 u. 27 1®*), ohne feitliche 
Räume in Studenica in Serbien (flehe die neben ftehende Tafel); andere Varia- 
tionen bieten Ravanica (Fig. 273), Krufevac (Fig. 274) oder Semendria (Fig. 275). 



*i) Nach: Gailhabaud, a. a. O. 
Handbuch der Architektur. II. 3, a. (2. Aufl.) 
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Sophien -Kirche zu Trapezunt 



Panagia Gorgopiko zu Athen. 



Athen»'). 



In der Erfcheinung- des Aeufeeren fiillt zunächft das bedeutfatnere Hervor- 
treten der Kuppel auf. Durch den oft fehr hohen, im Aeufseren polygen ge- 



Inaeres der Marlorana zu Palermo "X 



bildeten Tambour wird fie, den übrigen Bau beherrfchend, empo:;g'ehoben. Ihr 

Fufepunkt wird nicht durch eine rings umlaufende, ununterbrochene Horizontale 

bezeichnet; vielmehr fchneiden in ihre untere Fläche die Rundbogen 

F'E- *73' ein, welche von den fchlanken, oft lifenenartigen Säulchen an den 

Ecken des Tambours auffteigen und, bisweilen mit kräftiger Pro- 

filirung, die einzelnen Polygonfeiten oben umrahmen. „. ^. 

Die auf die letzteren vertheilten Fenfter fchrumpfen im 

Laufe der Zeit zu langen, fchmalen Schlitzen zufammen, 

die mit durchbrochener Tranfenna ausgefetzt find. Die 

die Kuppel deckenden Ziegel laffen deren Halbkugelform 

deutlich erkennen; hin und wieder wird ein Zeltdach über 

Kirche der Kuppel conftruirt. — Während bei der Sophien- 

lu '*»^^"^»- Kirche auch alle anderen Theile die Contouren der 

oberen RaumabfchlüfTe, feien es Halbkuppeln, Tonnen 

oder andere Formen, nackt hervortreten liefsen, pflegte man fpater Sattel- oder 

Pultdächer darüber zu errichten; die erfteren finden wir über den Kreuzflügeln, 
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die letzteren, an diefe angelehnt, über den Eckräumen. Die Mauern werden im 
Aeufseren gern buntfarbig, namentlich in rothen und gelblichen Schichten ge- 
halten; der alten Metropolis in Athen (Fig, 265 •!) hat man auch eine Reihe theÜs 
antiker, theils byzantinifcher Reliefs als Schmuck des Aeufseren eingemauert. 

Als Beifpiel fpäterer bizarrer Entartung und BeeinflufTung durch fremde 
Elemente fei zum Schlufs die im XVI. Jahrhundert zu Kurtea d'Aigyifch (in 
Rumänien) errichtete Kirche (Fig. 276 bis 378»*) angeführt. 

F'g- 27 j- 



Marien-Kircbe zu Semeadria. 

Im Inneren verfchwindet das koftbare Mofaik, mit dem die Juftinianifche 
Zeit verfchwenderifch umging, mehr und mehr, um Putz und reicher Bemalung 
Platz zu machen, welche inhaltlich und formal allmählich zu einem in feile 
Regeln gezwängten Canon erftarrte, nach welchem bis auf den heutigen Tag 
in der griechifchen Kirche gearbeitet wird, wie der Vergleich der modernen, 
faft handwerklichen Leiftungen der Mönchskünftler mit den Vorfchriften, wie fie 
z. B. in dem Malerbuch vom Berge Athos gegeben find, erweist. 



Giundcirü. L^l 

Kirche zii Kurtea d' Argyifch ** 
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Es würde, abgefehen von der oben erwähnten Lückenhaftigkeit des 
Materials, über den Rahmen des in diefem Halbbande zu behandelnden Themas 
weit hinausgehen, wollten wir die byzantinifche Architektur über die Grenze 
der altchriftlichen Periode hinaus in das Mittelalter und die Neuzeit hinein ver- 
folgen. Nur das Eine haben die zuletzt gegebenen, kurzen fyftematifchen Skizzen 
andeuten wollen, dafs mit der genialen Schöpfung der Hagia Sophia wohl der 
Höhepunkt der byzantinifchen Architektur erreicht, nicht aber jede fernere Ent- 



Kirche zu Kurtca d'Argyifch. 

Wickelung abgefchnitten wurde. Freilich hat diefe die Freiheit nie gefunden, 
welche der Entfaltung des abendländifchen Centralbaues in der Renaiflance-Zeit 
innewohnte; die völlige Sonderung der Culturen in den Gebieten der griechifchen 
und rÖmifchen Kirche hat die erftere gegen das reich pulfirende Kunitleben des 
abendländifchen Mittelalters hermetifch abgefchloffen , und die ihr im Often neu 
gewonnenen Völkerfchaften der Serben, Bulgaren, Armenier, Ruflen und der 
Anderen mehr traten überwiegend empfangend, feiten gebend auf. 
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I. Kapitel. 

Einleitung und gefchichtliche Ueberficht. 

»Die chrifttichen Völker waren nicht die einzigen, weldie fich der 
römifchen Bautradiüon bemächtigten, um das Ueberlieferte in neuem Geifte 
fortzubilden. Ehe wir den weiteren Verlauf diefes wichtigen Entwickelungt- 
procefles ins Auge fafTen können , haben wir die Aufmerkfamkeit auf eine 
andere Völkergruppe zu lenken , welche , ebenfalls durch den Impuls ein«» 
neuen Religionsfyftems, in befonderer Weife an der Ausbildung der grofsen 
Hinterlaflenfchaft antiker Architektur arbeitete. Nur mifchten fich hier fchon 
manche Elemente altchriillicher Bauweife, befonders in byzantinifcher Fafliing. 
hinzu, welche mit aufgenommen wurden und, in Gemeinfchaft mit dem, was 
die Völker des Islam an eigenem geiftigen Inhalt hinzuzufügen hatten, dicfer 
Architektur einen höchft eigenthümlichen Mifch Charakter aufprägten. . . .« 

LüBKE, W. Gefchichte der Architektur etc. 6. Aufl. i. Band. 
Leipzig 1884. S. 425. 

•Die Araber lehnten fich zwar in ihren Kunftfchöpfungen an die 
Bauten, welche fich in Syrien vorfanden, an, entwickelten jedoch ihre dgene 
Formen weit . . . .< 

SociN in : Babdeker , K. Palaftina und Syrien. 3. Aufl. 
Leipzig 1891. S. CXXV. 

'. Zu Anfang des VII. Jahrhundertes unferer Zeitrechnung machten fich im 

und* " religiöfen Leben der Araber Strömungen geltend , die hauptföchlich gegen die 
GefchichtUche«. herrfchendc Vielgötterei gerichtet waren. Der Glaube an eine einzige Gottheit follte 
an die Stelle des Götzendienftes treten, der Monotheismus den Polytheismus ver- 
drängen. Die neue Lehre fand an Mohamtned — dem an der fallenden Sucht 
erkrankten Sohne ''Abdallahs aus der Familie Häfchinty einem weniger angefehenen 
Zweige des edlen Gefchlechtes Kurei/ch^ welches, in Mekka fefshaft, die Aufficht 
/ über das dortige berühmte Gotteshaus, die Ka^ba, führte — einen kühnen Ver- 
fechter, der fie in Folge eines Traumgefichtes mit glühender Begeifterung verkündete. 

»Es ift kein Gott aufser der Gott, und Mohammed ift der Gefandte des Gottes.« 
Der Glaube an Engel, Offenbarungen und Propheten, an eine Auferftehung, an ein 
jüngftes Gericht und an ein ewiges Leben, aber auch an eine Vorherbeftimmung 
war mit inbegriffen. 

Das Heidenthum wurde als Ausgeburt der Unwiffenheit und Thorheit verachtet, 
am Judenthum und Chriftenthum der Rigorismus der Ethik, welcher eine Menge leerer 
Formen erzeugte, und der Dogmatismus jener Zeit getadelt und von Mohammed 
ausgefchieden, beim Chrifl:enthum die Dreieinigkeitslehre als Vielgötterei verdammt. 

Die Offenbarung, die er brachte, war, wie er felbft fagte, nichts Neues; feine 
Religion fei uralt, und noch heute werde jeder Menfch ideell als Muslim geboren; 
nur feine Umgebung mache etwas Anderes aus ihm. Jeder ift verpflichtet, an die 
neue Lehre zu glauben , und jeder Muslim ift gehalten , fie zu verbreiten. Seine 
Lehre nannte Mohammed »Islam«, d. i. Unterwürfigkeit gegen Gott. 

Zunächft fand er nur Anhänger in feiner Familie, und erft nach deren Flucht 
und Auswanderung nach Medina machte die neue Lehre und zunächft in der ge- 
dachten Stadt nennenswerthe Fortfehritte. Die Wahrheit des uralten Sprichwortes 
vom Propheten und feinem Vaterlande muffte auch Mohammed an fich erfahren. 
Doch gelang es ihm in der Folge, die Beduinen für feine Lehre zu gewinnen und 
politifch zu einigen , Mekka zu erobern und die alten Götzenbilder zu vertilgen ^). 



1) Vergl. : SociN. Die Glaubenslehre des Islam in : Baedeker, K. Unter- Acgypten und die Sinai-Halbinfel. 3. Aufl. 
Leipzig X894. S. LXIX— LXXXI. 



Nach dem 632 (am 8. Juni) erfolgten Tode Mohammeds ftellte fich fein 
Schwiegervater Abu-Bekr, von den Anhängern zum Khalifen gewählt, an die Spitze 
der Bewegung. Bei ihnen, die getreu der Verpflichtung handelten, die Lehre zu ver- 
breiten, muflle das Schwert vollbringen, was die Macht der Rede nicht vermochte. 

Dadurch und durch den finnlichen Charakter, aber auch durch die inne- 
wohnenden gefunden Elemente verbreitete fich die neue Lehre mit reifsender Schnellig- 
keit; fie fchuf bei der nationalen Eigenthümlichkeit der erften Bekenner »einerfeits 
ein ritterlich abenteuerliches Leben, welches in manchen Grundzügen an das des 
chriftlichen Mittelalters erinnert, andererfeits eine hohe Blüthe der Cultur, befonders 
der Naturwifienfchaften, Mathematik und Dichtkunft, aber auch der nutzbringenden 
Landwirthfchaft« . 

Schon wenige Jahre nach der Befitznahme Mekkas, im erften Jahrhundert nach 
der Flucht, wurden Damascus, Jerufalem, Aleppo und Antiochien erobert, Memphis 
und Alexandrien befetzt, arabifche Stämme im Nil- Thal angefiedelt und Foftät ge- 
gründet, die perfifche Hauptftadt im Sturme genommen, deren Prachtbauten einen 
mächtigen Eindruck auf die Ueberwinder machten, das Saffaniden- Reich geftürzt, 
wobei ungeheuere Schätze in die Hände der Sieger fielen. 

In Jerufalem fachten die aus der alten Mekkanifchen AriHokratie hervorgegangenen Omayyaden 
ein Concurrenz-Heiligthum zur Ka'ba in Mekka herzullellen. Mohammed fchon befahl den Gläubigen, 
ehe er mit den Juden gebrochen hatte, fich beim Gebet gen Jerufalem zu wenden, und noch heute iil 
das Haräm von Jerufalem nach Mekka der heiligde Ort der Muslimtn. 

Zwölf Jahre nach dem Tode Mohammeds waren Perfien, Armenien und 
Mefopotamien erobert; in weiteren zwanzig Jahren waren Rhodos und die ganze 
K3n'enaika im Befitze der Muslimin \ die Heerführer der Khalifen dehnten ihre Züge 
bis nach Samarkand und den Grenzen Chinas aus. 

Mit der Verlegung des Sitzes des Khalifats nach Damascus hörte die patri- 
archalifche Verfaffung des Reiches auf, und Mekkanifche Ariftokraten beherrfchten 
von nun an das weite Reich der Gläubigen. 

Gegen den Schlufs der I. Hedfehrah*) fetzten die Bekenner des Islam nach 
Spanien über (710 — 11 n. Chr.), machten fich das Land bis zu den Pyrenäen unter- 
than, 'und der letzte Omayyade, ^Abd-er-Rahmän, gründete das Khalifat Cordova. 

Auch das Franken-Reich foUte fich dem Halbmonde beugen; aber auf den 
catalaunifchen Feldern wurde durch Carl Martell der Siegeslauf der Muslimin ge- 
hemmt; ihr Feldherr verlor, nach mehrtägigen Kämpfen, Entfcheidungsfchlacht und 
Leben am 7. October 732, unter den Mauern der brennenden Stadt Tours. Reich 
mit Beute beladen, aber in wilder Flucht eilten die Schaaren ^Abder-Rahmäns den 
Pyrenäen zu; das germanifche Europa war vor der feindlichen Ueberfluthung und 
Knechtfchaft gerettet. 

Konnte Frankreich nicht gehalten werden, fo richteten fich die Araber dafiir 
in Spanien bleibend ein und liefsen fich am Schlufle der IL Hedfehrah (827 n. Chr.) 
auch in Sicilien dauernd nieder. 

Im Jahre 762 n. Chr. verlegne der Abbaffide Almanzor feine Refidenz von 
Damascus nach Bagdad, und damit endete die rein arabifche Epoche, welche unter 



2) Um ein Jahr unferer Zeitrechnung in ein Jahr der muslimifchen Aera zu verwandeln , zieht man von erfterem die 
Zahl 622 ab, dividirt den Reft durch 33 und addirt den Quotienten zu der Zahl, welche man dividirt hat; das Ergebnifs ift 
allerdings nicht ganz genau richtig. So z. B. hat das Jahr 1391 (musl.) am 6. Februar 2875 (chriftl.) begonnen. (Vergl. : 
SociN, a. a. O.) — Siehe auch: Wüstbnfeld, F. Vergleichungs-Tabellen der muhamraedanifchen und chriftlichen Zeitrech- 
nung etc. Leipzig 1854. 



dem wachfenden Einfluffe Fremder und mit dem endlichen Sturze des Khalifats 
durch die Mongolen ihren Abfchlufs erhielt. 

Spanien machte fich zum unabhängigen Khalifat, dem in Mefopotamien, Perfien 
und Indien andere unabhängige Fürflenthümer folgten; auch in Aegypten erkaufte 
Tulün feine Unabhängigkeit. 969 n, Chr. verlegte der Fatimide MuHzz die Re- 
gierung nach Aegypten und gründete unweit Foftat feine neue Refidenz, das heutige 
Cairo. Durch ihn wurde der ganze Handel Indiens und Inner- Afrikas über Aegypten 
geleitet. Künfte und Wiffenfchaften fchwangen fich zu nie geahnter Höhe auf; öffent- 
liche Bauwerke wetteiferten in der Pracht der Ausftattung mit den Privatbauten der 
Herrfcher und Grofsen. Die grofse politifche Einheit der Bekenner des Islam war 
gebrochen; fie ging weiter aus den Fugen, als 1031 n. Chr. das fpanifche Khalifat 
in eine Anzahl kleiner Königp'eiche zerfiel. 

Auch die Händel mit den abendländifchen Fürften und Völkern konnten den 
Rifs nicht wieder heilen, und der Fanatismus der in Syrien zur Herrfchaft gelangten 
türkifchen Seldfchucken (zur Leibgarde der Khalifen herausgebildete Kriegsgefangene 
aus Turkeftan *) führte die europäifche Ritterfchaft in das Land zum erbitterten Kampfe 
(1095 n. Chr.). Die Muslimin wurden aus Sicilien vertrieben, durch Gottfried von Bouillon 
das Königreich Jerufalem geftiftet, Toledo von Alfons von Caflilien zurückerobert. 

Das Kriegsglück machte in den folgenden Kämpfen mit den Kreuzfahrern 
(1147 u. 1189 n. Chr.) Saladin zum Herrn von Paläftina, der die Chriften wieder 
aus dem Lande vertrieb. Mit demfelben Glücke behaupteten fich die Muslimin 
gegen die Kriegszüge der Franken unter Ludwig dem Heiligen^ der feine Unter- 
nehmungen mit Gefangenfchaft und Tod unter den Mauern von Tunis befchlofs. 

Ein gefährlicherer Feind, als die Kreuzritter, drohte, von den Hochebenen der 
Tartarei herabfteigend, in den mongolifchen Horden unter Gengiskhan^ der in China, 
Perfien und Indien einfiel, fich 1258 n. Chr. Bagdads bemächtigte und der 500 Jahre 
blühenden Dynaftie der Abbaffiden ein Ende machte. Der letzte Spröfsling diefer 
Dynaftie, Muttawakkil, welcher in völliger Bedeutungslofigkeit als geiftliches Ober- 
haupt in Cairo refidirte, mufile bei der Eroberung Aegyptens durch Selim L feine 
Hoheitsrechte an letzteren abtreten (15 17). Hiermit war der jeweilige Sultan in Con- 
ftantinopel geiftliches und weltliches Oberhaupt aller Bekenner des Islam geworden. 

Die Mongolen, culturfähiger als die Türken, wufften fich die Cultur der Araber 
anzueignen und die Künfte in deren Geift zu pflegen. So dauerte denn die arabifche 
Civilifation fort, obgleich die arabifchen Dynaftien mit Ausnahme derjenigen in 
Spanien und Aegypten erlofchen waren. 

Mit Glück behaupteten fich die im letztgenannten Lande an die Regierung 
gelangten, aus der Leibwache der Khalifen hervorgegangenen Mamlüken-Sultane, 
und unter den bahritifchen Mamluken zeichnete fich Hafan durch Pflege arabifcher 
Kunft und Wiffenfchaft aus (1346 — 61 n. Chr.). 

Kämpfe zwifchen Mongolen und Türken füllten die nun folgende Zeit aus. 

Das IX. Jahrhundert des Beftehens des Islam fah den Fall der arabifchen 
Macht und Bildung in Spanien. 1492 nahm Ferdinand Granada, und es begann 
die Vertreibung und Ausrottung der Muslimin in Spanien. Damit war die politifche 
Macht des arabifchen Reiches zu Ende; nur Religion, Sprache und Künfte leben fort, 

S) Seld/chuck^ ein kuhner Freibeulerfuhrer des türkifchen Grofsfürften Peigku (im heutigen Kirghtfen-Landc), verUefs 
die Dienfte deflelben und nahm feinen Wohnfitx gegen xcxx> n. Chr. im Gebiete der Oghufen. Um 1030 erhoben fich die 
Seldfchucken, die Schaaren des SeldfckMck^ dehnten in Verbindung mit anderen Türkenhorden ihre Herrfchaft nach den weft* 
liehen und nördlichen Provinzen aus und wurden X048 mit den Byzantinern handgemein. 



_s 

Was die Muslimin auf europäifchem Boden in Spanien und Sicilien verloren, 
ward in anderer Weife durch die osmanifchen Sultane an der Donau und bei den Dar- 
danellen wieder gewonnen. Schon 1362 n. Chr. wurde Adrianopel zur Hauptftadt des 
Osmanen-Reiches gemacht, und die Regierung Muraifs L bedeutet eine Glanzepoche 
in der türkifchen Architektur (1360 — 89); nach der Eroberung Conftantinopels (1453) 
begegnen wir einer zweiten Blütheperiode türkifcher Kunft in den Bauten des 
Architekten Sinan unter Solitnän (1520 — 65). Bis vor die Thore Wiens wurde die 
Fahne des Propheten getragen (1683), Aegypten zum türkifchen Pafchalik gemacht 
(1517). Mit der Entfetzung Wiens ging auch der Stern Mohammede in Europa 
unter, und Land um Land ging verloren. 



GefcMclitliclie, insbefondere baugefcMchtliche Tabelle. 

Nach Chr. Geb. 

622: (15. — 16. Juli): Beginn der Mohammedanifchen Zeitrechnung. 
629: Befitzergreifung Mekkas. Entfernung der Statuen und Idole aus der Xa^ba. 
632: Mokammeifs Tod. 

634: Einnahme von Damascus, Gründung von Baffora. 

637: Einnahme von Jerufalem durch Omar, Gründung der (?mar-Mofchee dafelbft an Stelle des 

Salomonifchen Tempels — die reichfte und prächtigfte Mofchee des Orients. 
Einnahme von Aleppo und Antiochien. 
638: Foftit gegründet, Aegypten erobert. 

641: Einnahme von Farmak, Memphis, Alexandrien durch ^Amr^ den Feldherrn Omar's. 
Ausführung zweier NilmeiTer zu Syene und Denderah. 

Wiederherftellung des Canales, der den Nil mit dem Rothen Meer verbindet. 
642: ' Amr-ibn-el-As baut eine Mofchee an der Stelle, wo fich fpäter das alte Cairo erhob, die 

heute noch feinen Namen trägt; er läfll den Mimbar darin aufftellen. 
Einnahme der Hauptftadt Perfiens (Madain); Tod des letzten Königs aus der Dynaftie der 

Saffaniden. 
Schilderung der Pracht der Saffanidifchen Bauten. 
644: Eroberungen in Perfien, Armenien, Mefopotamien. 

Arabifche Stämme im Nil-Thal angefiedelt. 
655 : Befitzergreifung von Rhodos, Zerftörung und Verkauf der Trümmer des Koloffes dafelbft. 

Herftellung eines Nilmeffers in Enfana. 
665: Befitzergreifung der Kyrenaika, Zerftörung der alten Gebäude in Kyrene. Aufbau von 

Mofcheen und Schulen. 
674: Einführung eines umfriedeten Raumes {Mak/ura) für den Khalifen in den Mofcheen. 

'Abd-el-Maltk läfft arabifches Geld prägen, während man fich vorher griechifcher und 
perfifcher Münzen bediente. 
692: Einnahme und Zerftörung von Carthago. 

705 : Erbauung der grofsen Mofchee in Damascus durch den Khalifen Walid, Die erften Minarete 

in Damascus. Mofchee als Weidwunder gepriefen. Griechen als Baumeifter genannt. 
Antike Säulen aus ganz Syrien dazu. Decke von Holz mit Goldeinlagen. 600 goldene 
Lampen. 
710: Erfte Expedition nach Spanien. 

711: Zweite Expedition. Einnahme von Cordova, Malaga und Toledo. 
712: Einnahme von Carmona, Sevilla und M6rida. 
713: Befitzergreifung von Alicante, Valencia und der Judenftadt Elvira und Saragoffa. 

Erbauung einer Hauptmofchee in Saragofla. 
715: Gründung des Nilmeffers auf der Infel Rodah bei Cairo durch den Omayyaden Solimän. 
TIT. Vollendung der grofsen, vom Khalifen Walid begonnenen Mofchee in Damascus (705); die 

goldenen Lampen werden durch einfache erfetzt. 
Beginn des Brückenbaues in Cordova. 



742 
750 

755 
786 

788 

793 
827 



837: 



846. 

849- 
852: 

868—904: 

876—878 : 
878 
9i8 
922 
941 
960 



969 — 1171: 
981. 

1016: 

1031: 

1148: 

1172: 
I172 — 1250: 
1197: 
1198: 

1212: 
1226: 
1238. 

1240 — 48: 
1248: 

1250 — 1380: 
1279: 
1306: 



1325 
1326 



Erbanung einer Hauptmofchee und eines Marine-Arfenals in Tunis. 

Der letzte OmajT^ade, '•Abd-er-Rahmän^ flüchtet nach Spanien und gründet das Khalifat Cordova. 

Aufbau von Bagdad. 

Beginn des Baues der grofsen Mofchee in Cordova an Stelle der alten Kathedrale. 

Errichtung einer Münzflätte in Cordova. 

Erbauung der Fontaine AXn-Farkid in Cordova. 

Anlage von Brunnen und WalTerbefaältern in den Mofcheen Cordovas. Waflerleitung in 
Blei röhren. 

Dauernde Niederlaffung der Araber auf Sicilien. 

Erbauung der grofsen Mofchee in Kaiman aus Marmor mit kofibaren Terracotten; Um- 
friedigung derfelben mit einer Mauer von polirten Marmorquadem , aus fchwanen 
und weifsen Schichten abwechfelnd. 

Erbauung von Bädern mit Marmorquadem und öffentlichen Brunnen aus dem gleichen 
Material in Cordova. 

Cordova in feiner gröfsten Pracht. 

Neue prächtige Bäder in Cordova. 

Aegypten unabhängiges Sultanat. Tuluntden-Dynaflie. Reichthum, Prachtliebe, grofse Bau- 
thätigkeit. 

Ihn- 7«/««-Mofchee erbaut . 

Einnahme von Syrakus. 

Neue Mofcheen und Marmorbrunnen in Cordova. 

Bau einer gröfseren Mofchee in Granada. 

Bau eines Aquäductes auf Pfeilern und Bogen von den Bergen Cordovas nach dem Wafferfchlofs. 

Verfchönerung der grofsen Mofchee in Tarragona und Segovia. In letzterer wird der Mihrab 

mit kofibaren Säulen gefchmückt. Canalbauten und Wafferleitungen in den Ebenen 

von Arragonien, Granada, Murcia, Valencia. 

Fatimtden- Herrfchaft in Aegypten. Gründung von Cairo bei Foflät. Vioii^tit El-Ashar'. 971. 

Der ganze Handel Indiens und Inner-Afrikas geht nach Aegypten. 
Erbauung der fchönen Mofchee Sobeika in Cordova. 
Der durch feine KenntnifTe und orientalifchen Reifen berühmte Architekt Fatho-ben-Ibrahim 

El-'Omeya baut zwei Mofcheen in Toledo. 

Einflurz der alten , 20 ^ weiten Holzkuppel des fog. Felfendomes in Jerufalem. Wieder- 

herflellung: 1022. 
Theilung Spaniens in kleine Königreiche mit Refidenzen in Sevilla, Carmona, Malaga, Algefiras, 

Granada, Alm^ria, D^nia, Valencia, SarragofTa, Huesca, L^rida, Toledo, Badajoz. 
Erbauung von prächtigen Paläflen und Mofcheen in Fez. 
Blüthe der Künfle und Wiffenfchaften, befonders in Spanien. 
Erbauung einer prächtigen, grofsen Mofchee in Sevilla. 
Herrfchaft der Ayyublden. 

Bau des Königspalafles und Thurmes in Marocco. 
Eine 1195 begonnene grofse Mofchee in Sevilla vollendet. Mofcheen und Thurmbauten in 

Marocco. 
Beginn des Niederganges der arabifchen Herrfchaft in Spanien. 
Vollendung des Alcazar de Seid in Malaga. 
Mohammed-ben-Alhamar erhebt Granada zu feiner Refidenz, baut prächtige Paläfle, Spit&ler, 

Schulen, Bäder und öffentliche Brunnen etc. 
Sultan Säleh Ayyüb (Curden Mamlük). 

Verfchönerung Granadas, Pflege von Kunfl und Wiffenfchaft dafelbfl. 
Auf Mohammed' % Befehl Erbauung der Fefle Alkambra, Wafferleitungen, Feflungs werke. 
Bahritifche Mamlüken-Sultane in Cairo (Turcomanen). 

Mohammed IL baut am Palafle der Alhambra und deren Befefligung weiter. 
Neue Paläfle und Bäder in Granada. Bei der Alhambra eine prachtvolle Mofchee mit 

Mofaikenfchmuck, kunflvoll gearbeiteten Säulen mit filbernen Bafen. Ein öffentliches 

Bad vom Tribut der Juden und Chriflen erbaut. 
Neue Mofcheen, Bäder und Brunnen in Granada. 
Herrfchaft der Osmanen. BrufTa und Nicäa erobert. 



1333: Die neue grofse Mofchee Yujfufs^ ein Kunftwerk erden Ranges. 

In der Nähe von Malaga ein grofses Schlofs von bewunderungswürdiger Schönheit durch 
Yujpuf erbaut. Die Pläne nach den Angaben des Königs angefertigt. 
1348: Die reichen Einwohner Granadas ahmen das Beifpiel Yujfufs nach und bauen ihrerfeits 

prächtige Paläfle. Yujfuf erbaut auch das Eingangsthor »Pforte des Urtheilfpruches« 
der Alhambra. 
1346 — 61: Pflege arabifcher Kunfl und Wifienfchaft durch Ha/an, 
1356 — 59: Erbauung der fchönften Mofchee Cairos durch Hafan. 
1360 — 89: Glanzepoche der osmanifchen Architektur unter Murad I. 
1362: Weitere Verfchönerungen in Granada und Cadix. 

1373: Mofchee in Isnik. Byzantinifche Centralkuppel in die osmanifche Architektur aufgenommen. 
1375: Erbauung des Palalles ÄMike mit marmornen Brunnen. 
1380 — 15 16: Borgttifche Mamlüken-Sultane in Cairo. Grab-Mofchee Bark&k, Mofchee KaiUBai, 

1453: Eroberung von Conftantinopel. Die Sofien-VJa^t wird zur Mofchee und zum Vorbild für 

die fpäteren osmanifchen Mofcheenbauten. 
1492: Die chriflliche Fahne weht auf den Thürmen der Alhambra. Ende der maurifchen und 

arabifchen Herrfchaft in Spanien nach 800-jähriger Dauer. 
1520 — 66: Zweite Glanzepoche der osmanifchen Architektur unter Sultan Solim&n. Die Prachtbauten 

des Architekten Sinan, Die SoUmamj^ ^ das Hauptwerk. 
1603 — 17: Rückgang unter Ahmed, ^>im^</-Mofchee mit unverkennbarem indifchem Einflufs. 
1748 — 55: Nuri OsmantJ^ -Mofclite erbaut. 
1824 — 57: Die Alabafler-Mofchee Mohammed ^Ali in Cairo. 
In Perfien wurde im VIII. Jahrhundert unter den Abaffiden grofser Glanz entfaltet; alles jetzt Vorhandene 
flammt aus der Zeit Schah Abba's des Gro/sen , aus dem XVI. Jahrhundert. Prachtbauten in 
Ifpahan und Teheran. 
In Indien (lammen die Prachtbauten in Delhi aus der Mitte des XVI. bis Mitte des XVII. Jahrhundertes. 
Prachtbauten Schah Akbar des Gro/sen in Agra. Palafl. 
Das Maufoleum zu Secundra. 
Schah Dfchehan liefs 40 Mofcheen in Delhi aufführen, darunter die »Grofse« Mofchee und die 

Perl-Mofchee. 
Das Maufoleum der Nur 'dfchehan y von den Zeitgenoflen das »Wunder der Welt« genannt. 



2. Kapitel. 

Charakteriftik der Architektur der Völker des Islam. 

* Nation Jhnitique aMii-artiflique^ ils ont fovmis de pays abondanU 
tn refies de fiyles en rutHe, et ont empioyi les arti/ans de ces pays ä batir 
leurs ntosqvies et leurs paiais; ils ont adopti eTaiord Vancien art et plus 
tard ont greffi plu/ienrs de /es iraäs für un nouvean ftyle ä enx.* 

Prisse d'AvKNNBS. L" art Ambe etc. Pari* 1869— 77. S. 23»— 254. 

*Die Araber bildeten die Bevölkerung nicht nur der nach ihnen genannten * 

Halbinfel, fondern auch der fyrifchen Wüfte, welche nach Norden zwifchen Syrien 
und dem Euphrat fich erftreckt, und weiter Striche im babylonifchen Tieflande. 
Den weftlichen Rand jener Wüfte bewohnten arabifche Stämme, welche im III. Jahr- 
hundert n. Chr. ihre Führung in den Gaffaniden erhielten. Auf der Oftfeite erwuchs 
195 n. Chr. aus Araber- Anfiedelungen um die Stadt Hira das Reich der Lachmiden. 
Die Bewohner deflelben breiteten fich über das linke Euphrat-Ufer aus und fchloflen 
fich 633 der Herrfchaft ihrer fiidlicheren Stammesgenoffen an, als Mohammed 
erftanden war und die Araber unter feinen Nachfolgern den ftaunenswerthen Sieges- 
lauf begannen *). « 

«) Vergl : Profeflbr G. Droysbn's Allgemeiner hiftorifcher Handatlas. Ausgeführt von R. Andri£R. Bielefeld und 
Leipzig z886. Erläut. Text, S. 80—85. 



Das Volk, das die genannten Landftriche bewohnte, das, unter dem Banner 
der neuen Religion kämpfend, und in der Abficht, nicht zurückzugehen, mit Weib» 
Kind und Heerden den Eroberungszug durch die Welt unternahm, beftand zum 
gröfsten Theile aus Zelt- Arabern {IVaöartye), welche das Wohnen in Städten und 
Dörfern hafllen, und nur zum geringen Theile aus Süd-Arabern, welche das Wohnen 
in Steinhäufern mehr liebten. Letztere waren fomit der culturfähigere Bruchtheil, und 
für ihre Begabung und Gefchicklichkeit im Bauen geben die Steinbauten in Süd- 
Arabien, mit ihren langen Steinbalken und fteinernen Dächern, beredtes Zeugnifs. 
Mit diefer alt-yemenifchen Bauart decken fich auch die Werke im Haurän, die aus 
kohlfchwarzen , forgfaltig gearbeiteten, oft überkünftlich zugefchnittenen Quadern 
hergeftellten Steinbauten.. Wohl hat bei diefen die griechifch-römifche Kunft mit- 
gewirkt, aber nicht als Herrin, fondem als Dienerin. Wir finden in ihnen einen 
Bauflil von ausgeprägter Individualität, der nicht griechifch und nicht römifch und 
nicht fyrifch ifl, der aber fpeciell »hauranifch« genannt werden kann ^). Dort finden 
fich auch die ausgedehnten Troglodyten-Städte, deren Anfange wohl in das höchfle 
Alterthum zurückgehen und die. als Uebergang vom Nomaden-Zelt zum feflen Wohn- 
fitz anzufehen find. 

Frühe fchon (i8o n. Chr.) herrfchte in jenen Gegenden das Chriflenthum, und 
es dürften die erwähnten »GafTaniden als Nation der erflgeborene Sohn der chrift* 
liehen Kirche feine, welche ihr Land mit zahlreichen Kirchen und Klöflern fchmückten. 

Die früher zu feflen Wohnfitzen gelangten, flammverwandten Phöniker hatten 
gleichfalls fchon eine entwickelte Baukunfl, und wenn die Juden zu ihrem erflen 
Tempelbau phönikifche Werkleute beriefen, fo half nur der Halb-Semite dem Semiten, 
Die Race als ganz unbegabt für die Baukunfl zu erklären, wie es Prt^e d'Aventus ^ 
thut, fcheint demnach doch etwas gewagt. Die Araber find wohl fo alt, wie die 
anderen Völker der femitifchen Race; nur erhielten fie fich am längflen ihre Un- 
gebundenheit und Freiheit, und erfl mit der Annahme des Islam, zu der fich auch 
die GafTaniden mit ihren Fürflen bequemen mufften, brachen fie mit den alten Ein- 
richtungen und Gebräuchen. 

Stand nun auch die Baukunft im eigenen Lande nicht auf der höchflen Stufe^ 
fo war doch eine folche da; fie konnte keine vollfländig ureigenthümliche fein, da 
die arabifchen Völkerfchaften im Oflen, Weflen und Norden von hoch entwickelten 
Culturen umgeben waren und fich deren Einflüffen nicht entfchlagen konnten. 

Perfien, die Euphrat- und Tigris-Länder, Syrien, die oflrömifchen Lande und 
Aegypten waren mit Denkmälern der Baukunfl allererflen Ranges längfl gefüllt» 
hatten fchon einen mehrhundertjährigen, ja mehrtaufendjährigen Befland folcher 
aufzuweifen, zu einer Zeit, wo den arabifchen Stämmen noch eine Mitwirkung bei 
jeder monumentalen Kunflthätigkeit verfagt war. 

Als fie die Führerfchaft bei der religiöfen Bewegung übernahmen und die halbe 
Welt ihrer Herrfchaft dienflbar machten, verhinderten fie diefe grofsen politifchen 
Aufgaben an der Aufnahme und Entfaltung einer eigenen Kunfl. Als der zweite 
Khalife wegen des Wiederaufbaues der abgebrannten Ka*ba in Stein gefragt wurde, 
gab er (nach Ibfi-Khaldün) zur Antwort: »Macht fie, aberbaut nur drei Räume und 
überhaupt keine hohen Bauten ; haltet euch an die Mafsnahmen des Propheten, d. i, 
feht zu, dafs ihr die Oberherrfchaft behaltet.« 



b) Vcrgl : Wbtzstbin, J. G. Reirebericht über Hauran und die Trachoncn etc. Berlin x86o. 
*•) In: Vart Arabe etc. Paris 1869 — 77. 



Eine Originalität findet fich in den Bauwerken der erften zwei Jahrhunderte 
noch nicht. Die Bekenner des Islam richteten in den eroberten Ländern die vor- 
handenen Bauten für ihre Zwecke ein oder entnahmen aus den von ihnen zerftörten 
das Material für ihre Neubauten und bedienten fich für die Ausführung fi-emder 
Kräfte. Ihre erflen Architekten waren wohl die Kufchiten oder Mifchlinge von 
Semiten und Kufchiten aus Afrika und AfTyrien, da der grofse Haufen der Zelt- 
Araber in diefer Beziehung aus fich noch kein Material liefern konnte. 

Sogar zu der einfachen Ausführung der Mofchee des Propheten in Medina, deren 
Umfaffungswände aus 3 Ellen hohen Luftfteinmauern ohne Putz und Farbenauftrag 
beflanden, deren Hallen mit einem auf Palmftämmen ruhenden, aus Palmzweigen 
und Mörtel hergeflellten Dache gedeckt waren, bediente man fich fremder Werkleute. 

El' Walid, Sohn des 'Abd-el-Malek^ fchickte nach Byzanz um Werkleute fiir die 
Mofcheen in Jerufalem und Damascus und noch für zwei andere geheiligte Orte in 
Arabien; auch Mofaik- Arbeiter wurden von Byzanz für diefe Bauten verlangt. 

So wurden nach den Kufchiten die Rhomäer die Architekten der Araber, und 
Griechen waren die Baumeifter der Mofchee des Walid in Damascus, die als ein 
Weltwunder gepriefen wurde (705 n. Chr.). 

Dafür erhielt auch Walid, als er bei einem Befuche in Medina den Unterfchied 
zwifchen feiner Mofchee und der in Medina hervorhob, die Antwort: »Wir haben 
Mofcheen gebaut, und ihr — Kirchen!« 

Die Byzantiner .felbft waren aber in ihrer Kunflweife wohl wieder von den 
Perfern beeinflufft; denn gerade gewiffe Züge der erfteren, welche mehr ein 
orientalifches Gepräge tragen, wurden fpäter von den Arabern mit befonderer Vor- 
liebe angenommen. 

Zur Zeit der arabifchen Erhebung war das Saffaniden-Reich der Neu-Perfer, 
wenn auch nicht mehr politifch, fo doch in Bezug auf die Künfte in hoher Blüthe. 
Byzantiner und Perfer waren aber nicht nur mit dem Schwerte in der Hand, fondern, 
in Folge des wechfelnden Befitzes der viel umflrittenen Grenzländer Armenien und Me- 
fopotamien, auch in künftlerifcher Beziehung in Fühlung mit einander. Der SaiTaniden 
Kraft ward durch den Frieden mit Kaifer Heraclius (628 n. Chr.) gebrochen- fie 
konnten dem arabifchen Anfturme einige Jahre fpäter nicht mehr widerflehen. 

Die Pracht der faffanidifchen Bauwerke wirkte mächtig auf die Sieger, die fich 
diefes Eindruckes in der Folge nicht mehr entfchlagen konnten, und fo gewannen 
die Perfer, die im Kriege Befiegten, doch als Dritte einen Einflufs auf die Geflaltung 
der arabifchen Kunfl. 

In Aegypten kamen die Araber in ein mit Kirchen und Klöftern gefülltes 
Land, die in Mofcheen umgewandelt werden oder als Vorbilder dienen konnten. 
Im IX. Jahrhundert (chrifll. Zeitr.) waren nach Makrizi (geb. 1364, gefl. 1441 chriftl. 
Zeitr.) in diefem Lande 125 koptifche Kirchen und 83 Klöfler. Es ift daher zweifel- 
los, dafs die Kopten, wie die Gefchichte ja auch berichtet, bei den erflen Bauten 
der Muslimin eine Rolle gefpielt haben \ es bleibt aber bis zur vollfländigen Durch- 
forfchung der alten koptifchen Klöfler und Kirchen in Ober- Aegypten durch Fach- 
männer unklar, wieweit und ob die Kopten überhaupt bei der künfllerifchen Geflaltung 
der Formen des arabifchen Stils betheiligt waren. In den heutigen Bauten der 
Kopten in Unter- und Mittel- Aegypten, die meifl relativ neueren Datums find — der 
Fanatismus der Muslimin hat fo oft im Laufe der Jahrhunderte Bauten der Chriflen 
zerflört — erfcheinen fo viele Formen, die auf alt-chriflliche Motive aus Europa, 



namentlich Ravenna, und auf folche aus Inner-Afien und andere zurückzuruhren 
find, dafs es unmöglich ift, fich fo ohne Weiteres für die Beantwortung obiger Frage 
zu entfcheiden. Indeflen die in koptifchen Gebäuden gefundenen Formen können 






Arcade der Mofehee Ahmid-ibn-Talün 
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bis heute die Behauptung nicht umllofsen, dafs das Specififche des arabifchen Stils 
am eheften auf byzantinifche und faffanidifche Quellen zurückgeführt werden mufs, 
und diefen darf man Vieles von der Vornehmheit und Feinheit in der Erfchcinung 
der Bauwerke und der eigenthümlichen Art ihrer Verzierungen zufchreiben. 



Fig. 2. 



Qiorbogen. 



fig- 3- 



Am fchönften und reinften entwickelte er fich im ägyptifchen Lande. In weicher 
Weife die Araber felbft an diefer Entwickelung mitgearbeitet haben, ift fchwer feft 
zu ftellen. Beftritten kann ja nicht werden, dafs fie feiten gefchickte Handarbeiter 
waren und die Griechen, Perfer und Kopten nie als folche entbehren konnten; auf 
der anderen Seite find aber die gedi^enen Leiftungen einzelner Stämme auf dem 
Gebiete des Hochbaues in fehr früher Zeit nicht wegzuleugnen. 

Auch auf fpanifchem und itaUfchem 
Boden dürfte bei der Löfung der dortigen 
architektonifchen Aufgaben die Mitwirkung 
der feEshaften chriftlichen Bewohner nicht 
auszufchtiefsen fein. 

Von einer arabifchen Architektur kann 
nach Ibn-Kkaldün eril mit dem Nieder- 
gange des grofsen K häufen -Reiches die 
Rede fein. 

Noch um I200 II. Clir. wurden chrift- 
liche Bauten zu Mofcheen hergerichtet, fo 
z. B. die urfprünglich fränkifche Kirche in 
Satchat mit ihrem im Spitzbogenftil aus- 
geführten Ritterfaal, deren Quader noch 
die fränktfchcn Lilien tragen. Die grofse 
Stadt-Mofchee in Bosra wurde mit weifsen, 
monolithen Marmorfäulen von 4,s'" Höhe 
gefchmückt, die auf eigens conftruirten 
Fuhrwerken aus den Ruinen von Gerafa 
dorthin verbracht wurden. In gleicher 
Weife wurde in Der'ät die grofse Gebet- 
halte durch Saladin'^ Statthalter gebaut; 
in Ephefus lieferten die weilsen Marmor- 
quader der dortigen antiken Bauwerke das 
Material zu der jetzt wieder verfallenen 
grofsen Mofchee, und noch 1453 wurde 
der Kuppelbau des Anthemios und Ifidoros 
in Konftantinopel ohne Weiteres zur Mo- 
fchee umgeftempelt etc. 

Frei von jeder Nachahmung alter Stile 
zeigt fich zuerft die Mofchee des lön-Tuiün 
zu Cairo (876—878 n, Chr.), die aller- 
dings nach Makrisi einen Chriften zum 
Baumeifter hatte. Sie ift eine Hofanlage mit umlaufenden, auf Pfeilern ruhenden 
Arcaden, deren Spitzbogen an ihrer unteren Linienführung fich mehr oder weniger 
dem Kielbogen nähern. Die ganze Anlage ift in gebrannten Steinen au.sgeführt; 
die maffigen Pfeiler (Fig. i) find in Vierteiräulen abgerundet, mit flachem Picdeftal 
des glatten Säulenfchaftes, an römifche Formen erinnernd ; das Kapitell ift mit lanzett- 
förmigen Blättern umftellt, deren Stiele fich nach unten theilen und Flächen von 
gefchwungenen , im Laufe der Zeit vielfach umgeftalteten Umrifslinien bilden, die 
mit Palmetten und anderen Flach-Ornamenten ausgefüllt find. 




SpiiibDcinllfl. 
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Die Ornamentining der Mofchee befteht aus wenigen Motiven {fiehe Fig. "j^ u. 77), 
ifl aber, nebft der als äfthetifchcs Moment zum erften Male in die ßaukunfl ein- 
geführten Spitzbogenform, für die Kunftgefchichte von höchftem Interefle, weil wir es 
hier wahrfcheinlich mit einem der erlten arabifchen Monumente zu thun haben. In 
der Ornamentik finden wir bereits die meiden Motive der arabifchen Ranke und der 
Kntrelacs. Sie beliebt aus einem in Sykomorenbolz gefchnittenen, die Wandflächen 
der Mofchee krönenden Schriftenfries, darunter einem Blattfries in Gyps-Sculptur, 
defTen Elemente noch in ganz antiker Weife neben einander geflellt fmd. Die 
Bt^n der Arcaden und der Wandöffnungen fmd mit einer Art von Wellenranke, 

wo Kelche und Palmetten, 
fie- S- wenigflens bei erfteren, 

regelmäfsig abwechfeln, 
umrahmt. In ihnen ent- 
decken wir fremdartige 
Ornament-Elemente , die 
vielleicht auf afiatifche 
Weifen hindeuten, wie ja 
auch das Minaret nach 
einem der heute noch in 
Samarra am Tigris vor- 
handenen gebildet fein 
foll. In der flachen Gyps- 
fculptur des GetKiudes, 
deren Ornamente auf dem 
Platz gefchnitten wurden, 
finden wir den gröfsten 
Theil der Formen der 
arabifchen Kunfl; Anfange 
von im Zickzack gefchnit- 
tenen Umrifslinien find 
nicht ausgefchloffen; felbft 
Entrelacs-Mufter fehen wir 
in den Archi vollen der 
Spitzbogen und in den 
erhaltenen Gittern der 
Dachftuhl uod Decken der Schiffe in der Mofchee lu Cordov«'"). Umfaffungsmauer der Mo- 

fchee. Allerdings wird 
die Gleichzeitigkeit diefer Gitter mit der Gründung des Baues von Manchen befbitten. 
Vielleicht noch etwas früher ift das Vorkommen von Spitzbogen an einem 
kleinen Werke, dem Nilmeffer auf der Infel Rodah {86 1 chriftl. Zeitr.?). 

Auf (in Vorkommen der SpiUbogenlinie als Bogenfonn an Bauwerken in illeftei Zeit wurde fchon 
in Theil II, Bind 1 und 3 diefei iHandbuchest (Baakunll der Griechen und der Römer) hingewiefen; 
aber nirgends war diefelbe zum Ihat fachlichen Merkmal erhoben. 

Uebrigens find nicht alle Monumente in Aegypten, die den Spitzbogen zeigen, fpecififch arabifch; 
fo befand fich i. B. das bei Prigt H' Avennis '') abgebildete fchöne , fpitzbogige Marmor-Portal in Cairo 
(Qoanier Nakajftii) früher an einer normannifehco Kirche in St. Jean d'Acre (Akhon) und wurde von 
dort herttbei^ebracht. 
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Neben dem Spitzbogen behält bei Tliür- und Fenfteröffnungen und bei Bogen- 
,. ftellungen der byzantinifche, geftelzte Rundbogen fein Recht, Zu diefen der alten 
Welt fciion bekannten Bogen formen treten als formale Neuerung der rund- 
und fpitzbogige Hufeifenbogen *) und der gezackte Bogen befonders in Spanien, 
der Kleeblattbogen, der Kielbogen hauptfächlich in Perfien und Indien hinzu 
(Fig. 2 u. 4). 

Auf die Verwendung von mächtigen Säulen zur Abftutzung hoch gelegener 
Structurtheile verzichtet die arabifche Kunft und begnügt fich mit mäfsig hohen, 
meift älteren Bauten entnommenen Säulenfchäften, die fie dann zur Erreichung ihres 
Zweckes iiber einander ftellt, worauf fie aber nicht, wie bei der ähnlichen Anordnung 
im Inneren der antiken Tempel, zur Verfpannung die geraden Architrave wählt, 
fondern zu den Bo- 
gen greift, die in ^'^" ^' 
ihren Uebereinander- 
ftellungen und Ver- 
fchlingungen einen 
phantaftifchen An- 
blick gewähren (Fig. 
S, 6 u. 7). Hei den 
Pfeilern werden die 
fcharfen, rechtwinke- 
ligen Ecken durch 
Viertellaulen erfetzt 
(Fig. I). 

Die Säulen ent- 
behren des Eben- 
mafses und der Ge- 
fetzmäfsigkeit , fo 
wie der optifchen 
Feinheiten — der 
Schwellung und der 
Verjüngung — der 
antiken Vorbilder. 

Meift find fie imVer- Bogenftdlung im Ssnctuarimn der Mofchee zu Cordova.'») 

hältnifs zur Dicke 

fchlank und geftreckt, fetzen fich grofsentheils aus Fufs, Schaft und Kapitell zu- 
fammen (der erftere ift nicht immer befonders au^ezeichnet) und tragen bei Bogen- 
ftellungen zwifchen den Anfängern und dem Abakus das verkümmerte antike Ge- 
bälkeftiick, d. i. den byzantlnlfchen Polfterftein. 

Eine weitere charakteriftifche Eigenthümlichkeit des in Rede flehenden Stiles 
befteht in der Ausbildung und au^iebigften Verwendung des Flächen-Ornamentes 
und im Hereinziehen der Schriftzeichen in diefes (Flg. 8}. 
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Meslakh des Bades Afckra'~iye nächß der Mofchee Muayyed zu Cairo. 
Erbauer: Sultan Maayyed. — XV. Jihrh. chriftl. Zeitr. 
indbuch der Architektur. II 3. b. (1. Aufl.l 3 



Sie erfcheinen nicht nur auf den inneren Wandßächen der Gebäude , fondern 
auch im Aeufseren, fo z. B. bei den Kuppelflächen am Grabmal des Sultan Solimän-tbn- 
Selim in Cairo u. a. Dabei fpielt oft die der arablfchen Kunft fo eigenthümliche 
Polychromie in vollen und fatten Tönen , bei feltener Verwendung von fecundären 
Farben eine grofse Rolle. In der Zeichnung der Ornamente treten neue Motive 
hervor, die theils der Teppichwirkerei entlehnt find, theils neue Formen, die arabl- 
fchen Ranken, darftellen. 

Bei den Bekrönungen der Fa^aden folgten die Araber meift dem agyplifchen, 
aflyrifchen, phönikifchen oder auch perfifchen Vorgange, indem fie als wirkui^s- 
volKten Abfchiufs die Zinnen bekrön ung wählten. 

Auch Kuppeln führten fie nach dem Vor- 
gang der Byzantiner und der SafTaniden in ihre 
Baukund ein. In Aegypten gefchah deren Ein- 
führung wahrfcheinlich unter perfifchem EinflufTe, 
obgleich fie nach Aufzeichnung arabifcher Schrift- 
fteller in chriftlichen Monumenten fchon viel 
früher \'orkamen. 

Makrizi erwähnt aus feiner Zeit eine aus 
weifsen Steinen gebaute Kirche zu Affiüt in 
Ober-Aegypten mit 3 Kuppeln , von denen 
jede eine Höhe von 80 Ellen hatte und aus 
der Zeit ConßanHn des Grofsen (lammte. Man 
braucht fie defshalb nicht nach Coße^'^) aus 
dem Araber-Zelt oder nach Anderen vom Kürbis 
. und von der Melone abzuleiten. 

Sie erhoben fich in fpitzer, runder oder 
zwiebelfbrmiger Geftalt, auf der Oberfläche glatt 
oder gefurcht, nach byzantinifcher Weife meift 
über quadratifchem Räume auf Bogen und Pen- 
dentifs. Die Auszierung der Pendentifs gehört 
wieder zu den Stileigen thümüchkeiten. An 
Stelle der glatten, nur mit Mofaik gefchmiick- 
ten Kugelflächen der Byzantiner treten die fog. 

Stalaktiten — bienen zellenartige Gebilde auf den i."*""- ■ ■■«■ 

fphärifchen Dreiecken (Fig. 9, 10 u. 11), die Pendeni'f der Kuppel vom Maufoleum de» 
dann auch noch auf andere Baubeftandtheile ^""^ ^"-^ '" ^'■"°- 

(lajfi chriftl. Zeiir.) 

übertragen werden. 

Als Grofs-Conftruction , wie bei der Agia Sofia, wurde übrigens die Kuppel 
in der Blüthezeit nicht ausgeführt und dann mehr bei den Denkmalbauten, als bei 
den Mofcheen verwendet. Nur über den Gräbern hoher Perfonüchkeiten und an 
den Maufoleen der Mofcheen findet man in Aegypten Kuppeln allgemein , wie bei 
den Mofcheen Sultan Hafan, Barkük, Kait-Bai, El-Ghuri u. a., aber niemals zur Ein- 
wölbung der Gebeträume (einige Gebeträume aus der Osmanifchen Periode etwa aus- 
genommen). Dagegen find die Uwäne mancher Mofcheen mit fphärifchen, Kreuz- 
oder K 1 oft erge wölben bedeckt, deren Formen aber in der äufseren Architektur diefer 
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8. 

Minarete 

und 

Erker. 



Monumente nicht zur Geltung kommen, z. B. Mofchee Sultan Hafmi^ Barkük etc. 
Die Kuppel über dem heiligen Fels zu Jerufalem bedeckt keinen Gebetraum. Mekka 
hatte zwar fchon frühzeitig viele Minarete, aber keine Kuppeln ; die jetzt in ziemlich 
grofser Zahl beftehenden find neueren Datums. Auch die Mofcheen ^Amr und 
Ibn-Tulfm hatten urfprünglich keine Kuppeln. Die kleine Kuppel über dem Grabe 
von ^Amrs Sohne ift neuerer Conftruction, und der überkuppelte Raum (offenbar 
viel fpäteren Datums, als die eigentliche Mofchee) im Sahn-el-GänC a von Ibn-Tulün 
war entweder urfprünglich Maufoleum oder Medeh; zu letzterem Zwecke diente 
diefer Raum noch bis vor einigen Jahrzehnten. Die nur in ihrer Bohlen-Conftruction 
erhaltene Holzkuppel über dem Mihrab diefer Mofchee, feit einigen Jahren ergänzt, 
verdankt ihr Dafein wahrfcheinlich einer fpäteren Reftaurirung. 

Die Ruine des alten Grabmals vor Bab-el-Karafa in Cairo (zwifchen der Cita- 
delle und Itnäm), wahrfcheinlich aus der letzten Zeit der Fatimiden-Herrfchaft, zeigt 
auf der Kuppel eine Laterne; die Parallele, welche Ptijfe <£ Avenues aus diefem 
Umftande zwifchen dem kleinen Gebäude und der Florentiner Kuppel des Brunellesco 
zieht, pafft kaum zum Ernfte des genannten Forfchers. 

Man hielt in Aegypten am befchränkten Gebrauch der Kuppeln bis zur Er- 
oberung des Landes durch Sultan Selim feft, worauf dann öfter der osmanifche Stil 
Verwendung fand und die Agia Sofia in ihren conftructiven Formen das Vorbild 
für die ägyptifche Mofchee abgab. 

Ohne Vorbild wurden die Minarete — zunächft erhöhte Standorte für die 
Gebetrufer, die übrigens den erften Mofcheen fehlen — erfunden, diefe fchlanken, 
zierlich und fein gegliederten, hoch über alle Bauten einer Stadt emporragenden, 
thurmartigen Anbauten der Mofcheen (Fig. 12, 13 u. 14). 

Frei erfunden find auch die reizenden Holzerker der Privathäufer mit ihren 
Mufcharabiyen^ welche die fonft glatten, unbedeutenden, nach der Strafse gekehrten 
Seiten der bürgerlichen Wohnhäufer malerifch beleben (Fig. 15). 

Viele Gebäudeanlagen entwickelten fich ftufenweife, und nicht immer waren 
Religion oder Nachahmung die zwingenden Kräfte bei den verfchiedenen Phafen 
der Entwickelung, fondern in höherem Mafse das Klima, welches in Syrien andere 
Einrichtungen verlangte, wie in Sicilien und Unter-Italien oder am Fufse der Pyrenäen. 

Von den Werken aus der erften Zeit der Khalifen find kaum noch einige 
vorhanden ; meift find nur der Name und einige Materialien übrig geblieben , und j^u, j^^ äiteften 
nur Weniges von der alten Dispofition ift bis jetzt auf uns gekommen. ^»'• 

Von der alten Owö:r-Mofchee in Jerufalem (637 n. Chr.), von der Mofchee des 
'Amr (642 n. Chr.) in Aegypten, von der des Walid in Damascus (705 n. Chr.) ift 
nur mehr der Name erhalten; aufserdem fällt in das I. Jahrhundert des Islam die 
lange Reihe von reifsenden Eroberungen, welche dem Volke, wie erwähnt, keine 
Zeit für die Errichtung von eigenen Bauwerken liefs. 

Was weiter gebaut wurde , nördlich und weftlich von der alten Arabia feliXy 
foll im Folgenden eingehender behandelt werden; dem perfifchen und indifchen 
Zweige der Baukunft des Islam gelten noch die nachftehenden Ausfuhrungen. Die 
Monumente der alten Zeit find auch auf inner-afiatifchem Boden meift durch die 
Zerftörungen der Kriege verfchwunden. 

Die arabifch-perfifche Bauweife charakterifirt ein eigenartig gedrückter Spitz- u. 
bogen, der fich dem Kielbogen in der Form hähert und der von Lifenen oder „ßfcher^^süi 
lothrechten und wagrechten Bandftreifen umrahmt ift, welche bei Thür- und Fenfter- 



9- 
Bauweifen. 



10. 
Werke 



Öffnungen in der oberen äufseren Begrenzung den rechteckigen Abfchlufs wieder- 
herftellen (Fig. 16 u. 17). 

Oft wird auch für die Umrahmung, ftatt der wenig vortretenden hfencnartigeti 
Streifen, der Rahmen in der Fläche des Bogens gelaffen und nur in der Zeichnung 
durch Streifen von Stuck-Ornamenten oder mittels vielfarbiger Fayence-Plättchen 
markirt. 

In Folge des Holzmangels in den meiften perfifchen Provinzen mufften die 
Decken der Gebäude aus Steinen hergeftellt werden, und man bediente fich dabei 

Fie- 16. 



:bt der Penairciu 
Fig. 17. 



Karswanferei Amin-Abad auf dem Wege von Ispahan nach Schiräi, 

meift der gebrannten Ziegel , die in quadratifcher Form hergeftellt wurden. Der 
Gebrauch mächtiger Quader und des natürlichen Steinmaterials ift nicht au sgefchl offen 
gewefen; er befchränkte fich dann aber meifl auf den Unterbau 1*). 

Die Kuppeln zeigen fich in der Form als ausgebauchte Zwiebeln und fcheinen 
aus einer Mifchung faffanidifcher und byzantinifcher Elemente hervorgegangen zu 
fein, wenn nicht indifcher Einflufs das gröfste Wort bei der Geftaitung mitgefprochen 

>0 Vcrgl. den Schneidet- Baur in lipahm (fiebe Kap, 5, unler d) mit fcinED gTi>r»r[it und kunltTal] nuiferüliiKii 
Zieielwälbunsen und dl« Erückcn über den Scndervd, dorgeflelll bei Co^iTE, \.i..O , Taf. ;a, 51. 5> u s6. 
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hat. Dabei erhalten die Kuppeltrommeln öfter eine fo ftarke Höhenentwickelung, 
dafs fie mehr das Ausfehen von Thürmen bekommen {Fig. i8). 

Die Minarete in Perfien find conifch aufgebaut, von mäfsiger Höhe und mit 
einem Baldachin abgefchioflen , unter dem fich der Standort der Muezzin befindet. 
Von diefer gewöhnlichen, an Fabrikfchornfteine erinnernden Form macht das 21'" 

hohe, achteckige, thurmartig auf- 
^'E' '^' gebaute Giznewidifche Minaret 

"- " ' neben der Mafifcked Dfchuma in 

Saweh, mit feiner fchönen Ziege!- 
Mofaik und feinen türkis-blauen 
Emailftreifen mit kufifcher Schrift, 
eine Ausnahme. 

An den grofsartigen Eingang 
der /Äj/ö«-Mofchee in Cairo erin- 
nernd, find in gleich bedeutender 
Weife die Portale der perfifchen 
Mofcheen gebildet, als wirkungs- 
voüftes Element bei der Gliede- 
rung der Fa^ade. 

Die Verwendung des in der 

aflyrifch-faflanidifchenKunftepoche 

Kuppeln und Minareie von Bagdad. gebräuchlichen Ziegel -Mofaiks, der 

Gebrauch von gebrannten glafirten 

Ziegeln und die häufige Anwendung der von den Perfern erfundenen Fayencen 

zur Bekleidung äufserer und innerer Wandflächen find ein weiteres Kriterium des 

perfifchen Stiles. 

Bei den fchiitifchen Perfern wurden auch figürliche Darftellungen in den Kreis 
der Decoration gezogen. In Relief oder in Malerei ausgeführte Genre-Scenen, Reiter- 
gruppen, Jagdzüge, Einzelfiguren wurden allenthalben hergeftellt, find aber nirgends 
von höherem Kunftwerthc (fiehe z. B. die Waflierträger an den Säulen des Palaftes 
T/char-Bafch in Ispahan). 

Die Bauwerke des Islam in Indien zeichnen fich vor den anderen durch eine 
gewiffe Grofsartigkeit in der Anlage aus ; fie erheben fich zuweilen mitten aus einem j 
See oder auf mächtigem Unterban, zu dem breite Freitreppen hinauffuhren. Dabei 
zeichnet, in theilweifem Gegenfatz zu den Monumenten der weftlichen Reiche, ein 
fymmetrifcher, wohl durchdachter Grundrifs die Bauten in diefem Lande aus. Auch 
hier fchonte man in früher Zeit die vorhandenen Bauwerke der Hindu nicht; man 
richtete fie entweder für die neuen Zwecke ein oder entnahm denfelben an Material, 
namentlich Freiftutzen, was man eben brauchte. Die Aufnahme gewiffer Kunft- 
formen der Hindu-Kunft war hier eben fo felbftverfiänditch , wie es im Norden und 
Werten die Aufnahme byzantinifcher und koptifcher Elemente in die Kunft des 
Islam gewefen ift. 

Manche Elemente der griechifch-claffifchen Baukunft finden fich auch an den 
Hindu-Monumenten; Einiges davon mag von den Achemeniden und durch Alexander 
den Großen hereingetragen worden fein, wie auch Inner-Afien wieder Einzelnes an 
die griechifche Kunft in helleniftifcher Zeit abgegeben hat. So finden fich in 
Gandhära, im unteren Kabul-Thale, korinthifche , in Kafchmir dorifche, in Taxila, 



Ala/iiid-din's Thonveg bei Üehli • 



nördlich von Rawalpindi, jonifche Säulen, während im Allgemeinen der hohe Pfeiler 
mit Glocken-Kapitell, von Thiergruppen überragt, die landläufige Geftalt der Frei- 
ftützen id. 

Indifche Techniker führten die erflen Bauten des Islam aus , die den Stein- 
fchnitt für Gewölbe nicht kannten; man ftellte die gewölbten Flächen durch 
Ueberkragung wagrechter Steinlagen her, die nahe am Scheitel mit gegen einander 
geftetnmten Steinbalken gefchlolTen wurden (vergl. : Ä»/'«<^-Mofchee , Kielbogen der 
Mofchee von Amfchir). 

Die Kuppeln wurden (wie am Grabmal Theodorich's in Ravenna ^^) aus einem 
mächtigen Steinblocke gehauen und ruhten auf den im Quadrate hei^eflellten 

Fig. 21. 



Maufoleum des Kaifers Atiar la Siltandra bei Agra '•). 

UmfaiTungsmauern und auf dreieckigen Deckplatten , die in die 4 Ecken des 
quadratifchen Raumes eingefügt wurden (vergl. die Monolithen-Kuppel der Mofchee 
von Amfchir, 1 200 — 30 n. Chr.). 

Wenige Jahre fpäter treffen wir in Dehli ftatt der dreieckigen Eckplatten eine 
Art fpitzbogiger Pendentifs, die durch ilufenformige Ueberkragung hergeftellt find. 
Die Decoration derfelben durch Stalaktiten ift in Indien nicht urfprünghch; fondern 
diefe find dafelbft eingeführt und erft im XIV. Jahrhundert dort nachweisbar. 

An diefe fchliefst fich die Periode von Alah-ud-din-Mokatited Schah (1296 — 1316) 
an, deren prächtigfte Leiflung der aus weifsen Marmorquadern auf das feinfle 

13) Siebe dcD vorhcTiehenden Kilbband dierei 'Handbuches-. 
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ausgemeifselte , mit Ornamenten ganz überdeckte Thorweg in Kutäb bei Dehli ift 
(Fig. 20). 

Die folgende Bauperiode der Inghlak-Sultane zeichnet fich durch die Aufnahme 
von geböfchten, ungewöhnlich dicken Mauern und ftark zugefpitzten Kielbogen aus. 
In der erften Hälfte diefer Periode ift bei den Fenftern und Nifchen noch der Ver- 
fchlufs durch Dfchalis (d. i. durchbrochene Marmorplatten), der gegen das Ende 
feltener wird, üblich ^^). Ein Beifpiel aus diefer Zeit giebt das neben ftehende Grab- 
denkmal des Sultan Ttighlak Schah bei Dehli (Fig. 22). 

In das Jahr 1526 fällt das Aufkommen der Dynaftie der Moghul-Kaifer durch 
Baber, Die Bauten diefer Herrfcher find durch die Verwendung von thurmartigen, 
durchbrochenen Auffatzen ausgezeichnet, die bald als Aufbauten für Nebenräume 
und Eckthürme, bald an Stelle der Zinnen in kleineren Abmeflungen zur Bekrönung 
der Fagaden, namentlich in Nord-Indien, auftreten. 

Die vollkommene Entwickelung des arabifch-indifchen Stils zeigte fich an den 
Bauten des Kaifers Akbar^ die in der Umgegend von Agra ausgeführt wurden, 
worunter das von Dfchehan (1603) errichtete Maufoleum des genannten Fürften 
(Fig. 21) mit zum Bedeutendften gehört. Auf einem Unterbau von 100™ im Geviert 
erhebt fich pyramidenförmig in 5 Stockwerken der Bau 30 "i hoch, in den vier unteren 
Gefchoffen aus rothen Sandfteinen, im oberften aus Marmor ausgeführt (vergl. auch 
den weltberühmten, in weifsem Marmor ausgeführten Tadfeh bei Agra). 



3. Kapitel. 

Bauftoffe und Bautechnik. 

a) Bauftofife. 

>3. Da die fämmtlichen von den Arabern in Befitz genommenen Länder fchon 

auf einer hohen Culturftufe ftanden und Baudenkmäler aller Art aufzuweifen hatten, 
fo brauchten die Eroberer nicht erft nach Bauftoflfen auf die Suche zu gehen; fie 
benutzten einfach diejenigen weiter, welche ihre Vorgänger verwendeten, ohne 
neue Baumaterialien hinzu zu fugen. Je nach dem Klima und der geologifchen Be- 
fchaffenheit der Landftriche verwendeten fie beim Bauen natürliche und künftliche 
Steine: lufttrockene neben gebrannten und glafierten Ziegeln, poröfe und kryftal- 
linifche Kalkfteine, Bafalte, Granite, Sandfteine etc., die fich fowohl in Perfien als 
in Indien, in Syrien und Kleinafien, in Spanien und Aegypten vorfanden. Da fich 
im letztgenannten Lande die Kunft des Islam zur fchönflen und reinften Blüthe ent- 
faltete, fo wird den verwendeten Bauftoflfen delTelben eine eingehendere Betrachtung 
gewidmet werden müflfen. 

Die von den alten Aegyptern in den Katarakten-Gebieten und im Hamama- 
Thale ausgebeuteten Steinbrüche, fo wie jene von den Römern in der Wüfte 
zwifchen dem Rothen Meere und dem Nil, mit Einfchlufs der berühmten Porphyr- 
brüche in der Nähe des Gebel Duchäii^ wurden von den Arabern nicht benutzt; 
was fie an hartem Materiale nöthig hatten, wurde den antiken Gebäuden ent- 
nommen oder in einigen Steinbrüchen, die fich zwifchen Siut und dem Rothen Meere 



IS) Kamariye bezeichnet in Aegypten die durchbrochene, verglaste Gypsplatte. 
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befinden und zuweilen noch heute in Anfpruch genommen werden, gewonnen. 
Diefes Material kann , da es auf Kameelen herbeigeführt werden mufs , in unferer 
Zeit nur in Werkftücken von befchränkten Abmeffungen und nur zu fehr hohen 
Preifen geliefert werden. Hier bricht man namentlich den fehr harten, kiefel haltigen, 
dem giallo antico ähnlichen, ockergelben, thonhaltigen Kalkftein, der, dem Feuer 
ausgefetzt, ziegelroth wird und in beiden Farbentönen häufig bei Mofaik- Arbeiten 
Verwendung findet. Auch zu den kleineren Säulen der Mikräben, z. B. in der Mofchee 
Abu-Bakr-Masfiar zu Cairo, wird er genommen. Neben diefem findet fich der 
fchwarze, marmorartige Kalkftein, der zu Portalen und an den Sebtien, namentlich 
der türkifch-arabifchen Epoche, angewendet wurde. Aufserdem wird bei Siüt und 
im Wadi Argün im Südoften von Benifuef der bei arabifchen Bauwerken nur wenig 
verwendete ägyptifche Alabafter gebrochen, der wegen feiner vielen Höhlungen und 
Blafen und feiner grofsen Sprödigkeit für conftructive Zwecke ein wenig zuverläffiges 
Material ift. Neuere Verfuche ergaben zwifchen 11 und \^^g Tragfähigkeit für 1 qcm. 
Dagegen eignet er fich zur Anfertigung mufivifcher Arbeiten, kleiner Gefafse und 
Nippfachen wegen feiner feinen Farbentöne und Politurfahigkeit. 

Die alten Steinbrüche in der Umgebung von Cairo, die von Makfara, von 
Turrah und dem Mokatam, werden heute noch ausgebeutet, wenn auch nicht ganz 
in gleicher Weife, wie zu Zeiten der Pharaonen und Römer, welche mit gröfserer 
Sorgfalt die dichteren und wetterbefländigen Schichten zu wählen wuflTten und fich 
nicht fcheuten, oft mehrere hundert Meter lange Galerien in das Innere des Gebirges 
einzutreiben, um zu jenen zu gelangen, während man fich zur Gewinnung des 
heutigen Bedarfs an Steinen meift mit Tagbau begnügt. 

Von der verfchiedenen Tragfähigkeit der Materialien hatten die Araber keine 
umfaflTenden KenntnifTe; denn wir finden häufig leichte MaflTen durch enorm dicke 
Säulen getragen, an anderen Orten dünne und hohe Säulen mit gewaltigen Laften 
befchwert. Doch war ihnen die gröfsere Widerftandsfahigkeit des Granites und der 
Porphyre nicht unbekannt; daher verwendeten fie bei Kreuzungen der Gurten in 
den Ecken der Mofcheen-Höfe und dort, wo Kuppel-Conftructionen getragen werden 
mufften, Säulen von Granit, z. B. bei der Mofchee Mei'dani^ beim Maufoleum des 
Kaläün, beide in Cairo. 

Die erwähnten Steinbrüche in der Nähe Cairos gehören der älteren (eocänen) 
Tertiär-Formation an und umfaffen heutigen Tages hauptfächlich die nummuliten- 
reichen Schichten derfelben (Nummuliten-Kalk) , die einen fchneeweifsen , erdig- 
weichen, kreideartigen, fog. milden Kalkftein darftellen. Ueber den Nummuliten- 
Schichten liegen die jüngften Eocän-Schichten, welche einen kiefelreichen Kalkfandftein 
enthalten, der durch verfchiedene Lagen von feften Mufchel-Conglomeraten und 
lockeren Thonmergeln unterbrochen wird. 

Der rothe Kiefel fandftein des Gebel-el-Achmar (rother Berg), der noch jüngeren 
Datums ift, als die letzterwähnten Schichten, wird jetzt hauptfächlich zu Mühlfteinen 
verwendet, findet fich aber auch an den Denkmälern der arabifchen Epoche. 

Den oberften Eocän-Schichten werden die heften und wetterbeftändigften Bau- 
fteine (weil kiefelreich und falzfrei) entnommen (14 bis IS^^g Tragfähigkeit für Iqcm 
bei 2000 bis 2500 ^z Eigengewicht für 1 cbm). Mit ihnen find die Fagaden der 
meiften älteren Monumente bekleidet, während vom XV. Jahrhundert etwa an 
Schichten diefer Steingattung mit folchen aus der unteren lichteren Nummuliten- 
Schicht abwechfeln. 
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Die Quaderfchichten waren bis etwa 50 cm hoch, fo an der Mofchee von Ibn- 
Kala'ün auf der Citadelle, deren Quadern den Nummuliten-Schichten angehören. 
Das Maufoleum Barkuk hat Blöcke von 1,50"» Länge, 0,45"» Höhe und 0,40 ™ bis 
0,48°» Dicke. Dagegen find viele Bauten nur mit 10 bis 20 c«» dicken und 30 bis 
38 CO» hohen, meift binderlofen Schichten verblendet, daher die häufige Aus- 
bauchung und Ablöfung der Schichten vom Füllmauerwerk, die durch Verwitterung 
des Gypsmörtels in Folge der am Fufse der Bauten auffteigenden Feuchtigkeit be- 
fördert wird. 

Der zu Fufsbodenbelägen verwendete weiche, poröfe, kreideartige Kalkftein (von 
ca. 1900 ^g Eigengewicht und ca. 9^^ß Tragfähigkeit) nimmt bis 20 Procent feines 
Volums Waffer auf. Die Blöcke werden unmittelbar nach ihrer Gewinnung im 
Steinbruch in 2 bis Sem dicke Platten gefägt, die in befferen Häufern nach dem 
Verlegen mit einem heifsen Abfud von Oelfamen beftrichen werden. 

M. Die Ausbeutung antiker Monumente von Seiten der arabifchen Baumeifler 

*altiker^ behufs Gewinnung von kofibaren Materialien wurde bereits erwähnt. Von diefen 
werkftücke. führen die in den ägyptifchen Mofcheen fo oft vorkommenden herrlichen Granite, 
Syenite und porphyritifchen Gefleine, Diorite und Porphyre her, dann eine grüne 
ferpentinartige Breccie, die wir wegen ihrer befonderen Schönheit hervorheben, 
und der feltene italienifche Breccien-Marmor , fo wie der in gröfseren MafTen vor- 
kommende, hell graue griechifche Marmor. 

Die Verwendung der Säulen aus alten Bauten war eine fehr verfchiedene. Vor 
Allem benutzte man fie wieder als folche; dann aber wurden fie auch zu Thür- 
einfaffungen, Architraven und Schwellen verarbeitet oder der Länge nach in Platten 
gefägt, um damit Wände, Kenotaphe, Eingänge zu den Grüften in den Maufoleen 
zu bekleiden. Der Quere nach zerfchnitten, bildeten fie die kreisrunden Platten in 
den Mittelftücken der Marmor-Mofaiken der Fufsböden. Kapitelle oder Bafen der 
Säulen wurden durchbohrt und zu Einfaffungen der Brunnenöffnungen in den Sebilen 
verwendet; ferner lieferte das Säulenmaterial Mörfer, Unterfatze für Waffergefafse, 
Platten für Infchriften etc. 

»5 Das Brennen des Kalkes gefchah in Aegypten, ehe die europäifche Weife ein- 

' ""*"• geführt ward , in cylindrifchen , aus Bruchfleinen und Nil-Schlamm als Mörtel auf- 
gemauerten Oefen von ca. 3™ DurchmefTer und gleicher Höhe. Das Feuerungs- 
material war wie heute: Stroh, Rohr, Binfen und Stauden der verfchiedenflen Ge- 
wächfe etc. ; der Brand dauerte 2 Tage und i Nacht. 

i6. Die in Aegypten zum Bau der Monumente verwendeten Mörtel, welche auch noch 

heute gebräuchlich find, haben folgende Zufammenfetzung : 2 bis 3 Theile gelöfchten 
Kalk und 3 Theile Nil-Schlamm, deffen chemifche Analyfe die nachflehende ifl: 

Waffer 4i88 Procent, 

Organifche Stoffe 10,i4 » 

Kohleniaure .... l^o » 

Eifenoxyd 8,24 » 

Thonerde 6,75 

Kalkerde 3,4? 

Magnefia 1,84 

Phosphorfaure 0,S4 > 

Schwefelfaare Spuren 

Kiefelfaure Thonerde ... 62,9? » (enthaltend 67 Procent KiefelÜLure und 

99,53 Proctnt, 33 » Thonerde). 

Stickftoff 0,161 * 



Mörtel. 
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Diefer Mörtel wurde hauptfächlich zu Fundamenten, aber auch für Tagmauer- 
vverk benutzt, wird jedoch beim letzteren nie fo hart, wie in den Fundamenten, die 
immer einen gewiffen Feuchtigkeitsgrad behalten. Im Tagmauerwerk zerfallt er mit 
der Zeit zu Staub. Dem Mörtel für Schornfleine und Kalköfen wird gewöhnlich 
eine gröfsere Menge Salz zugefetzt. 

Eine zu Wafferbauten verwandte Mörtelart befteht aus 2 Theilen Ziegelmehl 
{hutnera) und i Theil Kalk oder 2 Theilen kumera, i Theil Erde und 2 Theilen Kalk. 
Der gewöhnliche Mörtel zu Hochbauten befleht aus i Theil Afche, i Theil Nil- 
Schlamm und I • Theil Kalk. 

Die Afche {Kuffermill oder Uffermili) wird vorzüglich den Bädern und Back- 
öfen entnommen; die aus den Bädern, welche mit Strafsenkehricht geheizt werden, 
gewonnene giebt den beflen und den am fchnellften erhärtenden Mörtel, der fich 
auch zu Fundamenten und zum Mauern der WafTerbecken eignet. 

Der Mörtel für TerrafTen befteht aus i Theil Gyps, i Theil UJfermill und i Theil 
Kalk und ift für diefen Zweck, da die Regen feiten lang andauern, trotz feiner ver- 
fchiedenartigen Zufammenfetzung recht dauerhaft. 

In Spanien machten die Araber bei ihren Bauten vielfach von einer Art Beton 
Gebrauch, einem Gemifch von Kalk, Sand, Thonerde und kleinen Steinen, das die 
Härte des natürlichen Steines in kurzer Zeit annahm. 

Im Allgemeinen beobachten wir bei fog. muslimifchen Völkern eine Vorliebe 
für die Verwendung von Erdmörtel bei ihren Bauten, wohl wegen der leichteren 
BefchaflTung der ErdmafTen in den ausgedehnten AUuvial-Gegenden, dann aber und 
hauptfachlich, weil bei der glühenden, zu gewiffen Zeiten faft völlig trockenen Luft 
dem Sandmörtel, noch ehe er eine chemifche Verbindung eingegangen ift, jede Spur 
von Feuchtigkeit entzogen wird. 

Die Wohnungen der Fellachen und die landwirthfchaftlichen Gebäude in »7 
Aegypten waren, wie noch heute, in Luftziegeln ausgeführt. Thone und Erden 
fanden in allen Theilen der Häufer des Islam eine umfangreiche Verwendung zur 
Herftellung gebrannter Ziegel und Platten fiir die Hypokauften der Bäder, Pfiafte- 
rungen der Gemächer, Wandbekleidungen und Gefafse aller Art, die mit und ohne 
Glafur hergeftellt wurden. 

In diefer Induftrie haben fich vorzüglich die Euphrat-Länder und Perfien hervor- 
gethan. Hier war es in einzelnen Landftrichen der Mangel an natürlichen Steinen 
oder die Schwierigkeit der Bearbeitung und Beifuhr derfelben,. ferner das Vorkommen 
ausgezeichneter Thone und Erden, welche dazu aufforderten. 

Der Gyps fpielt in allen Ländern des Islam als Bauftoff eine bedeutende Rolle. is. 
In Aegypten durchzieht er in kryftallinifcher Form nach allen Richtungen in Adern ^^^ 
und Schnüren die Thone der Tertiär-Formation, fich an einzelnen Stellen zu wahren 
Stöcken anhäufend. Auch liegt er an vielen Orten in der Wüfte zu Tage und bedeckt 
den Boden mit feinen funkelnden Kr>'^ftallen, ift aber hier feiten ganz rein, oft mit 
Thon gemifcht und von gräulicher Farbe. 

Aus den feineren kryftallinifchen Sorten werden Bildhauer-Arbeiten aller Art an- 
gefertigt; aus den gewöhnlicheren werden die durchbrochenen Gewölbe für Bäder und 
Aborte gegoffen, wird ferner der Mörtel für alle anderen Gewölbe, der Mörtel zum 
Verfetzen der Treppen und Quader, zum Verlegen der Bodenplatten etc. hergeftellt. 
Auch zu Stuck- und Putzarbeiten wird die letztere Sorte Mörtel verwendet, welchem 
beim Gebrauche dünnflüffiger Kalkbrei zugefetzt wird; bei feineren Arbeiten be- 



Ziegel. 



Holz. 
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kommen die Putzflächen noch einen dünnen Ueberzug von weifsem oder Marmor- 
kalk. In einzelnen alten Mofcheen finden wir bis zu 1 5 folcher dünnen Putzfchichten, 
da es Brauch war, bei Regierungswechfeln oder fonftigen aufserordentlichen Gelegen- 
heiten dem Inneren des Gebethaufes einen neuen, feftlichen Anftrich zu geben. 

»9- Spanien, die europäifche Türkei, Kleinafien und Indien waren reich an Bau- 

• hölzern, Syrien und Arabien arm an folchen. Das koftbare Tekholz, die Stämme 
der Dattelpalmen, das fonft wenig gefchätzte Pappel- und Fliederholz, die ver- 
fchiedenen, im Süden heute noch wachfenden Laub- und Nadelhölzer wurden, je nach 
ihrem Vorkommen, zu Bauholz verwendet. 

In Aegypten dienten in den erften Zeiten des Khalifen-Reiches ausfchliefslich 
die Stämme der Dattel- und Dumpalme, die für geringere Bauten gefpalten wurden, 
dagegen in den Mofcheen als runde Stämme, theilweife mit Sykomorenbrettern ver- 
fchalt, als Bauholz. 

Das an Holzarten arme Land hatte nur Sykomoren (eine Feigenart), die Nil- 
Akazie, zwei Arten Tamarisken, den Nabkbaum, die Melia, den Pomeranzen- und 
Citronenbaum, die dem Hoch-, Waffer- und Schiffbau genügen mufften. Aufserdem 
kam noch für feinere Arbeiten Sandel-, Nufsbaum-, Buchen- und Ebenholz, die 
Cordia, der Aprikofen- und Pfirfichbaum in Verwendung. Die fo dauerhafte klein- 
afiatifche Pinie, die Lärche und Ulme dürften erft mit der türkifchen Herrfchaft 
Eingang gefunden haben. Erft in neuefter Zeit wurde die Lebek-Akazie eingeführt. 

'°' Die Glas-Induftrie mufs fchon frühe bei den Arabern einheimifch gewefen 

Glas 

und fein; die hauptfachlichften Glasfabriken des Orients waren wohl in Syrien, Bagdad 
Kryiiaii. ^j^j Ivak. Aus letzteren follen die emaillirten Mofcheen-Lampen hervorgegangen 
fein, von denen bei Prijfe d'Avennes^^ ein nur annähernd getreues Beifpiel aus 
dem XIV. Jahrhundert in farbiger Darftellung gegeben ift. Die Form der Gefäfse 
ift dabei nicht mit befonderer Sorgfalt und Schärfe, die Glasmaffe grünlich und 
unrein, auch die Zeichnung der Email-Ornamente nicht mit befonderer Reinheit aus- 
geführt, und doch macht das Ganze in feinen Hauptumriffen, in der Harmonie der 
Farben des Emails, in der Abwechfelung der Arabesken und Schriftzüge, in dem 
Reichthum der Vergoldung einen guten Eindruck. Die Herftellung folcher Lampen 
hat indeffen längft aufgehört, und aufser in der verhältnifsmäfsig reichen Sammlung 
des arabifchen Mufeums zu Cairo finden fich nur noch einzelne Exemplare im Befitze 
von Privaten, oder in europäifchen Mufeen. 

Diefe Lampen aus emaillirtem Glafe waren mehr Zierath, als wirkliche Be- 
leuchtungsgegenftände ; denn das einzelne Oelflämmchen (Jergak)^ das in ihrem 
Inneren an drei kleinen Kettchen aufgehängt wurde, konnte höchftens die Umriffe 
der Ornamente und die Farben des Emails zur Geltung bringen. Die eigentliche 
Beleuchtung des Raumes bildeten hunderte, unferen alten Nachtlichtern ähnliche 
Lämpchen, die, um erftere gruppirt, an langen Drahtkettchen von den Decken und 
den Ankern der Bogenftellungen herabhingen. '' 

Ob jene Lampen auch in Cairo ausgeführt wurden, wird vielfach bezweifelt; 
dagegen fcheint es ficher, dafs in fpäterer Zeit die Venetianer dergleichen geliefert 
haben. Fragmente folcher emaillirter Glasgefafse werden wohl in den alten Schutt- 
hügeln, namentlich in denjenigen von Foftät ausgegraben, und arabifche Schriftfteller 
fprechen von grofsartig angelegten Bazaren für Glaswaaren. Indefs wurden Refte 
gröfserer Glasbläfereien nirgends aufgefunden; dagegen beftanden bis in die letzten 

1«) A. a. O., PI. 17. 
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Jahrzehnte primitive Fabriken, meift von Syriern betrieben, die hauptfächlich ordinäre 
Medicinflafchen , Lämpchen für die Mofcheen etc. anfertigten und auch Armbänder 
aus Scherben bunter, aus Europa eingeführter Glasgefäfse fabricirten. Feingewichte 
aus geprefftem Glafe, die früher wegen ihrer Aehnlichkeit mit Münzen für folche 
gehalten wurden, flellte man fchon im I. Jahrhundert der Hedfehrah in Aegypten 
her und wahrfcheinlich zu gleicher Zeit bunte Glasperlen, die fich in ziemlicher 
Anzahl im Schutt der Umgebungen von Cairo vorfinden. 

Auch Bergkryflallarbeiten wurden angefertigt. Arabifche Schriftfleller fprechen 
von einem gefchliffenen Glasbecher, den der erfle Omayyade einem griechifchen 
Patrizier zum Gefchenk machte *'). Im IL Jahrhundert verfertigte man auch Glas-Email 
und machte Perlen nach. Koftbare Weinbecher aus Kryflall wurden verfertigt und 
mit Goldeinlagen verziert. So foU nach Makrizi ein Kryflallbecher aus der Schatz- 
kammer der Fatimiden um 360 Dynar (2880 Mark) verkauft worden fein. Die 
Kryflallgefäfse waren verfchieden behandelt, theils gravirt, theils mit farbigem Glas- 
Relief verfehen und flellten Krüge, Schalen, Becher, Humpen, Flafchen etc. dar. 
Auch gezogenes Glas wurde erzeugt. 

Bunte Scheiben von befonderer Farbenwirkung in kleinen dünnen Stücken 
wurden vielfach bei den aus Gyps und Kalkfteinen gefchnittenen Fenflerverfchlufs- 
platten verwendet. Diefelben find noch heute vielfach in alten Mofcheen und 
Wohnhäufern vorhanden. Die Kunfl, fie herzuflellen, ift für den Orient verloren 
gegangen ^**). 

Auch farbiger Glasgufs, als Beflandtheil der feinen Mofaiken und als Säulchen 
in den Zwerg-Arcaden der i^/Z/r^^-Decoration verwendet, wurde hergeflellt. 

Die altperfifchen und aiTyrifchen Bauten lieferten die Vorbilder für einen Kunft- _ *^* 

' ^ Terracottcn. 

und Induftriezweig, der unter dem Einfluffe der arabifchen Kunfl in den afiatifchen Mofaik 
Ländern des Islam zu einer hohen Blüthe kommen follte. Es find dies die Terra- ""** 

Fayence. 

cotten-Mofaiken und Fayencen, die fich von hier über die Nordküfle Afrikas bis 
nach Marokko und weiter nach Spanien, Sicilien und Italien verbreiteten (Azulejos, 
Majoliken). 

So finden wir auch im Nil-Delta Bauten mit einfachen Terracotten-Mofaiken, 
die aus rothen, gelben und fchwarzen, oft fein behauenen oder gefchliflfenen Ziegeln 
mit weifsen Mörtelfugen gebildet find. 

An der Nordküfle Afrikas, namentlich in Marokko und Tunis, ifl noch heute 
eine Mofaik-Technik aus dünnen, einfarbigen, emaillirten, mit der Hand zugefchnittenen 
Fayenceplättchen fowohl fiir Fufsböden, wo letztere in Kalkmörtel, als auch fiir 
Wand-Decorationen, wo fie in Gyps verlegt werden, im Gebrauche; Gefchwindig- 
keit und Gefchicklichkeit der dabei verwandten Arbeiter, welche die fchwierigflen 
geometrifchen Figuren aus freier Hand mit einfachen, fcharf gefchliffenen Miniatur- 
Hacken aus den quadratifchen Fayenceplatten von etwa 10«"» Seite herausfchneiden, 
find bewundernswürdig. Mit grofser Gewandtheit und Sicherheit und fafl ohne Vor- 
zeichnung verfetzen fie die Elemente des Ornamentes, welche neben ihnen in den 
Fächern eines Kaflens fortirt daflehen, in frifchem Mörtel. 



l<) Siehe: Kremer, A. v. Culturgefchichte des Orients unter den Khalifen. Wien 1875 — 77« Bd. a, S. a8i. 

W) In de Voeür%\ Utemple de Jiru/aUm etc. (Paris 1865), PI. XXIV, XXV, XXVI finden fich farbige Darftellungen 
der Fenfter der Owar-Mofchee in Jerufalem , welche aus dem XVI. Jahrhundert (lammen. Nach Socin (a. a. O. , S. 178} ift 
deren Farbenpracht ftaunenswerth. Sie find aus lauter einfarbigen Glasftückchen lufammengefetzt , die nicht in Blei gefaflft, 
fondem in Gyps eingefetzt und mit eifernen Klämmerchen verbunden find. Von aufsen find fie durch ein Fayence-Gitter yor 
dem Regen gefchützt. Sie tragen den Namen Soltman^^ und die Jahreszahl 1538. 

Handbuch der Architektur. II. 3, b. (2. Aufl.) 3 
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In der erften Zeit, noch bei den ghisnevidifchen Bauten, fcheinen diefe mufi- 
vifchen Decorationen aus Backfteinen in verfchiedenen Farben ausgeführt worden 
zu fein. So findet fich z. B. an den Ziegel-Mofaiken des alten Anbaues am Maufo- 
leum Imamzadeh Jajia bei Weramin noch kein Email vor. Dagegen kommen unter 
der Saldfchukiden-Dynaftie fchon einige Verzierungen von türkis-blauer Fayence vor, 
welche unmittelbar auf die Stirnfeiten der Ziegelfteine aufgelegt find. Eines der 
fchönften Beifpiele von Fayence- Verzierungen ift am achteckigen Thurme in den 
Ruinen der Maßfchad Dfchuma zu Narfchiwan aus der Zeit der Mogulifchen Herr- 
fchaft (XIV. Jahrhundert): mit dem rothen Mauerwerk wechfeln auf Ziegelfteine auf- 
getragene, türkis-blaue Emailftreifchen und Platten mit grofsen kufifchen Infchriften 
auf blauem Emailgrund wirkungsvoll ab. 

Um die Mitte des XIV. Jahrhundertes werden die Fayencen reicher in der 
Zeichnung und in den Farben. Später wurden die Buchftaben auf den quadratifchen 
Ziegelfteinen erhaben gearbeitet und nur die erfteren emaillirt. Man wollte damit 
das echte Mofaik erfetzen oder doch nachahmen. Einen neuen Auffchwung nimmt 
diefe Technik mit der Erbauung der blauen Mofchee in Tabris unter Dfchechan 
Schah ^ einem Mogul-Sultan aus der Dynaftie der fchwarzen Hammel im XV. Jahr- 
hundert, welche Technik durch eine gewiffe Ueberfchwänglichkeit in der Erfindung 
und Zeichnung neuer geometrifcher Figuren zur Ausartung führte. Diefer folgte 
dann das Aufgeben der geraden Linien und die Einftellung ftilifirter Pflanzenformen, 
die jedoch noch mufivifch dargeftellt wurden. 

Unter Schah Tamasp werden Ziegel ohne Email nur noch als Einfafifung der 
Felder verwendet, eine Anordnung, die eine grofse Vertheuerung der Bauten zur 
Folge hatte. 
«»• Man griff dann wieder zu einer billigeren Weife und erfetzte die Email-Mofaik, 

F & VCD C6* 

Platten. ^^'^ früher durch Nebeneinanderfetzen bunter Stifte und Würfel gebildet ward, durch 
emaillirte, mit dem Pinfel behandelte Fliefen — die > Fayencen«. 

Zu den berühmten Fayencen von Tabriz find hell und dunkel blaue, weifse, 
fchwarze, braune und grüne Farben verwendet. 

Unter Schah Abbas (1557 — 1628) wird der Gebrauch der Fayencen, der bis 
zur Mitte des XIV. Jahrhundertes noch nicht bekannt war, allgemeiner, und den 
oben genannten Farben werden noch andere zugefügt, zum Theile auf Koften des 
harmonifchen Zufammenftimmens. Es erfcheinen jene grofsen Felder mit rofafarbenen 
und rothen Blumen auf weifsem Grunde, Schlachtenbilder, auf denen der unvermeid- 
liche Teufel Ruftem und böfe Geifter durchbohrt werden. 

Eine befondere Gattung diefer emaillirten Fliefen find die mit metallifchem 
Glänze, welche wir in fo ausgezeichneter Weife im neueren Theile des Imamzadeh' 
y^/VÄ-Grabes , eben fo in Spanien, finden und die in hell gelbem, meffingfarbigem 
und kupferrothem Glänze bei gleichförmigem reinen metallifchen Reflex der Flächen 
fchimmern. 

Wir erwähnen hier noch der perfifchen Fayencen mit figürlichen Darftellungen 
in Relief 

Die Verwendung der Fayence-Platten wurde in Perfien fpäter fo allgemein, dafs 
nicht nur die Mofcheen damit bekleidet, fondern auch einzelne Privathäufer im 
Inneren und an den Fagaden voUftändig damit belegt wurden. 

Von Perfien ging diefe Decorationsweife nach Kleinafien und der europäifchen 
Türkei, wo fie noch heute aufserordentlich beliebt ift. 
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Sehr bemerkenswerth find die herrlichen Fayencen von Brufla (Klein- Afien). 
In der Jefchil-Mofchee dafelbft, erbaut von Mohammed 1. (1420 n. Chr.), ift die 
Fayence-Technik in unübertrefTlicher Weife durchgeführt; namentlich in der Kiblah 
und im Schriftenfriefe der Wände zeichnet fie fich durch plaftifche Behandlung 
einzelner Glieder, fo wie durch Tiefe utid Pracht der Töne der Ornamente aus. 

Nicht weniger erregen dafelbft die Fayencen der Turbe des Prinzen Muftafa^ 
jüngften Sohnes des Sultans Mohammed IL (geft. 1472), die Bewunderung der 
Befucher. Diefe Gegenftände der Kunflinduftrie follen indefs nicht von Muslimin, 
fondern von Genuefen, die in dem benachbarten Jsnik, dem alten Nicäa, im 
XIV. und XV. Jahrhundert n. Chr. diefe Technik nach perfifchen Muftern fchwung- 
haft betrieben, herftammen. 

Auch die Alhambra hat unter ihren urfprünglichen Mofaiken des Soubaffements 
typifch gefchnittene Schriftenfriefe und in den Fufsböden gepreffte Fayencen auf- 
zuweifen; der gröfste Theil der jetzt vorhandenen entftammt indeffen modernen 
Reftaurationen und fteht den alten in der Ausführung fehr nach. 

Während in den meiften Ländern des Islam hauptfachlich Fayencen und '3- 

Marmor- 

Fayencen-Mofaiken verwandt wurden, waren in Aegypten fowohl für Fufsböden, als Mofaik. 
auch für die Wandverkleidungen der arabifchen Monumente mehr Marmor-Mofaiken 
gebräuchlich. So wiefen diejenigen Fufsbodentheile in den befTeren Mofcheen, deren 
Flächen nicht mit Matten oder Teppichen belegt werden follten, Marmor-Mofaiken 
in feineren und bunten Entrelacs-Muftem auf, die um kleinere oder gröfsere kreis- 
runde Marmorplatten gruppirt waren; dagegen waren die Sockel der Gebetfäle mit 
gröfseren Platten koftbarer Marmorarten, mit Porphyren, Graniten u. dergl. ab- 
wechfelnd belegt. Diefe runden und langen Platten waren aus den Quer- und Lang- 
fchnitten antiker Säulen gewonnen worden. In den Prunkgemächern der Profanbauten 
traf man mehr die Technik der Fufsböden in kleinen Marmorftücken, als diejenige 
der Sockel in Platten und darunter öfter die fchönften Beifpiele: araWfch-mufivifche 
Mufter mit complicirten Durchdringungen. In diefen Mofaiken erfcheinen zuweilen 
Fayence-Plättchen, aber nur in Fällen, wo der betreffende Ton- in Steinmaterial 
nicht aufzutreiben war. 

Mufivifche Arbeiten, bei denen die erwähnten Terracotten, aber auch Marmore, »4. 
Granite, Porphyre, Bafalte etc., GlasflüfTe und Halbedelfteine verwendet wurden, Mofai*k* 
kommen an den concaven Flächen der Mihräbe vor. Oft ift auch Perlmutter noch 
mit hereingezogen, das dann dem Mofaik einen leuchtenden Silberglanz verleiht. 
In den Kuppelflächen der Mihräbe findet häufig das byzantinifche Gold-Mofaik feine 
Anwendung^®). 

Eine nicht unbedeutende Rolle fpielten in der arabifchen Kunft die Mofaiken «s- 

Holz- 

auf Holz, bei denen aufser koftbaren Hölzern, wie Sandel-, Rofen-, Eben-, Citronen- Mofaik. 
holz u. f. w., auch Elfenbein, letzteres öfter gefärbt, Perlmutter, Schildkrot und Zinn 
verwendet und einzelne Ornamententheile vergoldet wurden. Mit diefen Aus- 
fchmückungen werden namentlich die Täfelungen im Inneren der Mofcheen und 
Privathäufer, felbft Decken, Gitter der Makfura, Mimbare, der Kurfi, Korankiften u. f. w. 



IB) De Vogui (a. a. O. , PI. XXI) veröffenüichte die fchSnen Mofaiken der (TmarMofchee in Jerufalem , die mit ge- 
ringen Ausnahmen vom erften Erbauer herrühren und fich durch phantafievoUe Elrfindung und Feinheit der Ausführung aus- 
zeichnen und die kunft gefchichtlich von gröfster Wichtigkeit find. Ueber denfelben zieht fich ein breites blaues Band hin, auf 
welchem in Goldbuchftaben uralte kufifche Infchriften ftehen. Eine kufifche Infchrift befagt auch: «Es baute diefe Kuppel 
Abdallah et ymam el Mamün, der Fürft der Gläubigen, im Jahre 7a.« Für el-Mämiin ift das urfprüngliche eUMelik zu 
fetten. (Vcrgl. aufserdem Socin^ a. a. O., S, 173 u. 177.) 
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bedeckt. Marqueterie-Arbeiten, die noch heute in Indien häufig find, waren nament- 
lich an Korankiften anzutreffen. 

»6- Es möge auch noch auf die Verwendung des Leders als Tapete, wie bei den 

gemalten Decken der Alhambra, als Ueberzug von Korankiften, als Einbandmaterial 
arabifcher Werke, worin die Muslimin fo Bedeutendes geleiftet haben, und als Erfatz 
für Pergament oder Papier hingewiefen fein. 

«7. Was die Verwendung des Eifens anbelangt, fo geftattete das im Ganzen fehr 

Elfen. trockene und confervative Klima der meiften Länder der Völker des Islam den 
Gebrauch des Holzes ftatt Eifens in Fällen, wo man im Norden nicht daran hätte 
denken können. Daher die häufige Verwendung von gedrehten Holzgittern bei 
Fenfterverfchlüffen maffiv errichteter Bauten, die Benutzung von künftlich angeordneten 
hölzernen Riegeln fiir den Verfchlufs der Thüren, der Gebrauch von hölzernen 
Schliefsen und Verankerungen für Mauerwerk und Säulenftellungen und der Erfatz 
von Metallklammern bei Quaderfteinen durch Schwalbenfchwanzverbindungen aus Holz. 
Die Bekleidung von Hausthüren in breiten Eifenbändern, oder von Nägeln mit 
ornamentirten Köpfen ift bemerkenswerth. Die Gerippe der Kronleuchter, die Ketten 
zum Aufhängen derfelben, ferner Nägel, Ringe, Waffen und Werkzeuge, auf die wir 
hier nicht näher eingehen können, waren ebenfalls aus Eifen angefertigt. 

38- Meffing und Bronze fpielten in der arabifchen Kunft eine gröfsere Rolle. Wir 
und finden häufig bedeutende Gitter aus diefen Metallen angefertigt, fo um die Kenotaphe 

Bronze. der Maufolccu, an den Fenfteröffnungen derfelben und an Sebilen, ferner cifelirte 
Bleche oder gegoffene Stücke als Ornamente auf den hölzernen Thüren, Ringe 
als Gliederungen von Marmorfäulen u. f. w. Dazu kam noch die Herftellung von 
mancherlei Geräthen, Drahtketten und Drahtgittern aus den gleichen Metallen. Der 
Kurfi und die Beleuchtungsgegenftände werden häufig aus durchbrochenen Blechen 
oder aus dünnen gegoffenen Platten angefertigt, eben fo auch die runde Platte 
(Sannije), um die, als Tifchplatte auf den Kurfi gelegt, die Familie oder eine Ge- 
fellfchaft fich zum Mahle gruppirte. Cifelirungen und Taufchirungen waren bei der 
Ornamentirung diefer Gegenftände gewöhnlich. 

39- Das Kupfer fand bei getriebenen Arbeiten fiir Halbmonde auf Kuppeln und 
Minareten, für Kohlenpfannen {mangal), Kochgefchirre, bei Badeanlagen und Waffer- 
leitungen vielfach Verwendung. 

30- Silber benutzte man in geringerem Mafse als Befchläge bei Grabgittem, bei 

Incruftationen von Nippfachen und Geräthen. Von den breiten Ringen aus Silber 
mit Cifelirungen von Koranfprüchen in getriebenen Blechen giebt es mehrere ver- 
einzelte Exemplare; von mit Silberblechen überdeckten Palmenftämmen in den Gärten 
der Emire, von denen arabifche Schriftfteller fprechen, dürften fich kaum mehr 
Spuren finden. Es ift ihnen wohl eben fo ergangen, wie den goldenen Mofcheen- 
lampen des Walid in Damascus und den Quadern aus maffivem Golde des goldenen 
Thores des Fatimiden-Palaftes zu Cairo. 

3'- Gold als maffives Metall wurde wohl feltener für Geräthe, mehr zu Incruftationen, 

Gold 

namentlich bei Waffen und Geräthen, ferner bei Bronzebekleidungen von Thüren 
(z. B. die Maufoleumsthür von Sultan Ha/an zu Cairo) verwendet; dagegen fand es 
als Blattgold in den reichen Decorationen der prachtliebenden Orientalen grofse 
Verbreitung. 

Blei fpielte eine grofse Rolle beim Verfetzen der Säulen, um die Unebenheiten 
der Flächen zwifchen Schaft und Kapitell oder Fufs auszugleichen, indem die 
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Zwifchenräume damit ausgegoffen wurden, und zwar in folch roher Weife, dafs an 
den Fugen oft breite, unregelmäfsige Bleiringe zu fehen find, aus denen bisweilen 
die Enden der Holzkeile hervorragen, deren man fich beim Verfetzen aufserdem 
bediente. Auch zum Abdecken von Dächern und Kuppeln bei Bädern und Waffer- 
leitungen wurde diefes Metall verwendet (vergl. die Bleideckung der Holzkuppel der 
Omar-Mokhee in Jerufalem). 



b) Bautechnik. 

»Auf den Mauern des Alterthums bauten die islamitifchen Araber, entweder 
mit antikem Materiale oder mit eigenen, armfeligen Werkftücken, ihre Stadtmauern, 
Thürme und Burgen. « Klein, unregelmäfsig und nicht gut gefugt find die Baufteine 
der Omar-Mofchee in Jerufalem. 

Durch- Einfugen von Säulenbruchftücken glaubten fie die Fertigkeit ihrer Ring- 
mauern zu erhöhen; daher findet fich namentlich in Syrien und in den Euphrat- 
Ländem deren fyftematifche Einfügung. Auch künftlich wurden fie auf den Mauer- 
ftücken nachgeahmt, und die Kreuzfahrer machten dies den Arabern nach. 

Das erfte eroberte Land — Syrien — ift nicht reich an arabifchen Original- 
bauten, da die Eroberer zu viele antiken Bauten hier vorfanden, die fie unmittelbar 
benutzten und für ihre Zwecke herrichteten. Der Steinbau in feiner äufserften 
Confequenz kennzeichnet in Central-Syrien, Haurän und Yemen, wie erwähnt, die 
Bauwerke der Periode arabifcher Architektur vor Mohammed. Die mörtellofe Schich- 
tung grofser, behauener Werkftücke erinnert an die bei den alten Culturvölkern 
übliche Technik im Steinbau. 

Die islamitifchen Söhne der Wüfte (wie fchon gefagt, zum gröfsten Theile Zelt- 
Araber) hatten bei der Ausbreitung ihrer Macht, welche ihnen zunachft am Herzen 
lag, keine Zeit, die alten Werke ihrer Stammesgenoflfen zu prüfen und deren Eigen- 
thümlichkeit zu verpflanzen; fie bequemten fich überall, wo fie hinkamen, zunachft 
den beftehenden Bauweifen an, deren Erfinder und Meifter ihnen ja im WiflTen und 
Können überlegen waren. Es giebt defshalb auch keine befondere Art, ^»arabifch 
zu bauen« — keine fpecififch arabifche Bautechniki 

Die Beherrfcher der Gläubigen nahmen für ihre Bauwerke die fähigen Leute, 
wo fie diefelben fanden , auch wenn fie einem anderen Glauben zugethan waren, 
Meifter und Gefeilen waren bald Griechen, bald Kopten, bald einheimifche, bald 
fremde Mufelmänner. 

Die arabifchen Baumeifter zeichneten keine Werkpläne im heutigen Sinne. 
Der Bauherr liefs den Architekten kommen und befichtigte mit diefem den Bau- 
platz, traf feine baulichen Anordnungen und die Eintheilung unmittelbar an Ort 
und Stelle. Die nun folgenden Arbeiten, als Aushub des Erdreiches, Herftellung 
des Fundament- und Tagmauerwerkes, der Decken und Dächer führte man nicht 
gleichmäfsig am ganzen Baue auf, fondern zerlegte den Bau in Abtheilungen, die 
man nach einander fertig ftellte, und bewohnte den fertigen Theil, ohne zu warten, 
bis das Ganze vollendet war. Diefe Art der Ausführung machte felbftverftändlich 
oft viele Aenderungen nothwendig und erklärt auch viele Unregelmäfsigkeiten (Knicke 
in den Axen, Nichtaufeinandergehen der Mauern, ungleiche Winkel etc.) in den 
Plänen (vergl. Abd-el-Latif h€\ Prijfe d*Avennes^^). Man verfuhr auch fo, dafs man 
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M) A. a. O., S. x68. 
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die Züge der Umfaffungs- und Scheidewände auf dem Erdboden mit Kalk, Gyps 
oder (wie der Schatzmeifter Mohammed- Alys) mit Mehl nach Wunfeh und Befehl 
des Bauherrn vorftreute, und hiernach unverzüglich die Grab- und Gründungsarbeiten 
vornahm. 
35- Bei weichem Erdreich griffen die arabifchen Baumeifter zur Brunnengründung 

Gründung. 

— ein Verfahren, das fie entweder felbft erfanden oder aus Indien mitgebracht 

haben — indem fie auf einem ^/s Ellen breiten, 2 Ellen im Lichten meffenden 

Kranz von Sykomorenholz 3 bis 4 Ellen *^) hohe, aus Backfteinen mit Kalkmörtel 

gemauerte Brunnen herftellten und in Abftänden von 4 Ellen von einander ver- 

fenkten. 

3^- Bei Gründungen von Minareten und Ufermauem werden in Aegypten auch 

auf natürlichen Pföhle eingerammt, welche zwifchen die mit Beton gefüllten Brunnen eingetrieben 

Steinen, werden. 

Stärkere Mauern beflehen aus einem beiderfeits mit gerichteten Steinen ver- 
kleideten Kern von Brockenmauerwerk, bei dem der Mörtel in fehr dickflüffigem 
Zuftand verwendet ifl und etwa den dritten Theil der ganzen MauermaflTe bildet. 
Die Mörtelbänder an den Stofs- und Lagerfugen find an den Mauerflächen mit der 
Kelle glatt gerieben. Das Loslöfen der Steinblendung vom Kerngemäuer bei nicht 
fehr dicken Mauern, das man an den Grabmonumenten bei Cairo fo oft bemerkt, 
ifl die naturgemäfse Folge diefer Technik. 

Eine charakteriflifche arabifche Verbandfchichtung wird nirgends gefunden. Die 
gewöhnlichfle ifl die mit Bindern und Läufern in der gleichen Schicht oder das 
oben erwähnte Emplecton der Alten, bei dem als Bindemittel Erd- und Gypsmörtel 
verwendet wurde. 
37. Gröfsere Fefligkeit fuchte man dem Mauerwerk dadurch zu geben, dafs man 

vcra^*"r^ngen. "^ daffelbc Holzankcr einlegte, ein Verfahren, das Vitruv bereits empfiehlt**) und 
von dem auch die Byzantiner ausgiebig Gebrauch machten*^). Früher fchon ver- 
langte Philo von Byzanz (II. Jahrhundert v. Chr.) bei den Feflungsmauern das Ein- 
legen von Eichenbalken der Länge nach und in Höhenabfländen von 1,85 ">. 

Im VI. Jahrhundert unferer Zeitrechnung weist Procopius auf das Vorkommen 
von Holzankern in den Mauern der perfifchen Militärbauten hin. 

Bei den byzantinifchen Mauern liegen fie gewöhnlich nach der Länge und 
nach der Tiefe und bilden fo ein vollfländiges Gitterwerk. 

Eifenanker wurden bei den Byzantinern nur bei Mauern aus gerichteten Steinen 
angewendet. Die Mönche auf dem Berge Athos legen noch, nach byzantinifcher 
Ueberlieferung, auf die Lagerflächen der Quader Reifeifen, die an den Enden aufge- 
bogen find. Die unten flehenden Proben von Mauerverankerungen (Fig. 23) zeigen, 
wie weit die Araber ihren byzantinifchen Lehrmeiflern gefolgt find ; fie verwendeten, 
wie jene, auch das Eifen; doch ifl dies nicht allgemein üblich geworden. 

Bei Quadermauern wurden zur Verbindung der Steine auch die im ganzen 
Süden von Alters her gebräuchlichen Schwalbenfchwänze verwendet, wie die bei 
den neueflen Reftaurirungs -Arbeiten der 5Är>t«-^-Mofchee, in den Quadern der 
Minarete und in Kuppeln gefundenen Schwalbenfchwänze aus hartem Holze von 
unten flehender Form (Fig. 24) und Gröfse beweifen. 

21) Die arabifche Elle (D\r& biledi) war gleich 2 römifchen Fufsen; Mahmud Pa/cha FeUki beftimmte die mittlere 
Länge des römifchen Fufses zu 296 mm; fonach 1 Elle (=24 Kerat) =592 mm. 

22) Siehe Theil II, Bd. a, Art. 134 (S. «33) diefes »Handbuches«. 

23) Siehe ebendaf., Art. ia8 (S. 136). 
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Mauer-Conftruclionen. 
Statt diefer wurden auch ganze Ankerfchichten aus Steinen ausgeführt, welche 
durch die Art des Fugenfchnittes allein eine unverrückbare Zwifchenlage bildeten. 
Fig. 14. 
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Das Ziegelmauerwerk, das hauptfachlich bei den altellen arabifchen Monu- 
mentalbauten in Aegypten, z. B. bei den Mofcheen des 'Atur und Tu/ün in Cairo, „ 
Fig. 15. 





zur Anwendung kam hat gleich 
falls in conrtructiver Beziehung 
keine Befonderheiten aufzuuei 
fen und nur die im Vergleiche 
zum fpateren Mauerwerk ver 
haltnifsmafsig forgfaltigere Her 
flellung der Mauerflachen bei 
den Bogen und Nifchen id be 
merkens« erth 

Von den Werkzeugen die 
fich von den feit Jahrtaufen 
den bis heute noch üblichen 
durch nichts unterfc beiden, giebt 
Fig. 2$ ein Bild. 

Pfeiler und Säulen wurden 
entweder aus einzelnen Werk- 
flücken gefchichtet oder aus 
Monolithen hergeftellt; dabei ift von der antiken Soi^falt der Fügung und Vcrfetz- 
barkeit keine Rede mehr. 

Wie bei der Aufzählung der Bauftoffe fchon erwähnt wurde, find die Schäfte 
meift in wenig forgfältiger Weife auf Holzkeilcn mit Bleieinlagen und Bleiverftem- 
mungen verfetzt. 

Die Byzantiner verwendeten fo viel als möglich monolithe Säulenfchäfte von 
gutem Kalkftein auf dem faifchen Lager; oft nahmen fie aber auch folche aus 
antiken Bauwerken (das gute Beifpiel für die arabifchen Schüler), und, um fie gegen 
die Nachtheile einer Ueberlaftung durch ihre Gewölbe, d. h. gegen ein AufTpalten 
zu fchützen, umgaben fie diefelben am Fufs und Schaftende mit Metallreifen, die 
ornamental gegliedert waren {vergl. Agia Sofia und Fato/^of/Kirche auf dem Athos). 

Oft verzichteten fie auch auf die ganzen Schäfte und theilten den Stamm in 
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Fig. 27. 



B ogen.Conflnictionen . 




2 bis 3 auf das faifche Lager geftellte Strünke, zwifchen welche fie aber ftets 
Trommeln auf dem natürlichen Lager einfchoben (vergl. die Cifterne der looi Säulen 
in Conflantinopel}; etwa auffpaltende Strünke follten durch die eingefchobenen 
Trommeln fefl gehalten werden **). 

Um eine gleichmäfsige Gewichtsvertheilung auf die Schnittflächen zu bekommen, 
verfetzten die Byzantiner ihre ftark belafteten Säulen auf Bleiplatten von ungefähr 
imm Starke. 

Der Gebrauch von Blei und von Mörtel bei Quader-Conftructionen ift in die 
fpäte Kaiferzeit zu fetzen. Nur die kleinen Berühnmgsflächen der Saulenftrünke 
erhielten Bleiplatten, während man fich bei den gröfseren Lagern zwifchen Kapitell 
und Bogenauffatz mit einer feinen Mörtellage begnügte. Die Gefahr bei der Blei- 
, . einiage beftfrht in dem Ausquet- 

'^' fchcn derfelben bei fehr ftarker 

Belaftung der Säule. Um diefem 
vorzubeugen, werden im Orient 
noch jetzt beim Verfetzen Eifen- 
reifen um die Fugen gelegt, wo- 
durch das Ausweichen des Bleies 
verhütet werden foll '*}. Wie 
demnach einft die Lehrmeifter, 
fo verfahren zur Zeit noch die 
Schüler. 

Wie die Mauern, wurden auch j 

die Bogen fowohl aus natürlichen, t'*"" 

wie auch aus künniichen Steinen 

ausgeführt. Die Bauten der 

Araber (Haurän) aus der Zeit vor 

der Annahme des Islam zeigen 

bei den Bogen - Conftructionen 

Ha»ptpor,.l '»"^M^^J« 71^"*'™ ''"''''"'■ ^«^ unverkennbaren Hang zum 

Gefuchten, indem den zufammen- 

gefetzten Verbindungen der Vorzug vor den einfachen, natürlichen gegeben wurde. 

Man kann nicht leicht einen complicirteren Steinfchnitt erfinden, als jener mancher 

Quaderbogen des Haurän, die aus der erften Periode der chriftlichen Zeitrechnung 

") Siehe: Chokv, A. L'arl dt tilir cht, Ui ßnauft«. Pari) iSSj. S. ii6 u. 1.7, 
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flammen. Die Bemerkung bei Prijfe d'Avennes^'^ — >der Steinfchnitt bei den 
Arabern blieb lange in der Kindheit« — trilYt bei den frühen arabifchen Bauten 
nicht zu. 

Auch die Byzantiner gingen diefea Künfteleien im Steinfchnitt nicht aus dem 
Wege, denen ja auch die römifchen Architekten der Zeit DiocUtian's in Dalmatien 
(Spalatro), wohl unter griechifchem Einflufs ftehend, nachgingen und denen wir am 
Grabmal Tkeodorick ?, in Ravenna wieder begegnen. 

Bei ganz geringen Spannweiten , die man befler mit einem geraden Sturze 
überdeckt hätte und überdecken konnte, wie dies die Gröfse der anftofsenden Steine 
meift zeigt, griff man zum fcheitrechten Bogen aus ganz kleinen Werkftücken, die 
in den Berühningsfiächen mit werth- 

lofen , fchwierig auszuarbeitenden und "^'E' 3°- 

einzupaffenden , gekünftelten Aus- und 
Einfchnitten verfehen waren und eine 
innige Verbindung der Werkftückchen 
unter fich , ohne Zuhilfenahme eines 
anderen Materials, bezwecken foilten. 
Zu befallen wagte man aber diefe kunft- 

reich zufa mm enge fügten Stürze in den Flg. 31. 

wenigften Fällen ; allenthalben finden wir 
einen ftich bogen förmigen Entlaftungs- 
bogen über denfelben angebracht (Fig. 26). 
In vielen Fällen ift aber diefe künftliche 
Conflruction nur eine fcheinbare; fie ift 
nur mofaikartig in der Zeichnung vor- 
handen und aus dünnen Plättchen ge- 
fchnitten, vor eine einfache Kern-Con- 
flruction gewöhnlicher Art mit glatten 
Stofsflächen voi^efetzt oder auf diefe 
aufgelegt. 

Die Stichbogen wurden bald in der 
gewöhnlich einfachen Weife aus keilför- 
migen Steinen mit glatten Berührungs- 
flächen, bald mit dem complicirten, ab- 
getreppten oder wellenförmig gearbeite- m t ^ v 
ten Fugenfchnitte hergeftellt (Fig. 26). 

Die fehr kunftreich gearbeiteten Fugenfchnitte find beinahe durchweg nur vor- 
gebtendet. 

Rund- und Hufeifenbogen, ausgezackte und Kleeblattbogen zeigen gewöhnlich 
bei Quaderwerken den fchlichten radialen Fugenfchnitt, während die älteren Haurän- 
fchen Bauten die complicirteften Anordnungen aufweifen. In der Stadt Sammet- 
el-Berdän fand Weis/lein*'') 10™ weit gefprengte, gedrückte Bogen aus den kohl- 
fchwarzen Quadern des Landes mit dem in Fig. 24, c gezeichneten Fugenfchnitt 

Bei Verwendung von kleinen oder künfllichen Materialien wurde zu der Con- 
flructionsweife gegriffen, wie wir fie in der fpät-römifchen Zeit kennen gelernt haben; 
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Fig. 32 »>). das römifche Unterlegen und Auflegen von Ringfchichten bei 

— den Bogen wurde auch bei den Arabern der erften Zeit feft 

gehalten, wie die Bogen der '^wr-Mofchee in Cairo zeigen 
(Fig. 27). Spitzgiebelfbrmige Fenfter- und Nifchenabfchlüffe 
wurden aus zwei gegen einander geftellten fcheitrechten Bogen 
hei^eftellt (Fig. 27). 

Bei den Spitzbogen wurde gleichfalls der einfache Fugen- 
fchnitt bevorzugt. Priffe d^Avennes^^) giebt als charakterifti- 
fchen Unterfchied bei der Conftruction aus Werkftücken an, 
■■ ■- " dafs die morgenländifchen Spitzbogen, im Gegenfatze zu den 
abendländifchen , einen beiden Bogen fchenkeln gemeinfchaft- 
lichen Schlufsftein haben (Fig. 28). Für das Nil-Thal mag 
dies zutreffend fein; auf das ganze Morgenland darf der Satz 
nicht ausgedehnt werden; denn die fchönen, aus weifsem 
Marmor gearbeiteten Spitzbogen der Mofchee in Ephefus {fiehe 
Fig. 35) haben eben den gemeinfchaftlichen Schlufsftein nicht. Auch bei den Kiel- 
bogen fehlt derfelbe (Fig. 29). Damit fallen auch die Schlufsfolgerungen Priffe 
d' Avenues' über die Beziehungen der 
^'& 33- morgen- und abendländifchen Spitz- 

bogen '^). 

Die einfachften Holzdecken wurden 
urfprünglich in Arabien und Aegypten 
aus ganzen oder gefpaltenen Dattel- 
ftämmen und deren Btattflielen mit 
darüber ausgebreitetem Lehmeftrich her- 
geftellt (Fig. 30). 

Da die Palmftämme, vielleicht mit 
Ausnahme der Dumpalme, im Ali- 
gemeinen wegen ihrer grobfaferigen 
Structur keine fchöne Bearlieitung ge- 
ftatteten, fo mufften fie zur Erzielung 
eines organifchen Ueberganges der cylin- 
drifchen Flächen der Palmenftämme zu 
den wagrechten der Decke und den 
lothrechten der Mauern wenigftens theil- 
weife mit Brettern verkleidet werden. 
In letzterem Falle wurde der rechteckige 
Theil A (Flg. 31) und der obere Theil B 
der Balken zur Verdeckung der Hohl- 
räume, fo wie der Uebergang vom vier- 
eckigen Querfchnitt zur Rundung {C) 
verfchatt, während bei C die Oberfläche 
des Palmftammes wieder zum Vorfchein 
kam. 




Bei reichen Decken wurden fowohl die f'e- 34- 

Baiken, als auch die Zwifchenräume zwifchen 
denfelben mit Getäfel verkleidet und mit Schnitz- 
werk, Malereien und Vei^oldungen ausgefchmiickt. 

Diefe Conftructions weife war bei den Decken 
der Mofcheen und in den Prunkgemächern der 
arabifchen Paläfte die gewöhnliche. So ift z. B. 
im Haufe des Gamal-ed-Din-es-Zahaby zu Cairo, 
von dem in Kap. 5 , unter d zwei Grundrifle 
(Fig. 208 u. 209) mitgetheilt werden, die Kdäh, 
der Hauptraum delTelben, ein Saal, der im Ver- 
hältnifs zu feiner Breite fehr lang ift, im mitt- 
leren Theile (im Grundrifs des Obei^efchoffes 
mit H bezeichnet) überkuppelt, während die 
rechts und links davon gelegenen Lrwäne [b und c) 
die befchriebene Decken -Conftruction aufweifen. 
Zwifchen letzterer und der viel höheren Kuppel- 
Conftruction find mächtige Holz-Confolen ange- 
ordnet, die nach unten in Stalaktiten auslaufen 
(flehe den Querfchnitt durch die Ka'ah in Fig. 207). 

Später, als durch Berührung mit den Os- 
manen die holz reichen Gegenden der Türkei 
ftarkes Gebälke für gröfsere Spannweiten der 
Säle lieferten, wurden zwar die DattelAämme 
und die Bretterverfchalungen verlafTen, aber die 

alte Form der Palmftamm-Conftruction beibehalten und aut den eingeführten Bau- 
hölzern eingefchnitten *"). 

Bourgoin giebt im unten genannten Werke * ') den Plan einer Decke aus den 
Zeiten A(j/y-.5iK''s und Ein- P- 

zelheiten dazu. 

Die 1 1 Tragbalken wer- 
den an der Wand durch eine 
mäcblige Hohlkehle eingerahmt, 
deren Eintönigkeit durch Eck- 
ntlcke in Slalaktiten, die nach 
unten in einer arabifchen Lilie (/) 
auslaufen, und durch Stalaklicen- 
Einratie {3 u. ö) unterbrochen; 
Seh riftenf riefe bedecken die Zwi- 
fchenräume der Hohlkehle zwi- 
fchen diefen Stalaktilen-Motiven. 

Nr. j- (Fig. 31") (lelU 
eine Modilication dea Stalaktilen- 
Einfatzes in der Hohlkehle au; 
dem Setll der Grab-Mofchee 
il-Cy/th bei Cairo dar. 



Kreuzgewölbe in der OMla Kait-Bai. 



XpilfSBS. 



PI. 6j. 



") Vetgl. : 





Vom Grabmal einer Prinzeffm des Sultan Afckraf Berisbai zu Cairo. 

Sog. Khfllifen-Griber. 

<Anf>ii|l d« XVI. Jihrh. n. Chr.) 



Grabmal des Sultan Solimän-ibnSellm. 

(931 Moham. Zeilr.) 
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Von der Kuppel der 
MnKer dei Sultan Hafan (?) 



Diefen Baikendecken fchliefsen fich die in der ganzen 
alten Welt üblich gewefenen Cafletten' Decken an. 

Die Mofchee Nafr'-ibn-Käldüns auf der Citadelle zu 
Cairo zeigt eine folche in fechseckiger Form mit fchönem 
organifchem Uebergang ihrer Ecken in die Ornamentation 
der Nifchen der Stalaktiten-Gefimfe. 

Einer fpäteren Periode gehören die mit Brettern ver- 
kleideten Decken an, in denen einzelne Felder durch flache 
Kuppeln ausgezeichnet werden. 

Schöne Beifpiele diefer Conftructionsweife finden wir in 
den palaflartigen Privathäufem der osmanifchen Periode zu 
Cairo. Stalaktiten, auf die Deckenflächc genagelt, Ornamente 
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aus Stuck, in gebrochenen Stäben und ausgefägten Brettern liefern dabei die Ver- 
zierungs-Elemente. 

Solche Ausführungen machen mit ihren reich verzierten Gurten, mit den 
Stalaktiten- Kuppeln (Fig. 33) in den erhöhten Theilcn der Ka'äh einen reizenden 
Gefammteindruck ; leider werden wir 

aber bei deren näherer Betrachtung an '^' *°' 

die Zeit des Niederganges der arabifchen 
Kunft erinnert. 

Als Beifpiel kann die Ruine der 
Miifafcrchane in dem Quartier Gamalije 
zu Cairo dienen. 

Stein balkend ecken blieben eine 
Eigenthümiichkeit des holzarmen Haurän 
und des Landes Yemen ; ihre Con- 
flruction wurde früher fchon gezeigt *ä) 
und darauf auch fchon im i. Kapitel 
hingewiefen. 

Die Gewölbe wurden aus Werk- 
ftücken , Haufteinen , Backfteinen und 
gegoflenem Gypfe hergefteüt , dabei 
die Steine entweder mörtellos gefugt 
(Haurän) oder bei unterirdifchen Ge- 
wölben mit Puzzolan- Mörtel , bei über \ ^. 
dem Boden gelegenen Gewölben mittels t* "" 5!iO 
Gypsmörtel verfetzt. Die Ausführung 
der Gewölbe unterfcheidet fich durch 
nichts von den Verfahren, welche in 
den füdlichen eroberten und in den 
nördlich von diefen gelegenen Ländern 
vor dem Einfalle der Araber üblich 



waren. 1 

Faft alle Gewölbeformen , welche 
, ri ■- Ti ■ n /■ IC r Gypskuppel vom Maufoleam Schcch-el-Manam 
den Römern, Byzantmern, Perfern (baf- ^.. , ^ 

faniden) bekannt waren, wurden auch, 

mit geringen Modificationen, von den Bekennern des Islam angewendet; auch jedes 
fichtbar vortretende Rippenwerk wurde — diejenigen Kuppelgewölbe, welche Nach- 
ahmungen der Agia Sofia find , ausgenommen — wie in der römifchen Baukunft 
unterdrückt. 

Die Wölblinie ift bald halbkreisförmig, bald nimmt fie alle Abftufungen des 
Spitzbogens und Kielbogens oder die Hufeifen- und Zwicbelform an. 

Tonnengewölbe fehen wir öfters, ohne dafa dies durch den Grundrifs bedingt 
wäre, durch Kreuzgewölbe unterbrochen. 

Eine Umbildung erfuhren die Kreuzgewölbe bei Quaderausführungen durch 
eine e ige nthüm liehe Geftaltung des Schlufsfteines. Derfelbe nimmt eine achteckige 
Form an , und feine lothrecht emporgeführten Wandungen werden mit einer wag- 
rechten, verzierten Platte gefchloffen oder durch ein geripptes oder mit Stalaktiten 

1)J Sicht ThcU [l, Bd. > {Alt iGi, S. 164 u. Art. 1B4, S. 174) und Bd. 3, ■ (Alt. e, 5. n) ditf« >Hudbuchec. 
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verziertes Kuppelchen bekrönt. Die Wölbflächen werden dem entfprechend gebrochen 
und jede in 2, bezw. 3 Felder zerlegt (Fig. 34 u. 35: Kreuzgewölbe in der Oketla 
Kait- B ai ZM Cairo und in der Mofchee zu Ephefus), Eine Zwergkuppel mit Stalaktiten 
als Gewölbe fehl ufs weist die Mofchee Barkuk in Cairo auf. Dabei find die einfachen 
Formen des Kreuzgewölbes mit kreuzförmigem Schlufsftein nicht ausgefchloffen 
(vergi, Mofchee des Mohammed-el-Gauly zu Cairo). 

Das Material der älteften Kuppeln Ägyptens befteht aus Backfteinen mit 
eingelegten Kränzen aus Holzbohlen ; fpater wurden Haulteine verwendet, darunter 
die fchönften aus der Zeit der Mamlüken-Sultane mit Werkftücken, deren Oberflächen 

Fie.41. 



Capelle vor dem Mihrai der Mofchee lu Cordova"). 

mit geometrifchen Verfchlingungen und Blatt-Ornamenten in flachem Relief reich 
verziert oder durch neben einander geftellte Wulfte gegliedert waren {fiehe Fig. 37 
und fiir die Einzelheiten Fig. 38). 

Die Conftruction einer Kalkfteinkuppel von 5,*o "> Spannweite vom Grabmal 
einer Prinzeflin des Sultan Afchraf-Berisbai {Bursbey) in Cairo {1431 n. Chr.) giebt 
Fig. 36 und die einer doppeifchaligen Backfteinkuppel mit hölzernem Zwifchenbau 
der Mofchee Mesdfid-i- Schah in Ispahan (nach CofU^*) ift aus der Fig. 39 zu 
erfehen. 

Aus den Wandftärken der Kuppeln lafl'en fich kaum beftimmte Regeln fiir 
diefe ableiten, indem fie bei gleich ftarken Widerlagern bald fehr beträchtlich, bald 
äufserfl gering genommen find, z. B. nur SSc"" bei den beiden Domen der Grab- 



Aus dem Gebetfaal 

der Medrejfe Mohammed-ahu-Däiiab 

zu Cairo (Quartier Ashar). 



5' 



Mofchee des Barkiik. Hei Gurten ift die Dicke gewöhnlich vom Anlauf bis zum 
Schlufsftein die gleiche, und die Hintermaueningen find mit dem Bogen nicht ver- 
bunden, wogegen bei Kuppeln zuweilen eine Verminderung der Stärke nach dem 
Scheitel zu eintritt. 

Die durchbrochenen Gyps-Gufsge wölbe wurden auf Holzfchalung in aus Nil- ^ 
Schlamm hergefteliten Formen gegolTen und unmittelbar nach dem Gufle abgerüftet, 
damit die Ornamente der Innenfeite noch im weichen Zuftande der Gypsmaffe 
nachgefchnitten und nachgearbeitet werden können. (Beifpiele von foJchen Gyps- 
gewölben in den Maufoleen des Schech-el-Manaui [Fig. 40) im Quartier Bab-efch- 
Scharia und in den Bädern [fiehe Kap. 5, 
unter d] zu Cairo.) 

Trotzdem die Kuppeln auf Pendentifs 
in den Grenzländern der Araber gang und 
gäbe waren und dort erfunden wurden und 
das gewaltigfte Beifpiel im Orient , die 
Kuppel der Agia Sofia, loo Jahre vor 
dem Erfcheinen Mohammede fchon fertig 
da ftand , brachten es die islamitifchen 
Architekten vor der Eroberung von Byzanz 
zu keiner verwandten Grofs-Conftruction. 
Oft gingen fie fogar wieder auf die primi- 
tivften Löfungen zurück und nahmen, wie 
bei den alten Bauwerken desHaurän (vergl. 
Kuppeln von Chaqqa und Ezra*'), ftatt 
der Pendentifs über Ecke gelegte Balken 
und Platten als Auflager für die polygo- 
nalen oder runden Kuppeln , oder aber 
fie fprengten Wandbogen, um den Ueber- 
Qnei^ fchoiiie. gang vom Viereck in das Polygon zu 

fchaflen, wie Fig. 41 ^bj^ die Capelle über 
dem Mihräb der Mofchee in Corde va, 
o. oder das Maufoleum Sultan Ha/an in 

Cairo zeigen. 
Eine eigenth um liehe Verbindung der Bogen-Conftruction mit Pendentifs zeigen 
verfchiedene Bauten der arabifch-osmanifchen Periode in Cairo; eines der fchönften vi 
Beifpiele derfelben ift im Gebetfaal der Medrejfe Mohammed-abu-DAkab in Cairo 
erhalten (Fig. 42 bis 44). 

Hier erfcheinen wieder die in der Stalaktiten-Periode verlafliene Gurte Ä und die 
gefchloffene Nifche B, vor erfterer zurücktretend, jedoch mehr gegliedert, in Klee- 
blattform und in Verbindung mit fternförmig angeordneten Pendentifflächen, die den 
Uebei^ang nach unten zu den lothrechten Wänden des Monumentes vermitteln. 
Spärliche Stalaktiten C find als Ornamente des oberen Theiles der Nifche und der 
die Gurten tragenden Confolen verwendet. 

Der Uebergang im Inneren des Kuppelraumes aus dem Achteck zur fechzehn- 
eckigen Trommel wird durch fphärifche Pendentifs D aus vorkragenden, an ihrer 

") Si<hc Thcil II, Bd. 1 (Fit. 'S'. S. ■;;) dier« 'HiodbuchcK. 
M) Facf.-Repr, nach: Allf. Baui. iej6, El. 3}, Fig. i. 




Stabil- 



Oberfläche abgeglichenen Steinen hergeftellt, welche in Gemeinfchaft mit den Gurten 
felbft die fechzehneckige Kuppeltrommel tragen {Fig. 44). 

Wahrrcheinlich nicht vor dem Ende des XII. Jahrhundertcs n, Chr. (die in 
der Facade der Gam'a-el-Äkmar aus der erften Hälfte des XII. Jahrhundertes vor- 
kommenden Stalaktiten find unferes WiJTens die erften in Aegypten), nachdem die 
Araber fchon längfl: die bei den Indern übliche Einwölbung mit vorkragenden Steinen 

Fig. 46- 



PendenlEfbildung aus dem M»ufoleum Faiifra-iyi zu Cairo. 
(Eode de< XV. oder Kafing Aa XVI. Jihih. n. Chi.) 

kennen gelernt hatten, verliefsen fie bei Pendentif bildungen häußg die bei Römern und 
Byzantinern gebräuchliche Art des Ueberganges aus den Wänden in die Kuppel durch 
fphärifche Pendentifs oder durch in die vier Ecken geftellte Nifchen (Fig. ir, S. 18) 
und erfetzten fie durch vorkragende Stein fchichten, welche, vielleicht in Reminiscenz 
an die alte Nifche, durch neben einander geftellte, mit jeweiligem Wechfel der Axen 
der Zwergnifchen verfchiedenen Querfchnittes (Fig. 45) decorirt wurden. Durch die 
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Wiederholung von fo vielen neben und über einander gedeihen Motiven derfelben 
Form entrtand ein monotones Pendentifgebilde , das gewölinlich in einem ganz um 
die Trommel laufenden Nifchenkranz endete (Fig. 46). Diefe Einförmigkeit zu be- 
leben, verwandte man Nifchen verfchiedenen Querfclinittes , mit fegmentförmiger, 
halbkreisförmiger, elliptifcher. prismatifcher oder mehrlappiger Form. Auch wurden 
die Flächen der Nifchen häufig mit Ornamenten bedeckt (Fig. 47^^, zuweilen auch 

Fig. 47")- 



deren Concavitäten mit dünnen durchbrochenen Plättchen gefcliloffen (Fig. 120). 
Um aber noch mehr Abwechfelung und tiefere Schatten in die meift hoch geftellten, 
häufig wenig beleuchteten Pendentifgebilde zu bringen, faffte man an den oberen 
Enden der Pendenfifs mehrere Nifchen zufammen, fie nach unten als Confolen 
entwickelnd, wodurch zwifchen ihnen entweder die nackte Wand mit oder ohne 
Lichtöffnung (Fig. 47 bis 50) zum Vorfchein kam oder eine ganze Zwergkuppel 
eingefetzt wurde. Dabei lagen die Gewölbfüfschen oder verlängerten Rippen nur 

t1) F»cf.-R.pr. nach: lluuvcoj», ], Pricit dr l'arl Ariic ilc Parii iSEg ff. PI. 51. 



der Mofche 
Bibars- 
i!-KhaiAt 




theilweife an der Pen- 
dentifBäche an, wobei 
bisweilen Flach- Orna- 
mente (ichtbar wurden 
(Fig. so); die übrigen 
hingen in den freien 
Raum herab und brach- 
ten dem ganzen Ge- 
bilde in Europa den 
Namen von Tropf- 
fteinen (Stalaktiten) ein, 
während fie in der 
arabifchen Sprache mit 
dem Namen Moarnas 
(Erftarrtes) bezeichnet 
werden. Letztere Be- 
zeichnung dürfte wohl 
auf Eiszapfen gedeutet 
werden , woraus man 
weiter zu fchliefsen be- 
rechtigt wäre, dafs diefe 
Bildungen in einem 
Lande entftanden, wo 
Eis bekannt war. Da 
eine gewifle Gattung der 
Stalaktiten Moarnas 
Hälebi (von Aleppo) 
heifsen, fo wäre es viel- 
leicht erlaubt, fo lange 
diefe Anficht nicht 
durch Facten widerlegt, 
Syrien als Vaterland 
der Stalaktiten anzu- 
nehmen. In Spanien 
follte diefer Kunftzweig 
feine höchfte Ausbil- 
dung erhalten. (Siehe 
die Werke über die 
Alhambra.) 

In gleicher Weife, 
wie bei den Pendentifs, 
wurden die Stalaktiten 
am wagrecht oder con- 
centrifch laufenden Ge- 
fimfe und an den Vor- 
kragungen der Minarete 
behandelt (Fig.5 3 u. 63) ; 
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Fig. 53 










auch Kapitelle und Confolen find mit folchen bedeckt. Von Gefimfen geben wir 
Beifpiele in Fig. 57 u. 63 dasjenige von der Mofchee Bibars-el-Khaiät (Guderiye 
zu Cairo) und dasjenige des Sebil Kait-Bai (Quartier Salibeh dafelbft), fo wie ein 
folches aus Conftantinopel, der osmanifchen Periode angehörend (Fig. 52). 

Das Material der Stalaktiten ift in Cairo an den Fagaden der Monumente in 
Stein ; indeflen ift Gyps nicht ausgefchloffen. Dagegen ift in den Sculpturen der 
Innenräume Aegyptens, wie auch in den meiften übrigen Ländern des Khalifen- 
landes Gyps vorherrfchend. Von Ausführungen in ge- 
branntem Thon fahen wir nur diejenigen in Bruffa, ver- 
nahmen indefs auch deren Vorkommen in Perfien. 

Ausfuhrung in Holz finden wir häufig an den Mim- 
baren, Kurfi's an Erkern und Marquifen, bei den Decken- 
Conftructionen in Mofcheen und Frofan-Gebäuden. 

Stalaktiten aus Holz werden aber nur in den 
feltenften Fällen aus foliden Blöcken herausgemeifselt ; 
fie beftanden vielmehr meift aus einzelnen prismatifchen 
Stäben, welche an den Kanten abgefast und mit Leim 
und Nägeln zufammengefetzt wurden (Fig. 54). Der 
Grund für diefe Behandlung lag wohl hauptföchlich in 
der Koftbarkeit gröfserer Holzblöcke, in der Bequem- 
lichkeit der orientalifchen Holzarbeiter, in den primitiven 
Formen ihrer Werkzeuge, auch wohl in dem Umftand, 
dafs diefer Zufammenfetzung eine Haltbarkeit in dem 
milden Klima nicht abgefprochen werden konnte. 

Als einziges Beifpiel einer gröfseren aus Holz con- 
ftruirten Kuppel aus ältefter Zeit wäre die etwas über 
20™ weit gefprengte Achteckskuppel des Felfendomes 
zu Jerufalem zu erwähnen. Sie ftürzte im Jahre 10 16 
ein und wurde im Jahre 1022 wieder aufgebaut**). 

Eine Holzkuppel von 15,8i "» innerem Durchmefler 
bei 2,7 ™ dicken Mauern des Maufoleums wurde von 
der Mutter des Sultan Kamel im XIII. Jahrhundert n. Chr. 
über dem Grabe des Imäm Schaffey bei Cairo errichtet, 
wahrfcheinlich nach dem Einfturz der maffiven Kuppel. 
Sie ift aufsen mit Blei gedeckt und innen mit decorirten Brettern verfchalt. 

Kleinere Bohlenbogenkuppeln, gewöhnlich in primitiver Conftruction, trifft man 

in den Decken vor den Kiblah der Mofcheen und über der Durkah der Kafah in 

den Profangebäuden (Fig. 207). 

49- Die gebundene Grundrifsanlage, welche die grofsen gewölbten Bauwerke der 

^^^^^^^^^^ Römer aufweifen uud bei der die widerftandsfähigen Mafien in der Combination des 

Bogcnfteiiungcn Planes dcs Gcbäudes gefunden wurden*®), verliefsen fchon die Byzantiner. Diefe 

orwöibl. Freiheiten machten aber andere Sicherheitsmafsregeln nothwendig, und wir fehen 

bei mannigfaltigerer, kühnerer Stellung der mit Bogen überfpannten Säulen, bei den 

grofsen auf fchwachen Pfeilern ruhenden Gewölben den Schub von Bogen und Ge- 
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Holzkuppeln. 




Schutzdach eines Minarets 

zu Damascus*^. 

(XV. Jahrh. n. Chr.) 



'8) Facf.-Repr. nach: Bourgoin, a. a. O., I. 

*•) Eine Abbildung diefer Conftruction ift veröffentlicht in: Voct'Ä, M. de. Le iemplc dt Jim/alcnt etc. Paris iSfs. 

*0) Siehe Theil 11, Bd. 2 (Art. 80, S. 107) diefes «Handbuchcss 



wölben vielfach nicht mehr durch mächtige MauermalTeii unfchädlich gemacht; viel- 
mehr flicht man ihn durch Einlegen von hölzernen oder eifernen Zugankern unmittel- 
bar aufzuheben (Fig. 55 u. 56). 

Die fichtbaren Zuganker treten als »conftructive Neuerung» zuerft bei den 
Byzantinern auf und wurden von ihren Schülern, den weniger grofs angelegten und 
ängftlicheren Arabern, beibehalten. Sie waren bei den in langen Linien fortgeführten 

Fig. 54' 



Kurfi aus dem arabifchen Mufeum z 






Bogenflellungen der Mofcheen eben fo nothwendig, wie bei den byzantinifchen Säulen- 
und Bogen fte 1 lu ngen , und der weitere Zweck derfelben, Mofcheen- Lampen daran 
aufzuhängen, kommt erft in allerletzter Linie oder ift vielmehr eine Ausnutzung 
eines ftructiv nothwendigen Elementes zu Zwecken der Decoration. 

Die Anker (oder Schlaudern) beliehen fowohl in der byzantinifchen, als auch 
in der arabifchen Architektur aus Holzbalken, die in das Mauerwerk der Pfeiler 
eingelegt find ; fie wurden aber auch aus Eifen (wie im Schiff der Ägia Sofia) her- 



geftellt; doch bleibt das Holz das gewöhnliche 

Material. Bei den Bauten auf dem Athos find 

folche Holzanker, zwei bis drd über einander, in v.,„k,™s d„ By^nelluns i. d,r 

die Bogenftellungen eingelegt, um einen fieberen 

Längsverband in den ftark durchbrochenen Mauern Fig. 57. 

zu haben (Fig. 58 rechts). 

Eine gröfsere Steifigkeit gewährte das Ein- 
legen von durchgehenden Bohlen am Kämpfer der 
Bogen, wie folches in 5. Dimitri in Salonichi vor- 
kommt (Fig. 58 links). 

Bei Tonnengewölben wurde eine wirkfame 
Verankerung durch eine Reihe von Langhölzern 
hergertellt, welche rechts und links des Gewölbes 
in die Umfafiungsmauern gelegt und durch Quer- 
hölzer mit einander verbunden wurden (Fig, 59), 

Bei Kreuz- und Kuppelgewölben auf Pendentifs 
wurden die Holzanker in die Kämpferhöhe oder 
noch etwas höher gelegt und bei letzteren fogar 
noch die Pendentifs durch Diagonal-Anker mit ein- 
ander verbunden, wie in derBafilika zu Philadelphia, 
bei welcher die Anker in der Kämpferhöhe einen 
Rahmen aus Balken von 3.5:<40':ni Starke bilden 
und die Diagonal- Verankerung aus übergrofser Vor- 
ficht zur Ausführung kam (Fig. 60). 

II) Facr.-Repr. nach: Ebeüs.G. AegypRn in Gilil und Weil, ' 

I. 1'. j, Aufl. Sttiitgsii .878-79. Perfifch-lürkifches Stalakliten-Kipitel! *')- 
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Ve ran kern I Igen der Bogen ilellunßtn und Gewölbe. 
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Bei Kuppeln auf Tambours wurden die Trommel mauern durch hölzerne Polygon- 
Anker gebunden, indem diefe Anker mitten durch die Tambour- Fenfteröffnungen 
gelegt find. Bei den Kuppeln auf dem Athos fnid fogar mehrere folche über ein- 
ander angebracht. Stets gehen die Anker mitten durch die Oeffnungen; wo eine 
Lücke im vollen Mauerwerk war, da legte man auch einen Anker durch, wenn er 
oft auch nur fo lange blieb, bis das Mauerwerk erhärtet war. 

Zur Zeit der ottomanifchen Invafion wurde die Holz Verankerung verdrängt und 
die Eifenvcrankerung allgemein und immer fichtbar gelaffen. So find die Gewölbe 



Fig. 6i. der Mofchee 

(»6, D, Chr.) SaUh-niay 

zu Cairo. 



der grofsen Mofcheen in Conftantinopel gehalten, welche eigentlich die Ausklänge 
der byzantinifchen Architektur darftellen. 

Man unterfchied bei den Holzankern folche, welche nur vorübei^ehend bleiben 
feilten, und folche, welche dem Bau dauernd einverleibt blieben. Letztere ivaren 
häufig gefchnitzt, mit Ornamenten bedeckt und haben fich bis auf unfere Zeit erhalten. 
Vielfach war die Function diefer Anker auch die, das Ausweichen grofser Bc^en, 
zwifchen welche kleinere gefpannt waren, zu verhindern, d. h. fie wurden auf 
Druck in Anfpruch genommen, dienten mit anderen Worten als »Spreizen« (Fig. 59). 
Das fchönfte und kunfthiflorifch intereflantefte Beifpiel folcher gefchnitzter Anker 
in Aegypten befindet fich in den Ruinen der Fatimiden- Mofchee SaUh-Teiay zu 
Cairo (Fig. 61). 
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Das unzeitige Wegnehmen oder, je nach dem gegebenen Falle, das Weg- 
nehmen der Schubanker überhaupt ward indefs manchmal verhängnifsvoli. Frifches 
Mauerwerk wurde dadurch aufser Form gebracht, fo dafs man oft gezwungen war, 
in aller Eile die weggenommenen Holzanker durch wohl verbundene Fifenftangen 
wieder zu erfetzen. Das Ergebnifs war, dafs es die Architekten der folgenden 
Jahrhunderte feiten wagten, ein Gewölbe ohne fichtbare Verankerung auszufuhren. 

Bezüglich der Zimmermannsarbeiten bei den Völkern des Islam im Allgemeinen 
wäre zu bemerken, dafs man in den alten Monumenten und in der heutigen Praxis 
im Ganzen das Beftreben findet, fchwierige Holzverbindungen zu vermeiden. Sie 
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Fig. 63. 
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Erker sn einem Kuttab lU ( 

(XV. Jihrh. n. Chr.) 



Sciiuudich eines Minsrets lu Damascus*^. 
(XVI.Jihth. n. Chr.?) 



fuchten diefelben durch Nagelung auf prismatifchen Holzeinfötzen mit Verwendung 
von Eifen- und Meffingbändern und -Winkeln zu umgehen (Fig. 53, 62 u. 63*'). 
Indeflen finden wir Schwalbenfchwanzverbindungen fchon bei den Ankern der 
Pfeiler der Mofchee Ahmed-ibn-Tulün und in den Rahmflücken der älteften Kamarije 
von Cairo**). 

In Syrien (Haurän) und im Lande Yemen ftellten die Araber die Dächer aus 
einem Eftrich her, der auf die wagrecht li^ernden Steinbalken der Decken des 
oberen Stockwerkes ausgebreitet wurde und fo ein TerralTen-Dach abgab. 

In Perfien bilden (wie In einigen Theilen Süd-Italien.s) die mit Putn überzogenen 
Steinkuppeln das Dach. 

Tarl Arnbc iU. P»ri. 1889 (T. I, PI. 13 u. 16. 



Im Nil-Thal befteht bei ^ Fig. 64. 

der Felläh-Wohnung, deren 
Wände aus Nilerde hergeftellt 
find, das Dach aus Palmftämmen 
und deren Blattftieien, die mit 
Maisftroh **) oder Nilfchlamm- 
Eftrich bedeckt find. 

Bei den Bauten der A/- 
kamlira kamen die überall im 
Süden heute noch üblichen, 
antiken Flach- und Hohlziegel 
und zu den Abdeckungen der Kuppeln (Apfide 
Wendung. 

Bei Steinhäufern mit überwölbten oder mit Steinbalken gedeckten Wohnräumen 
wurde diefe Deckungsart auch auf die Gelaffe des oberften Gefchofies ausgedehnt, 
und deren aufsen abgeebnete Deckengewölbe bildeten nach antikem Brauche auch 




1) bunte, glafierte Ziegel 
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Fig. 66. 



Fig. 67. 
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n Hofe der Mofchee der Alkamira*^). 



das Dach, Ueber letzteren erfchienen aus Holz conftruirte, mit Ziegeln gedeckte 
Schutzdächer um fo weniger geboten, als man mit Vorliebe die flachen Steindächer 
als TerrafTen benutzte. 

In Spanien, auf der Balkan-Halbinfel und in anderen Ländern, in denen man 
noch über einen gewifTen Holzreichthum verfugte, griff man zum alten Holzdach, 
fo wie zur Deckung mit den antiken Flach- und Hohlziegeln, und befolgte dabei 
die Regeln der byzantinifchen Lehrmeifter. Zum Schulze gegen die Sonnenftrahlen 
und die Winterregen wurden die Dächer weit über die Mauerfluchten vorfpringend 

«<) Mail, im Anbirdien DKra. 
») Nach: AHc Baui. 1B16, B1. ;6. 
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au^efuhrt {Fig. 64 bis 67), die Dachflächen 
bald flach, bald fleiler genommen, oft unter 
einem Winkel von 30 bis 40 Grad anfteigend, 
bald eben, bald in der Fläche kielbogen- 
förmig gebeten ausgeführt. Bei öffentlichen 
Bauten kamen auch die offenen (nicht durch 
I eine eingefchobene, wagrechte Holzdecke 

verdeckten) Dachftiihle zur Ausführung, 
wovon wir in Fig. 5 (S. 13: Dachfluhl und 
Decken der Schiffe in der Mofchee zu Cor- 
dova) ein Beifpiel gegeben haben. Weitere 
verwandte Conftructionen find uns im Dome 
zu Monreale und der Capeila Palatina in 
\ Palermo erhalten**). 

Ein fchönes Beifpiel giebt auch der 
Dachftuhl der kleinen Mofchee von San 
_... Felipe di Xaliva*''), bei dem die ebenen 
Dachflächen durch gebogene erfetzt find 
(Fig. 64). 
^ . ^ Die Sparren liegen bei diefen Dach- 

fiühlen meift fehr nahe, find mit Schnitz- 
werk und Bemalungen bedeckt und bilden mit den Kehlbalken zufammen fchmale, 
gleichfalls mit Schnitzwerk verzierte Caffetten, die fiets durch dunkle Malereien 
ausgezeichnet find. In dlefem Falle hat die Decke eine polygonale (trapezförmige) 
Geftalt, welche an den Fufspunkten eines jeden Dachbinders von einem durch- 
gehenden Bundbalken durchzogen wird. 

In anderen Fällen durchziehen auch fchwere, auf den Giebeln der Quermauem 
auflagernde, durch Sattelhölzer und Confolen unterltiitzte Pfetten den Raum, auf 
denen dann die Sparren auflagern, welche mit der Schalung zufammen ftets reich 
gefchnitzte und bunt bemalte innere Deckenflächen abgeben. 

Fig. 69. 



ITC «uiJf-nc de la SiciL- . 
. Ldpiif u. Ecilin 1376. 



Die genannten weit ausladenden Dachflächen, bezw. Gefimsvorfprünge find 
entweder durch überhängende Sparren gebildet, welche durch Pfetten, Büge und 
Pforten unterrtützt find, oder es find neben den grofsen Dachfparren befondere, 
aufwärts gerichtete kleinere Stichfparren {al/agias) angebracht (Fig. 64, 66 u. 67) — 
eine Conrtructionsweife, die befonders den hifpano-arabifchen Bauten eigenthümlich 
ift, welche gefchnitzt und bemalt in diefer Lage bequem die zwifchenliegenden 
fternformigen Füllungen fehen lalTen. Unter diefen läuft dann ein gefchnitzter 
Bretterfries an der Wand hin, und an den Bindern und Ecken find lang herab- 
gefuhrte Knaggen angebracht. 

Etie Gröfse der Ausladung der Holzgefimfe oder Vordächer richtet fich zu- 
weilen auch nach der Fenfterhöhe des darunter befindlichen Gefchofles, indem die 
äufseren Fenfterläden nach oben auffchlagen und in geöffnetem Zuftande bis zum 
Gefimsrand reichen, an dem fie mit Vorreibern feft gemacht find (Fig. 68). Statt 
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Treppe aus der Grab-Mofchee Tarabai ; 
(91] Mohim. Zeilr.) 



Treppe aus der Mofchee Mangak zu Cairo. 

der fichtbaren Sparren finden wir namentlich an osmanifchen Bauten die Dach- 

vorfprünge wagrecht verfchalt und die Schalfläche mit Zierathen bedeckt (Fig. 69). 
Wir haben keine Kenntnifs von grofsartigen Treppenanlagen in der arabifchen 
Kunft. Die MofcHeen, welche meift in einem hoch ge- 
'^' '3' legenen Erdgefchofs angeordnet find, befitzen vor ihrem 

Hauptportale eine ein- oder zweiarmige Treppe mit ein- 
fachem Gitter in vollen oder durchbrochenen Marmor- 
platten (Fig. 70). Die Aufgänge find meift durch Thüren 
zum Schutz gegen unreine Thiere abgefperrt. 

In den Paläften find die Treppen, welche zu den 
Haupträumen des Harems führen, meift im Verhältnifs 
zu den Ausmafsen der Säle von geringer Breite und die 
Geländer meift aus Holz. Das Treppenhaus felbft ift 

gewöhnlich von einfacher Ausfchmückung, indem diefe auf die Decken der einzelnen 

Wangen und fchwarz und weifse Stein-Mofaik befchränkt ift. 

Fig. 74- 



Treppe aus der Grab-Mofchec Kan/ti-Gamballaä. 
T. II. 3, b. (1. Aufl.) 
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Die Eingangs- und Gefchofstrcppen beftehen meift aus fteinernen, profilirten 
und unprofilirten Blockftufen, die entweder untermauert oder, wie bei den Bauten 
des Haurän, frei tragend ausgeführt find (Fig. 71 u. 72); oder fie wurden auf 
flachen Gewölben aus dünnen Kalkfteinplatten mit nur wenig in das Mauerwerk 
eingelaffenen Kalkfteinwangen ausgeführt (Fig. 73). Die Läufe find durch ähnlich 
conftruirte Ruheplätze unterbrochen, die oft mit einem gröfseren Raumaufwand her- 
geftellt find. Zum Einmauern und Verfetzen wurde auch hier wieder Gyps verwendet. 

Fig- 75- 



Minnorgilter in der Ksthedrale zu Ravenoa. 

Statt der Stufentreppen findet man auch fchiefe Ebenen mit eingelegten, wenig 
vorftehenden Haltftreifen (Fig. 74). 

Die Fenfteröffnungen wurden durcli Holz-, Bronze- und Eifengitter oder durch 
Stein- und Gypsplatten verwahrt. Gewöhnlich find die unteren Fenfteröffnungen 
eines Baues, befondcrs bei Mofcheen, mit Metallgittern, bei Profanbauten meift mit 
Gittern aus gedrehtem Buchenholz verfchloflen ; diejenigen der oberen Gefchofle 
und der daran befindlichen Erker aber mit Mu/charabiyen und Kamartjen. 
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Die Anwendung von durchbrochenen, ornamentirten Steinplatten zu Fenfter- 
verfchlüfTen, wie im Haurän oder wie in der byzantinifchen Kunfl:, ift in Aegypten 
feltener und nur bei kleineren Fenfteröffnungen üblich. In Indien find folche unter 
dem Namen D/chalis ziemlich häufig. 

Durchbrochene Gitterwerke in Stein und Gyps finden wir fchon fehr frühe bei 
den Völkern des Islam, das ältefte vielleicht an einer Lichtöffnung neben dem Portal 
der Mofchee zu Cordova. Hier kommen th la ^recguei-Formen und -Kreuzungen 
in den Gitterbändern vor, ähnlich wie bei den Marmorgittem von San ApoUinare nuovo 
zu Ravenna. Auch treffen wir fchon in San Vitale und in der Kathedrale (Fig. 75) 
dafelbft Bänderverfchlingungen um Ornamente an, die, fpäter im arabifchen Stile 

Fig. 76. 



Uypsgilter in der Mofchee Ahmed-ibn-Talün lu Cairo. 

au^ebildet, eine grofse Rolle fpielen follten; nur ift da das FüU-Ornament byzan- 
tinifch. Es unterliegt daher keinem Zweifel, dafs wir hier die Prototype fiir die 
arabifchen Gitter zu fuchen haben, wenn fie auch durch die Ueberfetzung in die 
coraplicirten Formen der Entrelacs eine wefentliche Umgeftaltung erhielten. In den 
alterten diefer Art. in denjenigen an der Mofchee Tulim, die ihren Umrahmungen 
nach wohl aus den Zeiten der Gründung des Baues flammen, finden wir ihr Syftem 
fchon ausgebildet (Fig. 76 u. 77), und zwar in manchen in einer Weife, dafs es nur ein 
kleiner Schritt war, die OeRnungen der Gitter mit dünnen, farbigen Glasplättchen zu 
belegen, um damit eine Art Kamartje zu bilden. Die ftreng geometrifchen Formen 
der Kamarije wurden fpäter verlaffen und an deren Stelle beftimmte Formen von 
Pflanzenornamenten (Fig. 78), die Cypreffe, die Nelke im Topf, phantaflifche Bauten, 
Schriftfriefe u. f. w., gefetzt. Zu ihrer Herflellung wurde in einem Rahmen von 
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3 bis 4 cm ftarkem Holze, in den Ecken durch Schwalbenfchwanz zufammengefetzt, 
in der Gröfse der zu rchliefsenden Oeffnung eine Gypsplatte ebenfalls von 3 bis 

4 cm Dicke gegolten und auf fie die gewünfciiten Ornamente, nocli elie der Gyps 
vollftandig erhärtet war, eingefchnitten und dann die durchbrochenen Flächen mit 
Glasplättchen verklebt (Fig. 78); dabei wurden die Flächen der Durchbrechungen 
bei hoch fliehender Katnarije nach dem Gefichtswinkel des im Inneren ftehenden 
Befchauers at^efchrägt {Fig. 78), in der Abficht, die farbige Zeichnung des Orna- 

Fif . 77- 



mentes, die nach aufsen liegt, nicht durch die Gypsum rahmungen verdecken zu 
laiTen. In früheren Zeiten, wo die Kamarije noch gröfsere Durchbrechungen hatte und 
faft ausfchliefslich in geometrifchen Figuren ausgeführt wurde, wie z. B. am Grabmal 
von Bibars in der Gamalije zu Cairo aus dem XIII. Jahrhundert n. Chr., war diefe 
Abfchrägung unbekannt. Hier flehen die zwifchen den in die Gypsplatte ein- 
gefchnittenen geometrifchen Figuren des Äiwijri/V-Ornamentes ausgefparten Stege 
von ca. 6"™ Breite, auf denen die polychromen Glasplättchen mittels Gyps- 
wülflchen b (Fig. 79) befefbgt wurden, fenkrecht zur Glasfläche. 



. Vfiipn Airi-h -^hwaihcnfrhwan?. ÄnfarnrnftncaCetzt 
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Fig. 78. 



Wagrechter Schnitt. 




Lothrechter" Schnitt. 



Durchbrochenes Gypsfcnfter. — Kamartje, 



F'g. 79- 
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Fig. 80. 




Kupferdrahtgeflechte für Fenfter. 



Gegen äufsere Befchädigung fchützte man diefe Ver- 
fchlüffe durch Kupferdraht-Geflechte von unten flehen- 
der Form (Fig. 80). 

Der ältefte Verfchlufs der Fenfteröffnungen gefchah 
wohl zweifellos mit Holzgittern aus Latten (Fig. 81, k\ 
hinter welchen fich Holzladen der einfachften Art befanden. 
Später kam geftemmtes Gitterwerk öfter mit profilirten 
Stäben zur Verwendung, deflen Formen und Conftructions- 

weife auf japanifchen und chinefifchen 
Urfprung hindeuten (Fig. 82, n, o, p, q). 
Die von Europäern mit Mufch- 
arabtyen^^) bezeichneten Gitter (Fig. 81, 
aybyC, e,f,h,i,m u. 85) aus gedrehtem 
Buchenholz dürften nicht älter fein, als 
die II. Mamlöken-Dynaftie, wie z. B. 



♦*) Nach: Bourgoin, J. Les arts Arabes etc. Paris 1868 — 70. 

*9) Der Name Mu/ckarabiye ift von dem arabifchen Worte Scharab (Trank) gebildet. Hinter den Gittern wurden 
gewöhnlich Thongefäfsc mit Trinkwafler zur Kühlung aufgeftellt. Die in Aegypten heimifche Bezeichnung ift Chart, 




Fenfterverfchliiffe — MufcharaMyen **). 



Fenftergitter * *). 
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diejen^en am Grabgitter im Morijtan Kala^ün, jene an verfchiedenen Abtheilungs- 
wänden in der Mofchee El-Ashar und an einigen im arabifchen Mufeum zu Cairo 
aufbewahrten Stücken. Hingegen dürften die durch Fig. 82 veranfchaulichten 
Gitterformen älter fein. 

Fig. 83. 




Thüren aus Alexandrien 

Eine fehr ausgiebige Verwendung fanden fie an den Oeffnungen der Vorbauten 
in den oberen Stockwerken der Profanbauten zu Cairo und trugen hauptlachlich 
dazu bei, dem Strafsencharakter das fo eigenthümliche Gepräge zu verleihen, das 
die älteren Stadttheile heute noch zeigen (fiehe Fig. 15, S. 20). 

Bei feineren Arbeiten diefer Art zur Ausfchmückung von inneren Einrichtui^en 
wurden auch Elfenbein, Ebenholz und Perlmutter verwendet. 
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Die echt arabifchen Bronze- und Eifengitter für Mofcheen, Sebilt und die befferen 
Profanbauten, in cyiindrifchen Lang- und Querftäbcn von 25 bis 40 "o" DurchmefTer 
ausgeführt, bilden in ihrer Form ein regelmäfsiges quadratifches Netz (Fig. 190) von 
etwa 20 '''° Seite und haben an ihren Kreuzungen ebenfalls Würfel mit vollen oder 

Fig. 84. 




und RofTetteä' 



abgefasten Ecken, oder auch Ki^eln, deren Oberfläche bald glatt, bald cifelirt erfcheint 
(5^^// Kait-Bai, Quartier Salibek zu Cairo), während die der Sebtle der osmanifchen 
Periode meift netzartige Zeichnungen in den Formen, die fchon im Byzantinifchen 
vorkommen, zeigen. 

Auch die Metallgitter, gleich viel, ob fie Mofcheen, SebÜen oder Profanbauten 
angehören, befitzen in der Regel den bei den Holzgittern erwähnten Ladenverfchlufs. 
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Die Läden find bei reicher innerer Ausflattung eines Gebäudes oft mit 
Täfelungen und mit eingelegten Füllungen oder mit cifelirten Bronze- Blechen, wie 
bei Thüren, ausgeftattet; letztere wurden nicht feiten in kunftvollem Täfelwerk, 
aus den verfchiedenften koftbaren Hölzern und in reichen eingelegten Muftem, her- 
geftellt; dabei find die kleinen, meitl polygonalen Füllungen mit Elfenbein, Eben- 
holz und Perlmutter incruftirt, während die das geometrifche Ornament bildenden 

Fig. 8s. 



Friefe fein profilirte Stäbe darftellen. Ein Beifpiel einer Thür ohne verzierte Theüe 
und ohne jedes Melallbefchläge geben wir in Fig. 83 u. 84 *"). 

Auch folche Thüren, deren Aufsenfeite ganz oder theilwelfe mit Meffingblech 
überz<^en ift, auf welches durchbrochene, reich ornamentirte Bronze-Platten von 
5 bis 10'"'" Dicke durch Nägel mit fagonirten und cifelirten Köpfen befeftigt find, 
werden angetroffen. Breite, verzierte Infchriften, mit durchbrochenen Bändern ein- 
gefaiTt, ftellen die oberen und unteren Füllungen dar, während in der mittleren 
eine geometrifche Arabeske oder ein lang geftrecktes Medaillon, mit freieren Formen 
in ftilifirten Lilien auslaufend, eingefetzt ifl;, 

") Nach: Boirgois-, J. Lit aru Araics rtr. Piiris iMg-70. 
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Schi iefs lieh fmd noch die mit Eifenbändern und Eifennägeln befchlagenen 
Thüren Cairos zu erwähnen, die namentlich in den Zeiten üblich waren, wo die 
Mamlüken ihre Fehden in den Strafsen Cairos auszufechten pflegten. Auch bei 
diefen Arbeiten liefsen es die Araber nicht an Gefchmack fehlen, indem fie durch 

Fig. 86. 






eine finnreiche Zufammenllellung von Nägeln mit breiten Köpfen in polygonalen 
Figuren auf der Oberfläche der Thüren gefchmackvolle Entrelacs-Mufler darftellten*'). 

>') V.rgl. : BOI'BGOIN, J. Frtci< Je tart Arat* tit. Psril 1889 ff. III, PI. 14- 
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S6. 
Heizung. 




Sämmtliche Verzierungen der Thürflügel find als Flach-Ornament behandelt; 
die einzigen hervorftehenden Zierathen bilden die Thürklopfer, von deren Geftaltung 
Fig. 86*<>) ein Bild giebt, ferner einzelne, a jour behandelte Ornamenttheile, endlich 
abgefaste und cifelirte Nägelköpfe. Die fchönfte folcher Thüren befindet fich als 
Eingangsthür an der Mo'ayyedMoiAi^^^ ift aber der //i?/hÄ-Mofchee entnommen. 

Die beiden angeführten Verzierungsweifen, eingelegtes Täfelwerk und Metall- 
bekleidung, kommen nicht feiten an der nämlichen Thür vereinigt vor, wobei dann 
der metallifche Ueberzug nach aufsen gekehrt ift. 

Die Holzriegel, welche die Stelle der Schlöffer verfehen, werden durch ein- 
fallende dünne Drahtcylinder feft geftellt. Sie zu öffnen, vermag nur der, welcher 
den Holzftab mit den 

entfprechenden Zähnen Fig. 87. Fig. 88. 

zum Aufheben der ein- 
gefallenen Drahtcylinder 
befitzt (Fig. 87). Sie waren 
öfter mit koftbaren Mar- 
queterie - Arbeiten ausge- 
ftattet. 

Die in Fig. 83 u. 84 
erfichtlichen unteren höl- 
zernenThürangeln wurden, 
namentlich bei fchweren 
Portal-Thüren , oft durch 
eiferne von conifcher Form 
erfetzt, die an ftarke, 
auf die Kante genagelte 
Winkelbänder gefchweifst 
waren und in einer im 
Bodenbelag eingelaffenen 
Metallpfanne liefen. 

Die in Aegypten vorkommenden eifernen Riegel hatten faft (ammtlich die in 
Fig. 88 gezeichnete primitive Form. 

Leichtere Thürflügel, namentlich für die fo häufig vorkommenden Wandfehränke, 
werden gewöhnlich, ftatt an Scharnieren, an Nägelpaaren mit in einander greifenden 
Oefen aufgehängt (Fig. 88). Im Uebrigen gleichen die nur noch feiten anzutreffenden 
alten Metallbefchläge den in Palermo und Pompeji aufgefundenen römifchen. 

Einige aufgefetzte Bänder in reicher Ausftattung zeigen uns die in Bronze 
mit Silbereinlagen ausgeführten Befchläge von den Korän-Kiftchen der Sitte Kha- 
wand-el'Baraka und des Sultan Ghuri, von denen das erftere in feiner Marqueterie, 
das letztere mit cifelirten Bronze- Blechen überzogen ift (Fig. 89). 

In Aegypten finden fich auch noch koftbarere Ausftattungen der Befchläge 
aus gediegenem Silber an Thüren und Gittern und Denkmälern befonders ver- 
ehrter Schecks. 

Die Heizung der Räume (fo weit folche durch die Beftimmung des Baues 
oder durch das Klima geboten war) gefchah theils nach römifcher Weife (vergl. 
Bad des Mohammed IL in Conftantinopel) oder nach befonderer Art, welche bei 
den arabifchen Bädern in Aegypten erläutert ift. 




Holzriegel- Verfchlufs 
mit Eifeniliften. 



Eiferner Riegel 
und ThOrenöfe. 
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Für die Herftellung der Fu fsböden bediente man fich bei allen bciTeren 
Bauten des Mofaiks aus kleinen Marmorftücken ; es wurde von den Byzantinern 
eingeführt, worauf die arabifche Bezeichnung Ffeifijfa^^ daftir hindeutet. {Siehe die 
Beifpiele von Marmor-Mofaiken auf S, l u, Art. 23, S. 35.) 

Die Wandflächen wurden, wie bei den Byzantinern, gleichfalls mit Mofaiken 
bedeckt, auch mit Marmorplatten verkleidet oder mit bunten Fayence-Flättchen 

belegt und bei gewöhnlichen Bauten 
*'''S- 89' einfach geputzt. 

Die älteften arabifchen Fayence- 
Plättchen mit kufifcher Infchrift find 
in den AbmeiTungen fehr klein, in- 
dem fie nur etwa 10"" Seitenlänge 
haben. Ihre Ornamente haben ein 
leichtes Relief. 

Die Wände der Wohnräume 
wurden von den Arabern auch mit 
buntem Papier überz<^en , auf wel- 
ches au^efchnittene Arabesken oder 
Legenden geheftet wurden. 

Der Kunftgefchmack der Araber 
ZQ%, wie dies bei allen orientaUfchen 
Völkern (Etruskern, Griechen, Per- 
fern, Aegyptern etc.) der Fall ift, 
die vielfarbige Architektur der farb- 
lofen vor. Die Farbe nvertheilung ift 
bei ihnen ftets mit viel Gefchmack 
und Sachkenntnifs gehandhabt. Die 
Oberflächen aller Mauern der AI- 
hambra waren einft mit glänzenden 
Farben bedeckt; das Gleiche gilt 
von den Aufsenmauern der meiften 
Mofcheen. 

Die folidere monumentale Poly- 
chromie mit bunten Marmorforten, 
mit vielfarbigen natürlichen und 
künftlichen Steinen, mit oft hartem 
Farbenwechfel in den Schichten 
(fchwarz-weifs, roth-weifs), mit far- 
bigen Fayencen etc. der Byzantiner 
und Perfer blieb in der Kunft des Islam ftets die bevorzugtere. 

Die Farben, welche die Araber in Aegypten bei ihren Decorationen haupt- 
fächlich gebrauchten, waren Roth, Blau und Gelb (Gold); fie bedienten fich aber 
auch der grünen, weifsen (Silber) und noch anderer fecundärer Farbentone 

Owen Jones''^') hat nachgewiefen , dafs in der Alkambra (mit Ausnahme der 

") Nich Faln/aiadCi WSrUrbnch: El /i/fiifif/a (ds» kurie ■• ift ausenfchcintich rpäter unicrdriicl» vocdcn, nach 
den cricchlfcheii v"n'U0>;. wie ilbcchaupt Tide technirchc Auidrüclce der anbifclien Sptach« dem GriichifchcD cuiftBinmen. 
") Siehe: Jones, O. Grammar 0/ srnamcnl. DeutTche Auigmbe. London u. Leipiig 186;. S. 7>- 



78 



Gebieten. 



Fayencen an den unteren Mauertheilen) fogar nur drei Farben, nämlich Blau, Gelb 
(Gold) und Roth, zur Anwendung gekommen fmd. Die Töne wurden durch weifse 
Umriffe oder Bandftreifen oder durch den Schatten der erhaben gearbeiteten Ver- 
zierungen aus einander gehalten. 

Le Bon ^*) glaubt, dafs die weifsen Marmorföulenfchäfte vergoldet waren, weil 
eine weifse Farbe derfelben die Harmonie des reichen Farbenzaubers geftört hätte. 

Die weiteren in der Alkambra gefundenen Farben: Grün, Braun und Purpur, 
rühren nach Owen Jones von einem Wechfel der urfprün glichen Metallfarbe (blau 
in grün) und von mifsverflandenen Wiederherftellungsarbeiten der Spanier zu ver- 
fchiedenen Zeiten her. 
Kunftf° • keit ^^^ Kunftfcrtigkeit der Araber in der Möbel-Fabrikation, in der Herftellung 

auf anderen koftbarcr Stoffc und Tcppiche, im Ausfehneiden der Hölzer (bei Gefimsvorfprüngen 
an Vordächern oder an Baluftraden bei Terraffen, welche an verwandte Gebilde 
der Schweizer und Tiroler Häufer erinnern), im Vergolden und Emailliren von 
Gläfern (Mofcheen-Lampen) , in der Herftellung von Prunk- und Schlachtwaffen 
(Damascener Arbeiten) foll hier nur andeutungsweife gedacht werden. 

Man hat den islamitifchen Bauten oft vorgeworfen, dafs fie unfolid hergeftellt 
wären ; dies ift indefs nicht allgemein giltig. Gewiffe Gebäude, darunter hauptfachlich 
Ausführung, jj^ Wohuhäufcr, ftcUtcn die Araber allerdings nicht beffer, vielmehr meift fchlechter, 
als an anderen Orten her; da wo fie es für nöthig erachteten, führten fie die Bauten 
jedoch fo gut aus, dafs viele derfelben, trotz ihrer mangelhaften Pflege, mit einem 
Alter von 800 bis 1000 Jahren jenen Vorwurf zu Schanden machen. 

Was die Araber nicht verftehen und was eine femitifche Stammeseigenthüm- 
lichkeit zu fein fcheint, das ift die fachgemäfse Unterhaltung ihrer Bauwerke. Aller- 
dings mag diefe auch in vielen Fällen in dem häufigen Wechfel der Dynaflien 
ihren Grund haben. Was konnte dem neuen Ufurpator daran liegen, wenn die 
Werke der von ihm Geftürzten zu Grunde gingen! Er konnte dies nur wünfchen! 
Dazu noch der Aberglaube, dafs die vollftändige Vollendung eines Baues das 
baldige Ende des Bauherrn bedeute! Die Gefchichte vom Vogel und vom fertigen 
Käfig ift demnach orientalifch. 



61. 

Wcrth 
der 



63. 
Bauweifen. 



4. Kapitel. 

Bauformen. 

Die Bauformen find felbftredend nicht in allen Ländern des Islam die gleichen 
und find auch im Verlaufe der Zeit nicht die gleichen geblieben. Wir muffen fie 
nach Bauweifen trennen und diefe wieder nach den verfchiedenen Landestheilen 
unterfcheiden.. Nach dem heutigen Stande unferer KenntnifTe von der Architektur 
der Bekenner des Islam können wir nach dem Vorgange von Le Bon ^*) die folgende 
Gruppirung mit ihren Unterabtheilungen annehmen, auch für die Folge darauf 
verweifen. 

i) Der arabifche Stil vor Mohammed^ noch wenig erforfcht, umfafTl die Bau- 
werke im Lande Yemen und die der alt-arabifchen Königreiche Syriens, z. B. 
die Bauten der GhafTaniden. 



^) In: La ctviü/ation des Arabes, Paris 1884. S. 578. 
**) A. a. O., S. 597. 
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2) Der byzantinifch-arabifche Stil ift in den nachftehend verzeichneten 
Ländern ausgebreitet und durch die angeführten Hauptwerke in jenen vertreten: 

a) in Syrien die Omar-Mofchce zu Jerufalem und die grofse Mofchee zu Damascus; 

ß) in Aegypten die Tu/un-Mokhee zu Cairo^^); 

Y) in Afrika die grofse Mofchee zu Kairuän und einige alte Mofcheen in 

Algier; 
8) in Sicilien die Bauwerke vor der Befitzergreifung durch die Normannen, 

die Schlöffer Zt/a und Cuda in Palermo; 
s) in Spanien die Mofchee zu Cordova und die Bauwerke Toledos vor dem 

Ende des X. Jahrhundertes. 

3) Der reine arabifche Stil entwickelte fich ftetig vom X. bis XV. Jahrhundert 
und erreichte feinen höchften Grad von Vollkommenheit: 

a) in Aegypten in der Mofchee des Kait-Bai zu Cairo; 

ß) in Spanien find die am heften erhaltenen typifchen Werke in Sevilla und 
Granada zu finden. 

4) Der gemifchte arabifche Stil entftand in Spanien, Perfien und Indien, in- 
dem fich die arabifchen Formen mit Elementen der chriftlichen Baukunft, der 
Baukunft der Perfer und der Hindus aus der Zeit, bevor jene letztgenannten 
zwei Völkerfchaften die Religion des Islam annahmen, vermengten. 

a) Der fpanifch-arabifche Stil tritt zur Zeit, als die Chriften Spanien 
zurückeroberten, auf, und viele Bauwerke Toledos tragen die charakteri- 
ftifchen Merkmale deffelben; 

ß) der jüdifch-arabifcheStil kam bei den Synagogen-Bauten der fpanifchen 
Juden in Auffchwung. Einzelne diefer Bauten in Toledo verdanken ihr 
heutiges Beftehen dem Umftande, dafs fie zu Kirchen umgewandelt wurden 
{Santa Maria la Bianca, El Tranfito etc. in Toledo); 

7) der perfifch-arabifche Stil zeigt fich hauptfächlich an den Mofcheen 
Ispahans; 

8) der indifch-arabifche Stil entfaltet fich am fchönften an der Pracht- 
pforte Aiadins und am Tempel von Benderabund; 

e) der indo-perfifch-arabifche oder mongolifche Stil Indiens ift durch 
den Palaft des Grofs-Mogul und viele Mofcheen vertreten. Seine Monu- 
mente zeigen wohl eine eigenthümliche Art, aber ohne wirkliche Urfprüng- 
lichkeit. Die fremden, d. i. die aufgenommenen Elemente find mehr zu- 
fammengeftellt, als verarbeitet. — Diefen ift noch 

5) der Bauftil der osmanifchen Periode hinzuzufügen, der die Bauwerke um- 
fafft, welche unter dem Einfluffe der Agia Sofia in Conftantinopel entflanden 
find und der zur Zeit der dort herrfchende ift. 

Die äufseren Mauerflächen der Gebäude find faft durchgängig glatt; feiten ^?* 
unterbrechen Vorfprünge die einförmige Au fsen- Architektur; keine wirkungsvolle wandflächcn. 
Abflufung der Gefchoffe durch verfchiedenartige Behandlung oder Bearbeitung der 
Mauertheile oder ihrer Elemente ift verfucht; keine Belebung der Wandflächen 
durch Säulen oder Pilafter ift zu treffen; höchftens find es wieder glatte, vortretende 
Mauermaffen, welche, in beftimmten Entfernungen ftrebepfeilerartig angeordnet, die 
Flächen theilen, wie z. B. bei der füdlichen Aufsenfeite der Mofchee in Cordova, an 



M) Von der '/iwir-Mofchee find nur noch einige Theile der Umfaflungsmauem aus älterer Zeit, antike MarmorOiulen 
und Rede von alten Holzfculpturen vorhanden. 




Sakn-il-Gäm'a il Ashar lu Cfliro. 



den Fagaden der Mofcheen von Bibars zu Cairo und Khanka, eben fo frei flehende 
Säulen in den Loggien der SeHU oder einzelne in die Ecken der Monumente ge- 
sellte Säulen. 

Ein Schmuck der Flächen ift aber dennoch gefucht und ausgeführt durch 
verfchiedenfarbige Steinfchichten , durch einen gekünftelten Steinfchnitt der Ver- 
blendung der Oberfläche der Mauern, welcher diefe wie mit einem Teppich- oder 
Tapetenmufter bedeckt erfcheinen lädt (wie z. B. am SiöU 'Abd-er-Rahman-Katkuda 
in Cairo), durch Einfügen von erhabenen oder eingefchnittenen Bandftreifen (Gift), 
durch Anwendung von erhabenen oder vielfarbigen, mufivifchen Arabesken. Beliebt 
waren in Spanien die aus kleinen natürlichen und künlllichen Steinen gebildeten, 
netzwerkartig die Mauerflächen bedeckenden Relief-Mufter (verfchlungene Rund- und 
Vieleckformen) als Wandflächenverzierungen, ferner das Einfügen von fog. Zahn- 
oder Rollfchichten , wie der Thurm von San Miguel und die Apfis der Kirche de 
la Seo in Zaragoza (SaragoRa) als reiche und reizende Beifpiele zeigen. 

Die Umfafliingsmauern ruhen faft nirgends auf einem wirkungsvoll aus- 
gcfprochenen Sockel; keine Plinthe vermittelt den Uebergang vom Fundament- 
Gemäuer zu den Stockmauern; in Aegypten, Spanien und Perfien gehören aus- 
gefprochene Mauer-Plinthen zu den Seltenheiten, 

Bei den ficilianifchen Werken {Zifa in Palermo) treten als wirkungsvolle 
Flächen-Decoration die Blend-Arcaden auf, und neben diefen ift auch die Theilung 
der GefcholTe durch wagrechte Gurten am Aeufseren gut und fachgemäfs aus- 
gefprochen. 

Der in Perfien u. a. O. üblichen Verkleidung der Aufsenwände mit bunten 
und glafirten Terracotten wurde bereits gedacht (vergl, die Mofchee in Ispahan). 

Theiigefimfe, Gurt- und Stockwerksgefimfe find nicht allgemein; an der Z/a 
in Palermo wurden fie angewendet als fchlichte, wenig vortretende Bänder; in 

Zaragoza {Torre de San Miguel'^ 
^^^- ''■ ruhen fie auf confolenartig vor- 

kragenden Backfteinfchichten. 

Kräftig ausladende Haup^e- 
fimfe, welche einen fachgemäfsen 
Abfchlufs des Baues abgeben, find 
nicht allgemein üblich geworden; 
man begnügte ficb meift mit einem 
dürftigen, wenig vortretenden Gurt- 
band, über dem fich die charak- 
teriftifchen Mauerzinnen erheben, 

die bald fortificatorifch derb, bald 

-^ ■^.- rein decorativ in phantaftifchen 

Zinnen der Mofchee Suliao ElGhuri lo Cairo- Formen, leicht und zierlich gehal- 

ten find und die Bruftwehr für das 
Terrafl"en-Dach bilden. Sind die Mauerflächen durch ftrebepfeilerartige oder thurm- 
ähnliche Vorfprünge belebt, fo find die Zinnengefimfe den Vorfprüngen entfprechend 
herumgeführt, wie an der Mofcheö in Cordova, wo die flachen Gefimsbänder doppelt, 
d. h. zweifach über einander angeordnet find und einen guten Abfchlufs hervor- 
bringen (Fig. 90). 

Die Ecken find bald mit halben Zinnen oder Zinnenblumen, nach den Winkeln 
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der Mauerecken gebogen, bekrönt, oder pfeilerartige Auffatze unterbrechen an den 
genannten Stellen den Ztnnenlauf (Fig. 90 u. 91). 

Die Wafferfpeier find meift einfach in der Form und entbehren der Idinft- 
lerifchen Durchbildung, wie die umllehenden Bcifpiele des Thores Bab-el-Mitualli 
und der Mofchee MaUkeh-Sofia in Cairo zeigen (Fig. 93 u. 94), 

Flg. 93. 



Tragfteine uoter Vorbauten und Erkern. 

Dergleichen Ausgufsrohre kommen auch an den Hdd'''') vor, zuweilen in der 
Geftalt \'on ftilifirten Löwenköpfen, wie bei dem Von Bab-el-We»\r zu Cairo. 
6« Bei engen Strafsen und um die Baufläche in den oberen Gefchoffen zu ver- 

jjt'crieiioirt. gröfsern, griff man auch in den arabifchen Städten zum Ueberfetzen der Stockwerke 



von der Motchce MalekeA-Sefa. 

und bildete die Confolen, welche die Vorderwand aufzunehmen hatten, nach den 
umgehenden Formen (Fig. 92) künftlerifch aus. 

Eingelegte Holz-Conftructionen übertragen dabei den gröfsten Theil der Laft 
auf die Quermauern (Fig. 95), 

Oft wurden auch nur einzelne TheUe der Vorderwand erkerartig vorgebaut 

und diefe durch ein oder meh- 
rere Gefchoffe durchgeführt. 

Das Erdgcfchofs, welches 
die oberen Stockwerke trägt, 
ift meitl monumental mit ge- 
wölbten Decken ausgeführt. 

Bei Kreuzungen von engen 
Strafsen wurden die Ecken des 
ErdgefchofTes gewöhnlich ab- 
gekantet, um etwas mehr Platz 
für den Strafsen verkehr zu ge- 
winnen. Eigenartig und fchon 
find die meiften Löfungen die- 
fer Aufgabe, wie Fig. 96 u. 97 
zeigen. 

Die fcharfen Ecken wurden 
auch an den unteren Theilen 
von Bauten dadurch vermieden, 
dafs einfpringende Ecken mit 
eingeftellten Säulen zur Anwen- 
dung kamen , wovon Fig. 98 
ein fchönes Beifpiel giebt — ein 
Bauwerk, bei dem auch ein kräf- 
Ueberr«2tes Obergefchoft an einem Häuft zv. Cairo »«ea Stalaktiten - Hauptgefims 

(Qiurtier Ghurijt). ausgeführt Und die regelmafsige 



Abgekantete Ecke und Voibautrüger 

von einem Haufe zu Cairo (Quarlier 

Schara-halkum-il-Hagar). 

Quaderverblendung mit einge- 
legten , andersfarbigen Friefen 
und verzierten Anfichlsflächen 
einzelner Quader erfichtlich ift. 

Für die formale Durch- 
bildung von hölzernen Vor- , 
dächem und Holzgefimfen mit | 
vorgefetzten, ausgefagten Stim- 
brettern geben Fig. 99 u. 100 
bemerkenswert he Beifpiele. Wir 
finden diefen zierlichen Schmuck 
bei den Sibilen und den Erkern 
der Privathäufer , worauf in 
Art. 8 (S. 21) fchon hinge- 
wiefen wurde. Schmale Holz - 

brettchen find neben einander Abgekantete Ecke von der Mofchee El-Mcchkeateh zu Bnlak. 

gereiht, in bewegten Umriflen 

ausgefchnitten und als hängende Verzierung (ausgezackte Stofflappen}, wie die 
Lambrequins, aufgefafft. 

Die gleichen Formen hat das Abendland unter den gleichen Verhaltniffen bei 
feinen Holzbauten aufzuweifen. Wem kann das Recht der erften Anwendung 
zugefprochen werden? Sie dürften wohl als gleiche ErgebniiTe zu betrachten fein, 
die unabhängig von einander in den verfchiedenen Ländern durch die gleiche 
Eigenthiimlichkeit des Materiales und der daraus folgenden Verzierungsart in das 
Leben traten. 
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Belebt und durchbrochen werden die Mauerflächen durch Thüren, Fenfter, 
Nifchen und Erker. In ftrenger Gefetzmafsigkeit finden wir fie angeordnet bei den 
Palermitaner Paläften Zifa und Cuba und bei den Mofcheen, freier bei den gewöhn- 
lichen Wohnhäufern, deren Aufsenfeiten in architektonifcher Beziehung meifl kaum 
envähnenswerth find. 

Fig. 98. 



Mofchee Hafaa zu Cairo. 
(Beirpld cintr EckbilduoE und einu Sulikliun.Hauplgefimrc).} 

Auf eine architektonifch reichere Durchbildung der Haupteingangsthüren wurde 
nach antikem Brauche allenthalben ein befonderer Nachdruck gelegt; bei den 
Mofcheen bilden fie fich oft zu den bedeutendften Prunkftücken der ganzen bau- 
lichen Anlage heraus (Fig. 101). 

Die Oeflhung bildet ein aufrecht ftehendes Rechteck, das geradlinig oder b<^en- 



förmig gefchloflen ift. Bei der ge- 
radlinigen Uebcrdeckung ift der Sturz 
entweder aus einem durch einen Bogen 
entlafteten Steinbalken hergeftellt, 
deffen Vorderfläche mit von einem 
Rahmen umfchloffenen , erhabenen 
Ornament reich verziert ift (Fig. 102), 
oder er befteht aus einem fcheitrech- 
ten Bc^en, mit dem bereits erwähnten 
kunftreichen, wirklichen oder nur in 
der Incruftation nachgeahmten Fugen- 
fchnitt. Die Uebertragung der Rah- 
menfüllung auf den Sturz ift eine 
formale Neuerung gegen die von 
Alters hergebrachte Abplattung oder 
Schmuck ausfchliefsende Behandlung 
diefes Architekturtheiles. 

Die angewandten Bogenformen 
fmd entweder die byzantinifchen Rund- 



Vordach fttr Si^. 




Vordach und Holzgefimre mii auagcfchi 




Wen-Portal des grofsen Hofes der Mofchee El-Aihar vi Cairo. 

(Von Kali-Bai eibnui.l 



Ornamentirter Sturz einer Thür eines SauJaA im Quartier Margü/ek zu Ciiro. 

und Hufeifenbogen oder die neuen Spitz- und Kielbt^en, die gezackten und Klee- 
blattbc^en. 

Oft find die Portale auch in der Form von rechteckigen Nifchen angelegt, 
an deren Rückwand dann die kleinere Eingangsthür fich befindet, während die 
Nifche oben mit Stalaktiten und Kuppelgewölbchen abgefchloffen ift (Fig. 104 bis 107 
vom Oftportal der Ä^/wK-Mofchce zu Cairo). 

Vielfach wurden die bogenförmigen Abfchlüfle durch Umrahmungen zu recht- 
eckigen wieder abgeglichen, und man bediente fich zur Ausfchmückung der Bogen- 
zwickel, flatt des theueren Marmor-Mofaiks, auch einer Incruftation mit einer harzigen, 
rafch erhärtenden MalTc; die Zeichnung wurde mäfsig tief aus dem Steine ge- 

Fig. 103. 



s der Mofchee Abu-Bahr-Jifashar i 



Fig. 106, Fig, 107, 

Schnitt AB. Schnitt CD. 



Oft-Portal der ÄV/««-Mofchee im Quartier Surugije zu Cairo. 



90 



meifselt und in die Vertiefungen dann diefe Mafie in verfchiedenen Farben, nament- 
lich Schwarz, Roth und Blau, heifs eingegoffen und at^efchliffen. Von diefer Art 
Schmuck giebt Fig. 103 (aus der Mofchee Abu-Bakr-Maskar in C^ro) ein Bild. 

Bei den Bogenfteinen wurden, wie bei den wagrechten Stürzen, die Aufsen- 
flächen öfters mit erhabenen Verzierungen ausgefchmückt. An den Thüren der 
Mofchee in Cordova find fowohl bei den fcheitrechten , als auch bei den Hufeifen- 
bogcn die Schnittfteine (Keilfteine) einer über den anderen in der angegebenen 
Weife verliert und auch die Zwickel mit plaftifchem Ornamente ausgefüllt. 



Fig. 108. 



;. 109. 



Fig. I 



Vom Minaret Kail-Bai der Von der Mofchee Sarial 

Mofchee EJ-Mhar la Cairo. tu Cairo. 



Spielformcn 

von 

Fenftern 




und 

Nifchen- 

Überdeckungen. 



Von der Mofchee 
El-Aihar zu Cairo. Muhktmth zu Bulak. 



Am Mikräb der genannten Mofchee find Tämmtliche Schnittfteine des Hufeifen- 
bogens mit Rankenverzierungen bedeckt, auf abwechfelnd hellem und dunklem 
Grunde. 

Diefe Auszierung der Bt^enfteine ift eine den Arabern eigene Neuerung, 
welche mit den hergebrachten Archivoltgliederungen {den gebogenen Architraven 
der alten Völker) in bewuffter Weife bricht. Manchem mag diefe Behandlung der 
Wölbfteine tektonifch richtiger erfcheinen, als die der antiken Kunft. 

Für die Geftaltung der Fenfter und Nifchen kann das Gefagte gleichfalls gelten; 
nur treten bei den Ueberdeckungen eine Menge von kleinen Spielformen von phan- 





Fenfterformen. 




Einfache Formen 
von 



gekuppelten 
Fenftern. 
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taftifcher Bildung hinzu, die mit Vorliebe bei den Oeff- Fig. i 

nungen und Nifchen der Minarete und Mimbare der •^ 

Mofcheen angewendet wurden (Fig. io8 bis 112). 

Auch Rund- und Sechseckfenfter mit einfachen und 
fehr reichen Rahmen (Fig. 113 u. 114 und die Rofe der 
^i2/ii«-Mofchee zu Cairo in Fig. 98'*) kommen vor. 

Die Kuppelung der Fenfter zu zweien und dreien - 
mit Hereinziehen von Rundöffnungen und die Aufreihung ( 
vieler gleichartigen zu einem Ganzen werden fchon bei 
frühen Bauten, mit befonderer Vorliebe aber bei den 
fpanifch-arabifchen und Jüdifch-arabifchen angewendet. 
Die Durchbildung geht dabei von den denkbar ein- 
fachften bis zu den reichften Spielformen; bald find 
die zwifchengeftellten Stützen und Gewände fchbchte 
Mauerpfeilerchen , bald kunftvoU gearbeitete Säulen 

(Fig. 1 14). Reichfte Bildungen mit Rückficht auf die verfchiedenen Bauweifen zeigen 
Fig. 116 u. 117. 

Die Nifchen find in der Grundform rechteckig (Fig. 120), flachbogig oder halb- 
kreisförmig gebildet und bei der letzt- 
genannten Form auch halbkreisförmig '^' " ' 
gefchloffen; die Kugelfläche ift dann 
mit Marmor-Mofaik oder, wie bei den 
fyrifch-römifchen Bauten, mit einer 
Mufchel ausgelegt, wie dies in reizen- 
der Weife in AfLTKiblak des Maufoleums 
von Moriftan KalO-ün zu Cairo durch- 
geführt ift. Die cylindrifche Fläche 
ift dort mit einem Zickzackmufter aus 
Einlagen von Perlmutter, gelbem, 
rothem, blauem und fchwarzem Mar- 
mor bedeckt, die fein gekehlte Mufchel 
mit ihren Rundzacken aus weifsem 
Marmor hergcftellt, welche auf einem 
gebogenen Architrav ruht, der von 
weifsen Marmor(aulchen geftützt wird. 

Auf den Thür- und Fenfterver- 
fchlufs durch verglaste, ausgefchnittene 
Gypsplatten, Gitter, Mufcharabiyen, 
Holzflügel mit und ohne Metallbe- 
fchläge, Holzläden, auf die Befchläge 
und deren formale Geftaltung wurde 
im vorigen Kapitel (Art. 54 u. 55, 
S. ^ bis 76) fchon hingewiefen und 
das Erforderliche durch Wort und 
Bild erläutert (fiehe Fig. 75 U. ff.) Fenfter von der Mofchee Kata'ÜH zu C«iro=*j. 
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Die Erker find an den Wohnhäufern leicht conftruirte, auf Bügen oder Con- ^l 
folen ruhende Holzbauten, von deren Ausfehen die Strafsenanficht in Fig. 15 (S. 20) „^ 
ein Bild giebt. Von höchftem Intereffe find bei den Erkern die gleichfalls fchon Bäk™*- 

Fig. 117. 



Einzelheiten der Decoration von der Kirche Et-TroHfilo (atte Synagoge) zu Toledo'*). 



behandelten und dargeftellten jWa/trA<7y<?^i)v»-Verfch!üfle und die ausgefägten Bretter- 
verzierungen an den Gefimfen. 

An den Stadtthoren und Burgen find fie auch maffiv in Stein ausgeführt und 
bilden gefchloffene, auf plumpen Stein- Con folen ruhende Ausbauten mit Blendbogen, 
Schlitzfenftern, Zinnen und WafTerfpeiern, 



Theil der allen Arode von der Klofterkirche zum heil. Leib Chrifli zu Segovia**). — '/im d. Gr. 

Als Beifpiele find das Sonnentbor in Toledo, der Thurm B^Iem in Portugal, 
der Alcazar in Segovia und andere, meift Bauten hifpano-arabifchen Stiles, anzu- 
fiihren. Ein bezeichnendes Beifpiel eines Minaret- 
Balcons ift Fig. 119. Fig- "9- 

Während die Säulen, Pfeiler und andere 
Freiftützen in ihrer formalen Durchbildung in allen 
Stilen vorzugsweife charakteriftifche Merkmale 
find, kann dies von dem arabifchen, wenigftens 
der erften Jahrhunderte, nicht getagt werden. Man 
fand in Syrien und in Aegypten zu viel einfchtägiges 
ägyptifches, grrechifches und römifches Material 
vor und verfchmähte es, den Säulen eigenartige, 
in Uebereinftimmung mit der übrigen Architektur 
flehende Formen zu geben. So zeigen die meiften 
Bogenftellungen der Mofcheen aller Städte neben 
einander Säulenfchafte und -Kapitelle aller Formen 
und Epochen vergangener Kunflperioden(vergl. bei- 
fpielsweife Fig. 5 5 u. 56, S. 58 : ein mifsveritandenes 
byzantinlfches Masken-Kapitell und ein arabifches 
Stalaktiten-Kapitell). Was an derart Neuem hin- 
zukommen feilte, wurde vielfach fertig aus dem 
Auslande {Carrara und Marmara-Infeln) bezt^en, 
oder man vergnügte fleh in der Heimath damit, 
die antiken Compofita-Kapitelle in ihren Einzel- 
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heiten umzuändern, und nur bei der Ausfchmückung der Mikrobe machte man eine 
Ausnahme und verfuchte fich in Eigenartigem. 

Die Dreitheilung der Säule in Fufs, Schaft und Kapitell ifl nicht immer ge- 

Fig. izo. 



PorUl der GrJm'a El-GAur! lu Cairo"). 

wahrt; denn oft fehlt der erftere (Säulen der Mofchee in Cordova), oder verkümmerte 
antike Gliederungen werden dafür genommen. 

Eigenartige, aber nicht gerade fchöne Bildung zeigen die gezc^enen, trompeten- 



- 96 

artig fich erweiternden Füfse der AiAamdra-Säalea (Fig. 121) und andere im arabi- 
fchen Mufeum zu Cairo befindliche Stücke (Fig. 124 u. 125). 

Die Schäfte find, wenn fie antiken Bauwerken entnommen, mit den in jener 
Zeit üblichen Feinheiten verfehen, fonft aber als unverjüngte, fchlanke Glicderftücke 



Fig. I 



Fig. I 




Gekuppelle Süukn ai 
dem LöireDhof 



Oberer Theil «iner Säule und GewölbeanOnger 
im Saal der Aienetrragtm 



ohne Schwellung gebildet, deren Durchmeffer zur Höhe der Säule (einfchl. Fufs 
und Kapitell) fich in vielen Fällen wie 1 : 16 verhält, alfo das antike Verhältnifs- 
mafs weit überfchreitet. 



Kapitelle und Bogenanfänger im Löwenhof der Alkambra. 

Handbuch d« Archileklur. II. 3, b. (i. Aud.] 7 



Die Schäfte find an der Oberfläche meift glatt; aber auch die fpiralförmig ge- 
führten rpät-römifchen Canneluren bleiben in Uebung (vergl. die äufseren Eckfäulen 
der /Äj/fl«-Mofchee in Cairo), wie auch die lothrecht geführten mit fchrägen Unter- 
brechungen vorkommen (Fig. 126). Spiralförmig cannelirte Säulen find auch an den 
Bauten in Teheran (Perfien) zu treffen. 

Neben den fchon erwähnten Stalaktiten-Kapitellen find es wohl die Alhambra- 
Kapitelle, welche am meiflen Stit-Eigenthümlichkeit haben. Als Grundform klingt 
bei den letzteren das by- 

zantinifche Würfel-Kapi- ''* '*^- 

teil **) durch , dem ein 
fchlankerer, mit Fettblät- 
tern ausgezierter Anfatz 
beigegeben ift. Charakte- 
riftifch find auch die ge- 
häuften Hahgliederungen, 
in ihren Formen an ge- 
drechfelte Arbeit , aber 
auch an eine alt-ägyptifche 
Säulenbitdung erinnernd 
(Fig. 122 u. 123), 

Das Kapitell begleitet 
überall das Eingangs er- 
wähnte, verkümmerte an- 
tike Gebälke, d. i. das 
byzantinifche Polfter, das ^'e- "5' 

bei den dünnen Säulen eine ' " " '■ 

breitere Anlage des Bogen- 
anfängers ermöglichte, oder 
es find aus diefem Grunde 
auch zwei Säulen neben 
einander gekuppelt und 
ein Polfterltein überdeckt 
beide (Fig. 121). 

Verfchlungene Säulen- 
fchäfte , wie fie die Cos- 
maten-Zeit und die roma- 
nifche Baukunft aufweifen, 

finden fich gleichfalls, und SSulen-Kapitelle und -Fü&e. 

zwar am Oratorium Omars 

in der Mofchee El-Akfa und in der Mofchee Gam'a abu-Ghälii-al-Sükari am Fufse 
der Citadelle zu Cairo. 

Pfeiler treffen wir von quadratifchem , rechteckigem und achteckigem Quer- 
fchnitt, ein wagrechtes Gebälke tragend, oder als Bogenftützen. Gewöhnlich fetzen 
fich auch diefe aus Fufs, Schaft und Kapitell zufammen, und es geben Fig. 127 u. 128 
zwei Beifpiele {ein ägyptifch-arabifches und zur Vergleichung ein indifches) von 



■der Geftaltung derfelben. Befonders Cchön ift die Bildung der rechteckigen Pfeiler 
mit den Säulchen an den Ecken der 7»^-Mofchee in Cairo {Fig. i, S. 10). Reich 
entwickelt, mit ausgefprochenem Kampfer-Kapitell und verzierten Schaftflächen, find 
die viereckigen Pfeiler der grofsen Mofchee in Damascus. 

Schlanke Achteckpfeiter mit hohen, fchwerköpfigen, in das Viereck und in die 
Kundform übergeführten Stalaktiten -Kapitellen, die Schaftflächen mit verfchlungenen 



Fig 126 



Fiß. 127- 




Mtdik der i4j4ar-Morche« z 



Indifcher 

PfetUr 
am G«ya. 



Linien und Rauten gefchmuckt und mit Farbe bemalt, 
fmd in den Palaftbauten Ispahans zu treflen. Im Spiegel- 
Pavillon dafelbft ruhen die um ein Waflerbecken geftellten 
Pfeiler auf waflerfpeienden Löwen , an die Bildung der 
italienifch-romanifchen Kirchen-Portalfäulen erinnernd. 
Unverhältnifsmäfsig fchlanke Achteckpfeiler erheben fich im Palafte des T/ckar- 
Bafck in Ispahan inmitten einer Figurengruppe, deren einzelne Geftalten waffer- 
fpeiende Löwenmasken halten **). Glatte Vier- und Achteckspfeiler ohne Jeglichen 
ornamentalen Schmuck find in den öffentlichen Bädern zu Cafcham ausgeführt, deren 
Fufs aus einem Viertelftab, deren Kapitell aus einem Abakus mit Karnies darunter 
befteht. 



ICX) 

75- Die formale Behandlung der Bogen bei Säulen- oder Pfeilerftellungen ift je 

Bogen. 

nach dem Lande und der Kunftepoche eine verfchiedene. Die grofse Mannig- 
faltigkeit, die hier herrfcht, läfft eigentlich alle und jede Bildung charakteriftifch 
erfcheinen. Im Allgemeinen wäre das, was bei den Thür- und Fenfterbogen gefagt 
wurde, hier zu wiederholen; wir wollen aber deflen ungeachtet eine vollftändige und 
überfichtliche Darfteilung der verfchiedenen Durchbildungen folgen laflen. 

i) Der Bogen ift aus glatten, natürlichen oder künftlichen, in der Farbe 
wechfelnden Steinen oder mit einer Putzfläche überzogen hergeftellt — die ältefte 
und einfachfte Weife. 

2) Die Bogenftirnen zeigen den wirklichen oder in der Incruftation nach- 
geahmten, kunftreichen Fugenfchnitt. 

3) Der einfache Bogen wird mit einer Rahmengliederung eingefafft (Plättchen 
und Hohlkehle), oder die Gliederung lehnt fich mit einigen Modificationen an die 
antike Ueberlieferung der Archivolt-Profilirung an. 

4) Der Bogen erhält voUftändig gothifirende Wulft- und Hohlkehlen-Profile, 
wie dies am Kleeblattbogen des Mihrdb des Zacharias in der Mofchee El-Akfa der 
Fall ift. 

5) Der Bogen ift von einer kräftigen Hohlkehle umrahmt, die mit farbigen 
Fayencen ausgelegt ift, wie bei den Kielbogen der Mofchee in Ispahan. 

6) Die Bogenftirn ift bandartig eingefafft und die Bandfläche mit verfchlungenen 
Ornamenten oder Infchriften verziert {Aladin-^ox\2\ zu Dehli), an die fyrifch-römifche 
AufTaflung der Archivolt -Verzierung erinnernd. 

7) Die Bogenftirn ift mit Zickzack -Verzierungen bedeckt, wie bei manchen 
abendländifch-mittelalterlichen Werken . 

8) Statt der ruhigen Bogenlinie wird die ausgezackte gewählt, und der »Zacken- 
bogen« bei Rund- und Spitzbogen eingeführt. 

9) Die Flächen der Schnittfteine (Keilfteine) werden mit Relief-Ornamenten 
auf der Stirnfläche verziert. 

10) Die verzierten Keilfteine werden am äufseren Rande bogenförmig ge- 
fchnitten und geben fo dem Bogen ein fächerartiges Ausfehen. 

11) Die verfchlungenen Bogen (theils Verfpannungsbogen, theils phantaftifche 
Spielerei) treten an Stelle der einfachen; die oberfte Bogenreihe befitzt alsdann 
gewöhnlich eine ftärkere Laibungstiefe als die untere, welche durch Vorftellen von 
Halbfäulen über den Polftern der unteren Säulen-Kapitelle ermöglicht wird (Fig. 5 
[S. 13] u. Fig. 41 [S. 49]). 

12) Ueberfetzte Bogen, die auf über den Kapitell-Polftern feitlich vorkragenden 
Confolen oder kleinen Pfeilerchen ruhen (Fig. 201: Bogen des Löwenhofes der 
Alhambra\ fiehe auch Fig. 5, 6 u. 7 [ß. 13 u. ff.], fo wie Fig. 121 [S. 96]). 

13) Stalaktiten-Bogen, wobei die Stalaktiten radial auf die Archivolte aufgelegt 
fein können oder tropffteinartig vom Bogen herabhängen und die Form deffelben 
bedingen (vergl. Fig. 201 : Löwenhof der Alhambrä). 

Die von der arabifchen Kunft in ihre Werke eingeführten Bogen find faft 
durchgehends überhöhte, deren Verwendung im Princip aus dem Bedürfnifs hervor- 
gegangen war, höhere Luft- und Lichtöffnungen für die oft tiefen Lvwäne der 
Mofcheen zu fchaffen, als dies bei den antiken Monumenten entnommenen, verhältnifs- 
mäfsig kurzen Säulenfchäften und beim alten Rundbogen möglich war. Es lag nun 
nicht fern, beim Suchen nach originellen Formen ftatt des früher häufig verwendeten 
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Fig. 129. 



Fig. 130. 




, )% Thfile^ _ 



y 




Bogen- und Kuppel formen. 

geftelzten Rundbogens den fchon vorher in einzelnen Fällen gebrauchten Hufeifen- 
und Spitzbogen hervorzuholen. Wir erinnern nur an die Hufeifenbogen in den 
indifchen Felfentempeln von Carli ®^), an die chriftlichen Monumente von Urgub und 



Fig. 131. 



Fig. 132. 
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Fig. 133. 
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Fig. 134. 
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Arabifche Kuppeln und Bogen. 
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^) Siehe: Schlagintwbit, £. Indien in Wort und Bild. Leiprig x88o— 8z. Bd. i, S. 67. 
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Dana (fiehe Fig. 2 bis 4, S. ii u. 12) und an die Spitzbogen in chaldäifchen und 
aflTyrifchen Bauten. Der Kielbogen ift eine Verfchmelzung von Hufeifen- mit Spitz- 
bogen und kommt in formaler Weife und in vorkragenden Steinen ausgeführt, fchon 
bei verfchiedenen Gräbern Alt-Aegyptens und bei einer Gruft der Nekropole von 
Mughäir in Chaldäa vor. Die giebelförmig anfteigende Ueberfpannung der Oeffnungen 
mittels gerader Gurten, die in der arabifchen Architektur charakteriftifch werden 
follte, fand fich bereits an den Nifchen des Theaters von Taormina^^. 

Kielbogen und Hufeifenbogen waren fchon defshalb willkommene Formen 
dir die arabifche Architektur, weil fie erlaubten, die allzu hoch geftelzten Bogen 
vor ihrem Uebergang in die Verticalen der Stützen in einer Vorkragung oder Nafe 
zu unterbrechen (Fig. 132). 



Fig. 135. 







M 



76. 

Kuppeln . 



Einer der alterten Spitzbogen in der arabifchen Kunft dürfte wohl der am 
weftlichen Theile der Südmauer der 'Amr-Motchee zu Alt-Cairo fein (Fig. 136). 
Der Bogen geht noch unmittelbar ohne Anlauf zum Kielbogen in die Lothrechte 
der Stütze (Fig. 28, S. 41) im Gegenfatz zu den Spitzbogenformen der 7«/««-Mofchee 
(Fig. I, S. IG u. Fig. 76, S. 67). 

Auch die Kuppelformen find nicht überall die gleichen geblieben. Während 
in Spanien die kugel- und rundhufeifenförmige Geftalt mehr bevorzugt wird, ift es 
in Syrien und Perfien die Kielbogenform, und in Aegypten wird die reine erhöhte 
Spitzbogenkuppel beliebt, wogegen die eiförmige Geftalt der faflanidifchen Kuppeln 
kaum eine Nachahmung fand (Fig. 129 bis 135). 

Die Kuppeloberflächen find, nach dem im vorigen Kapitel (Art. 43, S. 49) 
Gefagten, entweder glatt und farblos oder gefurcht oder mit eingemeifselten oder 
farbig hergeftellten Ranken-Ornamenten auf das reichfte verziert (vergl. die farbige 
Darfteilung der Kuppel der Mofchee in Ispahan bei Coße ®^. 

Den Bogenformen entfprechend bildete die arabifche Kunft die Umrifslinien 



M) Siehe Theil II, Band a (S. 153) diefes »Handbuches«. 
«') A. a. O., PI. XXII-XXIII. 



Bi^en über den Fenllern in der UmfalTungimauer der 'y^/xr-Morchee. 

ihrer Dome, die allerdings im Allgemeinen viel fpäter und in Aegypten erft zur 
Fatimiden-Zeit aui^reten. 

Während die Kuppelformen auf der Nordküfte Afrikas und diejenigen der 
arabifch-osmanifchen Periode vollftändig byzantinifchen Charakter aufweifen, find die 
in Aegypten und Syrien entflandenen Kuppeln meift diefen Sonderformen ganz ent- 
wachfen und erfcheinen vorzugsweife als überhöhte Spitzbogenkuppeln; diejenigen in 
Ferfien und Indien dagegen ze^en die fog. Zwiebeiform. Die überhöhte Spitzbogen- 
kuppel kommt fchon in dem fog. Dianen- Tempel zu Bajä und in einem Centralbau 
von Esrah in Syrien vor. Dafs fie verhältnifsmäfsig fehr fpat in Aegypten und Syrien 
vorkommt, hat vielleicht darin feinen Grund, dafs von Beginn an die Hofanlage 
mit Holzdecken -Co nftruction für die Mofcheen angenommen wurde und dafs Kuppeln 
der Eindeckung fiir Maufoleen vorbehalten waren. Da nach den Satzungen des 



Fig. 137. 



Fig. 138. 



Fig. 139- 




Sultan A/ehraf-Btriibai. 



Sultan Kail-Bai 
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Korans Niemand in der eigentlichen Mofchee begraben werden durfte, fo fielen die 
Kuppeln für letztere weg. Die erften kleineren Kuppeln über dem Raum vor der 
Kiblah fcheinen unter perfifchem Einfluffe entftanden zu fein. Perfien bediente fich 
ja fchon feit den älteften Zeiten der Gewölbe und Kuppeln zum Eindecken feiner 
Bauten. 

Was die arabifche Kunft in der Ausfuhrung von Maufoleen geleiftet hat, 
davon geben die herrlichen Monumente von Aegypten und Indien ein glänzendes 
Zeugnifs, erftere in deren Kunftformen, letztere in Pracht der Ausführung und des 
Materials. Dabei ifl: befonders die eigenartige Form ihrer Dome in Aegypten zu 
bemerken. 
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Bekrönungen von Kuppeln, aus Kupfer getrieben. 

»/js n. Gr. 

Das arabifche Maufoleum befleht aus einem würfelförmigen Raum, deffen Ab- 
fchlufs nach aufsen durch arabifche Zinnen hergeflellt ifl, über dem fich zwifchen 
ihm und der Kuppeltrommel der der arabifchen Kunfl: fo eigenthümliche Uebergang 
aufbaut (Fig. 37, S. 46). Derfelbe erhebt die eigentliche Kuppel und ermöglicht 
ihre freiere Anficht. Wir haben es hier mit ganz neuen Typen zu tliun. Der 
Uebergang aus dem quadratifchen in die cylindrifche oder polygone Trommel ent- 
wickelt fich, von den vier Ecken des Würfels ausgehend, entweder als fchiefe Ebene, 
mit Höckern einfacher kryflallinifcher Formen befetzt, oder in flufenförmigen Abfätzen 
oder in Wulflen und Hohlkehlen mit oder ohne Flächenornamente (Fig. 140 bis 144). 
Die Oberfläche der Kuppel war dabei Jiäufig mit Wühlen (Fig. 38, S. 47) oder reich 
verzierten Entrelacsbildungen (Fig. 37, S. 46) verziert, deren Ornamentgliederungen 
meifl mit denen der Stalaktiten-Pendentifs im Inneren in Beziehung flanden. 

Die Bekrönungen der Kuppeln bilden meifl aus Kupferblech getriebene, auf 
eine lothrechte Stange aufgereihte Kugeln, Ringe, Halbmonde und Lilien, wovon 
Fig. 145, a—g eine Zufammenflellung von Beifpielen giebt. 
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77- Die Ausftattung der Decken und Wände der Innenräume bildet eine Lieblings- 

wand. aufgäbe der islamitifchen Architekten; hier konnte fich die Farbenfreudigkeit und 

Decoratton. Phautafie der Meifter freier ergehen, obgleich fie im Allgemeinen die wirkungs- 

vollften Elemente der Decoration, den menfchlichen Körper, die Thiergeftalten und 

die phantaflifche Verbindung diefer mit der Pflanzenwelt entbehren mufften, weil 

ihnen deren Gebrauch durch religiöfes Gebot verwehrt war. 

Innerhalb diefer Grenzen leifteten die arabifchen Künftler dßs höchfte Erreich- 
bare, und man wird ihnen auf diefem Gebiete die gröfste Anerkennung nicht ver- 
fagen dürfen. 

Werden wir auch bei den beinahe ungegliederten Wandflächen, bei dem Mangel 
einer flrengeren architektonifchen Compofition oder Eintheilung derfelben und bei 
den grofsen, farbigen Flächen flets an die mit bunten Teppichen ausgezierten Zelte 
erinnert, fo ifl mit Zuhilfenahme von Marmorblendung, Fayence- und Holztäfelung, 
Mofaik-Schmuck, Stuck, Malerei und Vergoldung*®), mit Ranken-Ornamenten und mit 
Verfchlingungen geometrifcher Figuren und Linien doch eine geradezu märchenhafte 
Pracht der Ausflattung erzielt worden — die allerdings mehr verwirrend und 
träumerifch flimmt und zum Hinfmnen verlockt, als dafs fie, wie die figurenreichen 
Decorationen der antiken und Renaiffance-Kunfl , welche gleichfam zum Mitfühlen, 
Mitgeniefsen und Mithandeln herausfordern , belebend wirkte. Wir verweifen auf 
die Mufler bunter Marmor-Mofaiken auf S. i und geben in den beiden neben 
flehenden Farbendruck-Tafeln zwei Beifpiele von Deckenverzierungen. Die eine 
zeigt ein reiches und vergoldetes Ornament von einer Decke der alten Mofchee 
zu Cordova, die andere die kleine, flache und einfach gemalte Holzdecke in der 
Vorhalle der Medreffe El-Äini^^ in der Strafse El-Dawadäri zu Cairo. Letzteres 
Beifpiel ifl auch noch in fo fern interefTant, als es das Wappen'®) des Bauherrn 
diefer Medreffe giebt. 
7®- Gleich wie die befferen Innenräume des antiken Wohnhaufes nicht dazu be- 

dcj flimmt waren — und dem gemäfs wurde ja deren Decoration entworfen — viele 
Innenräume. Einrichtungsgegeuflände, den beweglichen Hausrath von Kiflen und Kaflen, Tifchen, 
Stühlen und Bänken, Bücherfchränken etc. unferer Tage, in fich aufzunehmen, fo 
waren auch die arabifchen PrunkgelafTe nicht dazu angethan. Man begnügte fich 
dort mit wenigen Geräthen. Im mittleren Theile der Durkah^ dem Aufftellungsorte 
der Sclavinnen, befand fich gewöhnlich der Eingangsthür gegenüber ein Fachgeftell 
{Zfuffä) aus Marmor oder Stein, häufig reich verziert, zum Wegflellen von Gefafsen 
während der Bewirthung der Gäfle, die fich auf den Diwans der Uwane aufhielten. 
Hier liefen längs der Wände gemauerte Diwans, mit Stoffen oder Teppichen oder 
Matratzen belegt, über denen, in die Vertäfelungen und in die Mauer eingelaffen, fich 
Wandfehränke befanden. Letztere, 2 bis 3"» hoch, hatten als Bekrönung Gefimfe 



^) Die Vergoldungen der arabifchen Epoche wurden , um deren Wirkung mehr zur Geltung zu bringen , fall immer 
auf erhabenen Flächen ausgeführt. Wenn diefc Form urfprünglich in der Sculptur nicht Yorgefehen war, fo wurde auf die zu 
vergoldenden Theile vor der Decorirung ein flaches Relief mittels Palmenbaft und Stuck aufgefetzt. 

SB) Aini war der Baumeifter des Sultans Mu'i^yed. 

10) Solche Wappen waren bei den arabifchen Herrfchem und ^mirs fchon früher üblich, als bei den chriftlichen Rittern. 
Wir begegnen ihnen gewöhnlich in Medaillon- Form und meift in drei wagrechte Felder abgetheilt an PorUl-Wftnden und an 
Decken von Mofcheeo, Palflften und fonftigen öffentlichen Gebäuden in Stein gemeifselt, in HoU gefchnitzt, als Mofaik oder 
einfach gemalt. Die heraldifchen Zeichen der verfchiedenen Felder (teilen Pocalc, Schlüffel, Bälle, Füllhörner, Palmetten u. dergl. 
dar, zuweilen auch Thiere, wie z. B. den Löwen von Bibars, und oft hieroglyphifche Formen, den alt-ägyptifchen Tempeln 
entnommen. 

Aufserdem kommen die Wappen auch auf den verfchiedenen Mofcheen» und Hausgerftthcn , fo wie auf Waffen vor« 
und zwar cifelirt auf Eifen- und Kupfergegcnftänden, fculpirt oder in mufivifcher Arbeit auf Geräthen aus Holz oder Elfenbein. 
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zum Aufiftellen von allerhand Nippfachen in Elfenbein , in Metall , in Porzellan, 
Kryllall u. f. w.; darunter auch Nachbildungen von Thierfiguren in Bronze und 
Kryftall aus den afiatifchen Ländern. Das Mobiliar belland nur in Kurfis, gewöhn- 
lich fechs- oder achteckigen Tifchchen aus Holz oder Bronze, meifl reich mit Mar- 
queterien, Cifelirungen und Taufchirwerk verziert, auf welche auch die grofse Platte 
{Sanijä) aus Metall gelegt wurde und um die fich die Mitglieder eines Mahles auf 
Poldern oder auch btofs auf dem Teppiche veriämmelten (Fig. 146 u. 147 ""■ "). 

Fig. 146. 



Ptalte des Kurfi's Mohamittei-ibn-Kata'&a''^'). 
McrRnt mit Silber ein(elett- 
[Anbirchu Mofeum lu Cairo.) 

Sonft find noch folgende Beleuchtungsgegenftände aus Meffing oder Bronze zu 
erwähnen. Der grofse Kronleuchter {Tanür, Fig. 157) und der kleine (Tformak, 
F'S- '58) aus dem arabifchen Mufeum '•), der Fanüs (Fig. 159), der auch in 
der Form unferer tragbaren Laternen vorkam, dann das Kohlenbecken {Mangal) 
aus Kupfer, oft reich au^eftattet, zum Erwärmen der Räume, zuweilen auch eine 
Truhe zum Wegfchliefsen von Effecten in Holz , mit Sculpturen und Marqueterien 
bekleidet, oft mit cifelirten Blechen oder geprefftem Leder überzogen. An den 
Wänden manchmal Fayencen, als Schmuck kalligraphifch ausgeführte Schriften, 
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aufgehängte Teppiche. Unter perfifchem EinflulTe «erden in Aegypten auch Por- 
träts und fonftige Bilder aufgehangen. In der Alhambra ßnden wir an einer Decke 
auf Leder gemalte Genre-Bilder. 

Das Aufltellen von Statuen, das Behängen der Wände mit Bildern, ein Schmuck, 
der zum Tiieile wenigftens den Wohnungen des clafFifchen Alterthumes zukam und 

Fig. 147. 



Arabirches Küflchen aus Marocco"). 
In lefchnUitein ElCenbeiD. 
(XI. Jahch. chnltl. Zeilr.) 

der die Wohnungen der neueren Zeit des Abendlandes fo anziehend macht, blieben 
den Orientalen im Allgemeinen verfagt — verfagt aus religiöfen Gründen, und wohl 
auch blieb ein grofser Theil unferer beweglichen Einrichtungsgegenftande in Folge 
der klimatifchen Verhältniffe weg, welche eine andere Art des Lebens und Wohnens 
und der Einrichtung erheifchen. 
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Fig. 148. 
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Fig. 149. 
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5. Kapitel. 

Bauwerke. 

a) Gebäude für den Gottesdienft. 

(Cultgebäude.) 

Die Mofchee ift kein Gebäude, in dem man fich die Gottheit anwefend oder 
wohnhaft dachte, fondern ein Ort des Gebetes und der Sammlung für die Gläubigen, 
die hier den einzigen Gott im Gebete anrufen. 

Ein Gottesdienft mit Ceremoniell und Gepränge, wie ihn die chriftUche Religion 
aufzuweifen hat, ift der islamitifchen fremd. Der Ritus ift der denkbar einfachfte: 

ein grofsesKirchenfeft 
im Jahre, Wafchungen 
und fünfmaliges täg- 
liches Beten. 

Die Form der 
Mofchee ift durch kein 
Gefetz vorgefchrie- 
ben; fie ift fowohl 
als offener Raum 
(hypäthrifch), als auch 
mit einem Dache ge- 
fchloffen ausgeführt. 

Die einzige ge- 
fetzliche Beftimmung 
ift die, dafs in der 
Mauer , vor welcher 
man das Gebet ver- 
richtet, eine Nifche'*) 
ausgefpart fei, deren 
Axe den Gläubigen 
die wahre Richtung nach Mekka (Fig. 148 bis 150) anzeigt. Indefs hat fich die 
erfte Grundrifsform , diejenige der Hofanlage mit dem Reinigungsbecken bis zur 
heutigen Zeit erhalten. Sie ift wohl älter, als der Islam felbft. 

Die Bauten der erften Zeiten waren nach Berichten alter arabifcher Schrift- 
fteller von der einfachften Conftructionsweife. Erft fpäter, und zwar als die Muslimin 
fchon bald nach Entftehung der neuen Religion mit Culturvölkern in Berührung 
kamen, wurden aus diefen einfachen Anlagen reiche Mofcheenhöfe , wo Marmor- 
fäulen die einftigen Stützen von Dattelftämmen erfetzten. Der Grundrifs der recht- 
eckigen Hofanlage (Fig. 166 u. 167) wurde erft dann und auch nur im Inneren 
durch fymmetrifche Einbauten in den vier Ecken abgeändert, als man den urfprüng- 
liehen Gebetraum auch als Lehrfaal benutzte und die Mofchee in die Medreffe 
(Hochfchule) umgeftaltete. Durch obige Einbauten nahm der Grundrifs des Lehr- 
und Gebetfaals der Medreffe Kreuzesform an (Fig. 168^^). 

7*) Die erfte derartige Gebetnifche — Mikraö oder Kidiah — wurde zu Lebzeiten des Propheten in der Mofchee zu 
Medfna errichtet. 

'^) Vcrgl. : Nkumann, W. A. Die Grund-Idee dea Mofcheenbaues etc. ZeitTchr. des oft. Ing.- u. Arch.-Ver. i88a, S. 35. 
Franz-Pascha. Studie über Namen und Entftehung der Kunft der Völker des Islam. Oefterr. Monatsfchr. 
für den Orient, Juni u. Juli 1894. 




Fig. 150. 
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Mit diefem Grundrifs wohl kaum zufammenhängend find die Mofcheen der 
arabifch-osmanifchen Periode, die fich an die Formen des byzantinifchen Centralbaues 
anlehnen (Fig. 172). 

In der arabifchen Architektur hat man es mit 3 Hauptgruppen von Grund- 
riffen der Gebethäufer zu thun, in deren Rahmen die vielen Hunderte von Anlagen 
hineinpaflen. 

Die erfteArt, die Hofanlage mit hypäthrifch geftellten Freiftützen, zeigt ihre 
Varianten, in der Form derfelben, ob Säulen ob Pilafter, oder Beides gemifcht, in 
-der Weife der Eindeckungen , ob Holz-Conftructionen oder Gewölbe, und in der 
:Form der Portal- Anlagen. Manche der indifchen Hofanlagen zeichnen fich von 
aufsen durch vorliegende, mächtige Portal -Conftructionen aus, die zuweilen mit 
ihren Veftibülen die Pilafter- Arcaden der drei Liwäne durch fchneiden und bis zu 
dem Sahn-el'Gätn'a vortreten. 

Die zweite Art, diejenige des kreuzförmigen Grundrifles fiir Gebetfäle, ift 
die für die Medreffen angewandte. Die Formen wechfeln in den Tiefenverhältniffen 
der Liwäne j in der Weife der Eindeckung der letzteren und des Sakn-el-Gäm'ay fo 
wie in der Lage der anliegenden Maufoleen und der eingebauten Räume fiir Ver- 
waltung der Medreffe, für das Sebil mit Kuüäby für die Wohnungen der Studirenden 
und fiir die Räume des Todtencultus. Die vier Flügel des Kreuzes werden als Lehr- 
föle für die Zöglinge der vier Riten des Islam verwandt. Dabei hatten die beiden 
feitlichen Liwäne des kreuzförmigen Grundrifles, von denen die Haupt-ÄSf/aA nicht 
gefehen werden kann, häufig befondere Mzhräbe. 

In der zweiten Mamlüken-Dynaftie war eine Abänderung diefer Grundrifsform 
befonders häufig, und zwar fiir Anlagen mittlerer und kleinerer Abmeflungen, bei 
denen zwei Seitenflügel des Kreuzes fehr verkürzt wurden. In diefelben mündeten 
Thüren, Corridore und Cabinete; ja, es war in einem der Flügel, wie z. B. in der 
Mofchee El-Esbek zu Cairo (Fig. 174), das Kenotaph des Erbauers aufgeftellt. Das 
Sakn-el-Gäm'a ift in gerader Holzdecke mit Laterne eingedeckt. Nur feiten kamen 
dabei auch Säulen zur Verwendung, wie in der Medreffe von Barkuk^ Quartier 
Nahaffin zu Cairo (Fig. 170). 

Eine Vereinigung der beiden Grundrifsarten finden wir zuweilen, z. B. in 
der Grabmofchee von Barkuk aus dem Ende des XIV. Jahrhundertes n. Chr. 
(Fig. 178 u. 179). Hier finden wir ftatt mächtiger, die Liwäne überfpannender 
Tonnengewölbe kleine, auf Freiftützen ruhende fphärifche Gewölbe zum Eindecken 
der Kreuzesflügel. Bei den perfifchen Mofcheen und Medreflen erfolgt die Ein- 
M^ölbung der Liwäne häufig in fphärifchen Halbkugeln. 

Was die Mofcheen der dritten Art anbelangt, deren Haupttypen in Con- 
ftantinopel und in den nahe liegenden ottomanifchen Ländern, namentlich in Adrianopel 
und vom XVI. Jahrhundert an auch in Aegypten und Yemen, vorkommen, fo lag 
es den muslimifchen Architekten bei Nachahmung der byzantinifchen Vorbilder 
hauptfächlich daran, den Querfchnitt der Freiftützen, auf dem die Kuppeln ruhen, 
möglichft zu verringern, um dadurch von allen Seiten eine freiere Anficht auf die 
Kiblah zu haben, und fie zogen es vor, mehr Stützpunkte anzulegen, als bei der Agia 
Sofia, wie in der Solimanije zu Adrianopel und in der Meleke Sofia zu Cairo. Da- 
durch war die Uebertragung der Laft der Kuppel auf die im Vieleck geftellten 
Säulen vereinfacht und die Conftruction der Pendentifs erleichtert. 

Bei der Mofchee Sinan-Pa/cka zu Bulak bei Cairo (Fig. 172 u. 173), vom 



Mihräb der Mesgid Tabarfed (Theil der ^jÄar-Mofchee) zu Cai 

(ijo, n. Chr.) 
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Jahre 1571 n. Chr., ruhen die Gewölbe der Kuppel, an ihrer Bafis durch Pfeiler ver- 
ftärkt, unmittelbar auf den Umfaffungsmauern, um die fich nach aufsen an drei Seiten 
breite Arcaden anfchliefsen ; diefe Arcaden werden gewöhnlich als Mofallah benutzt. 

Die Mofcheen werden im Arabifchen mit Gäm'a (das Verfammeln) und Mesgid 
(das Beugen) bezeichnet. Urfprünglich durfte nur in der Gäm'a auch am Freitag 
der Koran gelefen, durften die Gebete fiir den Khalifen gefprochen und landesherr- 
liche Veröffentlichungen zur Kenntnifs gebracht werden ; diefe Befchränkung befteht 
gegenwärtig nicht mehr. Die Gäm*a zeichnet fich indefs gewöhnlich vor der Mesgid 
durch ihre Gröfsenverhältnifle , durch gefchichtliche und politifche Reminiscenzen 
und häufig durch monumentale Ausftattung aus '*). 

Die Mofcheen zerfallen ihrer religiöfen Bedeutung nach in zwei Gattungen: 
i) in folche, in welchen das Gebet an jedem Tage der Woche verrichtet werden 
darf — Gäm'a genannt (diefes find die Haupt-Mofcheen), und 2) in folche, in welchen 
nur an den Wochentagen mit Ausnahme des Freitags gebetet werden darf — 
Mesgid genannt (diefes find die gewöhnlichen Mofcheen). 

Diefen beiden Hauptgattungen von Mofcheen fchliefsen fich noch an, unferen 
Capellen vergleichbar, die Saujah (wörtlich: Winkel); dies find kleinere, oft in ein 
Privathaus eingebaute Gebeträume mit einem Mihrab, aber meift ohne Mimbar. 

Jede eingefriedigte Bodenfläche, die das Richtzeichen nach Mekka hat, fei fie 
nun innerhalb eines Gebäudes oder unter freiem Himmel, wird Mofallah genannt; 
diefelbe darf nur nach vollzogenen rituellen Wafchungen betreten werden und dient 
den Gläubigen dort zur Verrichtung ihrer Andacht, wo keine Mofchee oder Saujak 
vorhanden ift, oder auch zu Stunden, an welchen die letzteren gefchloffen find. 

Auch am Gitterfenfler der Maufoleen der Heiligen {Scheck oA^v ^Weli) fpricht 
der Muslim feine Gebete. 
80. Die Gätn'a enthält einen gröfseren, meift unbedeckten Hof (Sahn-el-Gäm^d)^ in 

deffen Mitte fich öfters der Brunnen für die religiöfen Wafchungen {Haneßye) oder 
ein Becken {Medak) befindet. 

An der nach Mekka zugekehrten Seite des Hofes fchliefst fich der Haupt-Z^m^^«, 
das Sanctuarium, an, in welchem die religiöfen Geräthe aufgeftellt find. Zwifchen 
diefem und dem Hofe befindet fich häufig ein Mufcharabiyen-QAXXAX, welches die 
heilige Stätte der Gäm'a von dem Hofe fcheidet. Das Sanctuarium ift mit Teppichen 
oder Matten (Hafire) belegt. 

Seitwärts vom Sahn-el-Gäm^a befindet fich noch ein kleiner Hof mit einem 
Wafferbecken in der Mitte und den nöthigen Kämmerchen (Aborten) längs der 
UmfaiTungswände. Diefer Hof wird gewöhnlich vor 
dem Eintritt in die Gebeträume befucht. ^*^' '52. 

Neben dem Sanctuarium fteht das Maufoleum des |iP^iff™''^="^°— f^B"^ 
Erbauers der Mofchee, Makfüra genannt, in weiterer 1 ^.'/^^^y>s^ I 

Entfernung vom Haupteingang das Sebil (Brunnen) 1 /^r "^^. ||- 

mit der KtUtäb (Elementarfchule), einem Loggienraum, L__^ä. f^^^l 

darüber. ■* '^T "'' 

Zu diefen Beftandtheilen treten dann noch die ^'^""^ ^^' Orab-Mofchee satc 

Rokaiah zu Cairo. 

Minarete und die Mofcheen- Wohnungen hinzu. * h^ „. Cr. 



'^) Gegenwärtig können Mofcheen nur mit Bewilligung des Landesfurften eröffnet werden und unterfchclden fich in 
ritueller und formeller Beziehung kaum mehr von einander. 



Mikräb aus der Grab-Mofchee der SiOe Rokaiah zu Cairo. 

(AotiDC da XU.Jubih. chrilU. Zdu. - Gcsanwürtii im unbiTchen UotcBoi >u C*In.) 
HsDlbnch der AnUiekti». I(. 3, b. (i. AuS.) 8 
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Bei den Einrichtungsgegen- Fig. 154. 

bänden desSanctuarium3(Haupt- 
Liwäns) unterfcheiden wir: 

I) Die Gebetnifche — Mih- 
rab oder Kiblak — zugleich 
derjenige Architekturtheil der 
Mofchee, der am reichften aus- 
gellattet ift und bei welchem 
Gefchmack und Reichthum in 
der Ausführung mit einander 
wetteifern. In vollkommen 
fchöner (und monumentaler 
Ausführung feh^ wir diefe 
Nifche in der Mu'ayyed-VLoi<^tK 
(fiehe Fig. 156, S. 115) und in 
der Mesgid Tabar/ed ' ^ zu Cairo 
(Fig, 151), in befcheidenerem 
Materiale, aber Tchön und kunll- 
voUgebildetinderGrab- Mofchee 
der SitU-Rokaiak in Cairo {Fig. 
152 bis 154"). Neben der 
Hauptgebetnifche finden wir 
aber auch zum Schmuck oder Theil der Ruckwand vom MihrUd in der Grab-Mofchee 

zur Einzelbitte (aber ftets an der suie Jiokaiak zu Curo. 

der nach Mekka gerichteten 

Mauer} weitere, weniger reiche Gebetnifchen {Pfmdo-Mikr&b) angebracht, wie dies 
der Grundplan in Fig. 149 (S. 109} zeigt, in welchen auch die verfchiedenen Grund- 
formen der Mikr&b angegeben find. 

2) Die Kanzel — Mimbar — die bei grofsen Feftlichkeiten mit Fahnen- und 
Stoff-Decorationen be- p. 

hängt wird. Urfprüng- 
lich ein Sitz mit weni- 
gen Stufen, erhielt der 
Mimbar fpater einen 
hohen, mit einer klei- 
nen Kuppel überdeck- 
ten Stand, zu der viele 
Stufen emporfuhrten 
und deren Zugang durch 
eine Thür verfchloffen 
werden konnte , wie 
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1 Mimbar in der Morchee des Iha-TalüH m Cairo**). 



Mif^r&b und Mimbar der Mtf'ayyedMo(c\iee zu Cairo, 

(.4» „. Chr.} 



dies eines der reichften Beifpiele, der Mimbar der Saiten- El- Mu'ayyed-^oichee in 
Cairo zeigt (Fig. 156). Gleiche Kunll und Reichthum, wie beim Mihräi, wurden 
auch auf diefen zweiten , wichtigen Einrichtung^egenftand , der rechts von dem 

eriteren und vom Befchauer 



Fig. 157- 



aufgeftellt wurde, verwendet. 
3) Das Pult — Kurß 
{/uret-el'Kakf) — auf ■ dem 
während des Gottcsdienftes 
der Koran aufgefchlagen 
wird, der fonft in einem 
befon deren Schrank aufbe- 
wahrt ift. 

Fig. 158. 



T/oraiah "). 

4) Ein auf Säulen gefteil- 
tes, von einem niedrigen 
Gitter umgebenes Podium — 
die Dikkek — von welchem 
die Gehilfen des Ckatib, die 
Mobeirain, die Worte des 
Koran für das entfernter 

Ambifcher Kronleuchter (Tanür) aus der Mtdreffe n , ■ ir ii ■ j u i 

f. I- ^- . >.j 7 oij:. V ■ gn flehende Vo k wiederholen. 

, _^_ ^ Q^^ Der Koran wird am Mihrab 

verlefen. 

5) Die Beleuchtung^eräthe der Mofcheen find : der Tanür (Fig. 157) und Tforaiak 

(Fig. 158'^, Kronleuchter; Fanüs (Fig. 159**), eine Laterne; Kandil, eine Oel- 
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lampe, und Schamatän, ein Leuchter ftir Wachskerzen. Hierzu kommt noch als 
decoratives Element eine Art Vafe, theils in emaillirtem Glas, theils in cifelirten 
oder repreflirten Kupferblechen (Fig. i6o). Das Hauptelement der Beleuchtung ift 
das kleine, unferen alten Nachtlichtern ähnliche Oellämpchen Kandü. In feiner 
primitiviten Form in einen Drahtring gefalift, wird es an drei Kettchen oder Drahten 

Fig, 159. Fig. 160. 



Laterne (Äwiüj"). Hänge-Vafe »laa einer Mofehee lu Cairo"). 

mittels eines Hakens an den Decken oder an die Anker der Mofcliee-Arcaden (fiehe 
Art. 49, S. 57 u. P'ig. 156) aufgehängt. Eine Gruppe von Kandilen, die zufammen- 
gefafft und in den Boden einer Laterne eingeladen find, bilden den Fan&s. Werden 
fie um ein Draht- oder Meffinggeftell, gewöhnlich in mehreren Reihen, geordnet, fo 
erhält man den Tanur und die Tforaiak. Diefelben find oft in mächtigen Ab- 
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Fig. 161. 



meflungen ausgeführt; der Tanür hat alsdann Füfse (Fig. 157 **), um ihn zum Zwecke 
des Reinigens bequem auf den Boden aufilellen zu können. 

Der Eintritt in die Mofchee gefchieht durch das Haupt-Portal, welches meid 
eine in die Fagade eingebaute rechteckige Nifche bildet 
und die ganze Höhe des Gebäudes einnimmt. 

Die Nifche, in deren Rückwand fich die Eingangs- 
thür befindet, ift mit Tonnen-, Stern-, Stalaktiten- oder 
anderen Gewölben überdeckt und enthält gewöhnlich 
rechts und links von der Thür Steinbänke (Fig. loi, 
S. 87). Vor oder hinter diefen Bänken befindet fich 
ein niedriger Abfchlufs aus einem Holzgitter oder aus 
Marmorplatten, vor deffen Ueberfchreitung das Schuh- 
werk abzulegen ift. 

Die Nifche ift in der Regel mit einem Kleeblatt- 
bogen gefchloffen. Durch die Mofcheen-Thür der 
Rückwand des Portals betritt man eine gewölbte, 
quadratifche Vorhalle und von da durch den Corridor 
den Sahn-el-Gäm' a. Letzterer, mit Steinen oder buntem 
Marmor-Mofaik gepflaftert, zuweilen auch mit Palmen 
oder anderen Bäumen bepflanzt, liegt 20 bis 40 c™ 
tiefer als die Liwäne^ von welchen die nicht in der 
Kiblah'P%x!t fich befindenden häufig einen befonderen 
Mihräb befitzen. Da die Liwäne gewöhnlich mit 
Matten oder Teppichen bedeckt werden, fo ift hier 
ein koftbares Pflafter feltener. 

Der Hof der rituellen Wafchungen ift von recht- 
eckiger Form, in feiner Mitte mit Haneßye oder 
Medeh und längs der Hofmauern mit einer Anzahl 
von Aborten und einer oder mehreren Badekammern 
für die Armen verfehen. 

Erftere, die Haneßye, fpeciell für die Secte der 
Hanefiten, ift ein an feinen Aufsenmauern mit Mefling- 
hähnen ausgeftattetes gefchloffenes Becken, vor wel- 
chem die Gläubigen auf Stein würfeln fitzen, um fich 
Geficht, Hände und Füfse vor dem Gebete zu reinigen. 
Um fie, fo wie auch um die Medeh zieht fich am 
Boden ein Canal zur Aufnahme des verbrauchten 
Wafchwafl*ers. Die Medeh ift dagegen ein offenes, 
feichtes Becken von 40 bis 80cm Tiefe, um welches 
die Gläubigen zu ihren Wafchungen hocken. 

Ueber beiden erheben fich von Säulen oder 
Pfeilern getragene flache Decken oder Kuppeln, oft in 
künftlerifcher Ausftattung, welche die fich Wafchenden 
vor Regen und Sonne, das Becken felbft, fo viel als möglich, vor Verunreinigung 
durch Staub und Vögel fchützen follen (vergl. den in Fig. 127, S. 99 dar- 
geftellten Durchfchnitt durch die Medeh der -^JÄör-Mofchee, die von Kait-Bai errichtet 
wurde u. Fig. 171, S. 125). 




Minaret der grofsen Mofchee 
zu Ahmedabad 

Erbauer: Sultan Ahmed. 
(1426 B. Chr.) 



Mcäreffi El-SHtlaa Mcdrcffe des Moh, 

Mu'ayytd. — '/'i" "■ *'''■ med-Bcy. — '/lee n 

(.,« B. Chr.) (BcgoBütn .7,3 n. C 



Mofch«e Sultan Mafan 

(1356-59 °- Chr.) 
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8S. 
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Die Aborte, etwa 1,25 m breit und bis 2,oo m lang, haben zur Fig. 165. 

Linken die kleine Eingangsthür, zur Rechten den 20 bis 30^«^ 
hohen Tritt zum Hocken mit einem Schlitze von ca. 15 c™ Breite 
und 50 bis 80 «n Länge; zur Rechten des Trittes läuft Waffer in 
gemauerten offenen Canälen. 

Die 60 bis 100^°» breiten, l,6o bis 3,oo ™ hohen Abzugscanäle 
entbehren einer gemauerten Sohle, fo dafs die Einfickerung der 
flüffigen Fäcalmaffen einen äufserft ungünftigen Einflufs auf die ge- 
fundheitlichen Verhältniffe der Städte ausübt. 

Die Abortfchläuche für die oberen Gefchoffe beftehen aus 
50 cm im Lichten weiten, gemauerten rechteckigen Rohren. 

Wenn nicht fliefsendes Waffer vorhanden ift, fo befindet fich 
in oder neben dem Hofe ein Brunnen, aus dem Waffer mittels 
Zieheimer oder SaHyen gefchöpft wird. 

Zwifchen Sahn und Sanctuarium fteht meift ein mehr oder 
minder reich fculpirtes, hölzernes Gitter, durch welches das 
Sanctuarium zur Makfüra wird. Unter diefem Namen begreift man 
neben der gegebenen Bedeutung auch die Zellen, welche fich 
einzelne Khalifen im oder am Sanctuarium zu ihrer perfönlichen 
Sicherheit hatten anlegen laffen, da es vorgekommen war, dafs während des Gebetes 
Attentate auf fie ausgeübt wurden. 

Obwohl wir keine beftimmten Angaben über die Zeit der Einfuhrung der 
Minarete und über deren urfprüngliche Form befitzen, fo dürfen wir doch aas den 
alterten, erhaltenen fchliefsen, dafs ihr Grundrifs von quadratifcher Form war, dafs 
ihr Aufbau von gedrungener Geftalt mit breiter Grundfläche und dafs die Galerien 
für die Muezzins urfprünglich durch das Zurückfetzen der Mauern der oberen 
Stockwerke entftanden (Minaret Sidi-Okba in Kairuan), während diefelben fpäter 
bei fchlankeren Verhältniffen des Ganzen, durch ftark vortretende, von Stalaktiten- 
bildungen getragene Gefimfe gebildet wurden (Fig. 53, S. 56). 

Die alten gedrungenen Minarete mit quadratifchem Unterbau und durchbrochenen 
Obergefchoffen, in denen bei herrfchenden Epidemien und während des Freitags- 
gebetes in früheren Zeiten Räucherungen in grofsem Mafsftabe veranftaltet wurden, 
fuhren den Namen Mabcharah, Hat eine Mofchee kein Minaret, fo wird die 
Gebetftunde von der Terraffe aus oder von einem zu diefem Zwecke gewöhnlich 
oberhalb des Portals angebrachten Erker ausgerufen. 

Bei den alterten Minareten war das oberrte, durchbrochene Gefchofs mit einer 
Kuppel bekrönt, welche an die Tatarenmütze erinnert, während bei den neueren, 
fchon von Sultan Ha/an angefangen, jener Aufbau aus Marmorfäulen bertand, die 
ein Stalaktiten-Gefims tragen, aus dem ein dem ägyptifchen Wafferkrug {Kulle) 
ähnlicher Auffatz entrtieg®^), der mit dem Halbmonde bekrönt irt (Fig. 165). 

Die unter osmanifcher Herrfchaft gebauten Minarete find mit einem Helmdach 
bedeckt (fiehe den Durchfchnitt der Mofchee Sina7i-Pa/cha in Fig. 173, S. 127). 

Die Treppen laufen zuweUen als Freitreppen um das Minaret herum, z. B. 
Ahmed-ibn-Tulün (Fig. 12, S. 19), oder find im Inneren des kräftigen Unterbaues um 
einen maffiven Kern von Mauerwerk herumgeführt. Später wurde, bei fchlankeren 



^) DelTen Form der Zeit des Pharaonen-Reiches angehört. 



Verhältniflen des Thurmes, der Unterbau in vollem Mauerwerk bis zur Mofcheen- 
TerralTe ausgeführt, zuweilen auch darin das Portal der Mofchee oder auch in 
Strafsenhöhe ein kleiner Raum ausgefpart. Die eigentliche Minaret-Treppe befand 
fich dann an einem anderen Orte der Anlage und wurde für die höheren Gefchofle 
erft von der Terraffc an im Minaret felbft fortgefetzt. Als Treppen find gewöhn- 
lich Spindeltreppen angewandt, zuweilen * zwei um diefelbe Spindel, wie z. B. im 
GÄ»n'-Minaret der ^Aar- Mofchee und in Jenem der £siek-Mofchee zu Cairo; doch 
kommen bei gröfseren Anlagen auch auflleigende Tonnengewölbe vor, auf denen 
die Stufen ruhen, die eine Länge von 0,iit bis l,io>n haben. 

Fig. 166. 



Ralle all« UbIi.ScuIpIutcii, 
Aciteitu Theil d« Maueiwti 




Morchee {Gänt'a) 'Amr-ibn-ll-Aj lu Alt-Cairu. 



Die Galerien-Gitter fmd theils aus durchbrochenen, 7 bis 101=» ftarken Stein- 
platten, theils aus Holz ausgeführt. 

Neben den in Fig. 12 bis 14 (S.' 19) gezeigten Beifpielen vervollftändigen die 
neben Itehenden weiteren Arten der Gittergeftaltung (Fig. 161 bis 164) das Bild 
von diefen eigenartigen Architekturtheilen. 

Ueber die Mofcheen- Wohnungen ift nur zu fagen, dafs fie in ihrer Ausftattung, 
vielleicht die Mandarak ausgenommen , ziemlich einfach und fchmucklos gehalten 
fmd, da fie nur untergeordneten Beamten und anfpruchslofen Studenten und Pilgern 
zum Aufenthalt beftimmt waren. 



In etnfachfter Weife hei^erichtete Stalle dienten zur Unterkunft und zum 
Unterftand (lir die beim Schöpfen des fiir die Wafchungen beflimmten Waflers 
thätigen Thiere, für die Reitthiere der Mofcheen-Beamten und Rlger. 

Fig. 167. 



Mofchee Iba-Tulün lu Cairo. (876—78 n. Chr.) 



Nach der Grundrifsanlage haben wir (fiehe Art. 79, S, 1 10) drei Haup^ruppen 
von Mofcheen unterfchieden : 
J i) In die erfte Gruppe gehören die meiften arabifchen Mofcheen, für welche 

die rechteckige Form der Anlage mit Säulen- und Pfeilerbogenftellungen um einen 
offenen Hof die typifche bleibt. 

An der Mekka zugewandten Seite find die Bogenflellungen in mehrfachen 
gleichen und gleich hohen Reihen hingeführt, während die drei anderen Seiten meid 
nur Doppelflellungen haben. 

Beifpiele diefer alten Anlage find in den Mofcheen ^Atnr'ibn-el-As und von 



Fig. 168. Äkmed-ibn-Tulün in Cairo 

erhalten, deren GrundrifTe 
wir in Fig. 166 u. 167 (fiehe 
auch Fig. i6g) geben, 

Di« eini^fchriebeDcn Zahlen 

beieichneD ia diefen, wie io einigen 

der folgenden GrundrifTe , die Be- 

flimmongen der Rtume, wie folgt : 

t. Podal; 

z. VoThaUe; 

3. Corridore; 

4. Hof {Saktt-ii-Gäm'ä); 

5. LrwAn des Gebelraumes ; 

5'. das Sancluarium , d. t. der 
nach Mekka gerichtete Ge^ 
betraum; Haapt.Zi'ivii« ; 

6. die Maufoleen; 

7. das StUl mit JCultSi (Elemen- 

tarlchnle); 

8. HSä (Trinke)! 

9 u. 10. Empfangs- und Wohn- 

riurae des Mofcheen-FedoDaJs 

und Zellen m Zöglinge nod 

Pilger; 

11 n. 12. Jfledih und Haiuftjte; 

13. Dikkik; 

14. MikrU {miahy, 

■ 5. Mimbar; 

■ 6. offene Empfangshalle (_fe]ten 

vorkommend, z. B. ßariül) ; 

17. Minaret, und 

18. CAÜHt (Cablnet des Im&m). 
2) Von der zweiten 

Gruppe, derjenigen tnit der 
kreuzförmigen Anlage des 
Gebetfaales , mit offenem 
Hofe und gewölbten Lava- 
nett geben die Grundrifle der 
Mofcheen des Sultan Ha/an 
1 1000 _ (Fig. 168) und der Medreffe 

H 't' hH ii — H + 1 1 1 des Sultans Barkük (Fig. 

Mofchee") SulUn Ha/an lu Cairo. '70) fcHöne Belfpiele. 

('3S6-M »■ Cht.) Von diefen ift die 

//iz/iiH-Mofchee , mit dem 
Beinamen die sPrächtige« , wohl die anfprechendfte Löftrng und einer der gerade 
in feiner Einfachheit am bedeutendften wirkenden Mofcheenräume Aegyptens — 
vielleicht das bedeutendfte Monument der arabifchen Baukunft. Daßelbe wurde 
1356 n. Chr. begonnen und 1359 von Malik en-Nafir Äbu'l-Määli-Hafan-ibn-Kala'ün 
vollendet, der dem Baumeifter nach Vollendung feines Werkes (der Sage nach) die 
Hände abhauen liefs, damit er keinen zweiten fo fchönen Bau auffuhren könne. 

«) Eiseatlieh Mtdrtfft. 



Morch«e Um-el-Guiäm in Cairo. 
(XVI. Jahrh. chrilll. ZeiU.I 



Midrijfi des Sultans Bartük (BarkükJye). 



4. Liwinc. 

5. Hof det A 
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Einzig in ihrer Art wirken auch das 20™ hohe Eingangs-Portal und die 
majeflätifch hohen Wände mit den flachen Nifchen, die 6 bis ^ Reihen Fenfter 
über einander zeigen. Bemerkenswerth find ferner das füdüche Minaret und die 
Maifüra (Raum 6 des Grundrilfes) mit dem Grabe Sultan Ha/ans, über dem fich 

Fig. 171. 



Brunnen t'ar die Wafchungen der Mofchee Sultan Na/an"'). 
(Gegenwärtig« Zu[li>nd.) 

die 55 »> hohe Kuppel, die nach dem Einfturz in der arabifch-osmanifchen Periode 
wieder umgebaut wurde, wölbt, deren im Aeufseren fo fchöner, namentlich in den 
Einzelheiten reizend entworfener Unterbau mit den elngeflellten Spiralfaulen an den 
Ecken und dem kräftigen Stalaktiten-Gefimfe bereits befprochen und in Fig. 98 {S. 85) 
dargeftellt ift. 

<•) Facf.-Rcpr. nach: La Bon, a. >. O. 
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Ueberrafchend wirkt der 35 x 32 ™ melTende offene Hof, auf den fich die vier 
mit hoch anftrebenden Spitzbogen überwölbten Kreuzanne öffnen und in deflen 
Mitte fich die beiden Brunnen für die Wafchungen der Aegypter {Medek) und der 
Türken {Haneßye) erheben, von denen Fig. 171 **) ein Bild — allerdings ein Bild des 
Verfalls giebt. Nach Ueberlieferungen und den in Flachrelief eingemeifselten kleinen 
Fagaden kirchenartiger Gebäude, die fich auf einem Pfeilerchen zur rechten Seite 
des Hauptportals vorfinden, zu fchliefsen, dürfte das Monument von einem Chrirten 

Fig. 171. 



Mofchee Sinan Pafcha zu Bulkk bei Ciiro. 

dSTi s. Chr.) 
Bcftimmung der Riume, wie ia Flg. 168 (S. 113)- 



gebaut fein, und nach dem Stil der dargeflellten Gebäude dürfte man zuerft an 
einen fyrifchen Chriften als Baumeifter denken. 

3) Ein einfaches Beifpiel der dritten Gruppe, deren Bauten mit vollftändig 
überwölbten Gebeträumen als Nachahmungen der byzantinifchen Kuppelkirchen und 
insbefondere der Sophien-YixfAi^ in Conftantinopel , bezeichnet wurden, giebt die 
Mofchee Sinan-Pafckds in Bulak bei Cairo ab, mit einer grofsen Mittelkuppel, auf 
3 Seiten herumgeführten gewölbten Hallen und einem fchlanken, fpitzen Minaret 
(Fig. 172 u. 173). 



128 

Die erft 1857 vollendete Ala- Fig. 1 74- 

bafter-Mofchee {Gäm'a Mokammeä 
'Ali) auf der Citadelle von CaJro ift, 
wie die Mofchee Makmud's IT. in 
Conftantinopel, von einer vollendete- 
ren Anlage; die Kuppel hat 20,j5 "" 
DurchmefTer und ruht auf 4 von 
mächtigen Pfeilern getragenen, halb- 
kreisförmigen Gurten, deren Oeff- 
nui^en nach aufsen durch fphärifche 
Halbkuppeln gefchloßen find, wäh- 
rend 4 kleine Kuppelgewölbe den 
quadratifchen Raum zwifchen den 
Pfeilern und den Ecken der Um- 
falTungsmauem füllen. An der Seite, 

in welcher der Haupteingang fich be- . ' ! ' t , | , f , j , ^ , | , | . " , " , ° , " , ° " 

findet, fchliefstfichein38,9ox27,75n' „,, ^.„,, „. 

meirender.oirener Vorhof niit/;a«mj'*- „ . 

' -' ■' (14(7 n. Cht.) 

und ringsum geführten, gewölbten B=flimm™, d« Ra™. wicin Rb. ,68 (s. ..,). 

Säulenhallen an. Diefe Mofchee 

wurde nach dem Vorbilde der Nur Osmanli zu Conftantinopel vom Griechen Jufuf 
Bofcknak erbaut. 

Wie die Medreffe in ihren äufseren Formen fich als Mofchee darfteilt, während 
fie urfprünglich als Lehranftalt gedacht war, fo auch die Grabmofchee, die ein 
Denkmalbau ift. Der einzige Unterfchied ift, dafs gewöhnlich der Gebetraum im 
Vergleiche zu dem der Maufoleen, Wohnungen und Wohlthätigkeitsanftalten mehr 
zurücktritt. Dabei können die Grundrifsformen derfelben in die befprochenen drei 
Arten untergebracht werden. Die bedeutendfte der in Aegypten als Ruine erhaltenen, 
von feiten regelmäfsigen architektonifchen Formen, ift die von Barkuk in der 
Wüfte im Often von Cairo (Fig. 178 u. 179). Im Südoft und Südweft flehen die 
Maufoleen der männlichen und weiblichen Mitglieder der Familie, im Nordweften 
das SebÜ mit KuUäb und im Südweften Wohnräume. In der Weftfa^ade befinden 
fich zwei bemerkenswerthe , in ihren oberen Gefchoflen zerftörte Minarete, in der- 
jenigen gegen Norden gerichteten Räume für Pilger und Schüler, gegenüber noch 
Wohnräume und ganz gegen Süden der Hof für die Wafchungen. 

Die Zfii-äwc find eingewölbt; die aus Ziegelmauerwerk ausgeführten fphärifchen 
Gewölbe ruhen auf Pfeilern von Quadern. Die ganze Anlage ift in Werkftücken 
aus Nummulifhenkalk hergeftellt, befindet fich aber in fehr baufälligem Zuftande. Bei 
der Herftellung und Verwendung des Erdmörtels wurde mit der gröfsten Nachläffig- 
keit verfahren, was wohl der Hauptgrund des jetzigen traurigen Zuftandes diefes 
herrlichen Monumentes ift. Manche Theite find bereits eingeftürzt, fo z. B. die 
Zellen hinter dem "^oxA-Uwän und Theile der Bogenftellungen, der Süd- und Weft- 
Liwän und die oberen Stockwerke der Minarete etc. Sehr bemerkenswerth iil der 
von Kait-Bai in das Sanctuarium geftiftete Mimbar in fculpirtem Stein. 

Eine der gröfsten Anlagen diefer Art in Aegypten ift die zum Theile in Ruinen 
Hegende, 1456 n. Chr. erbaute Grab-Mofchee des Sultans MaUk-el-A/ckraf-Inäi 
(Fig. 177), die nördlichfte der Nekropolis der fog. Khalifen Gräber zu Cairo, deren 




Maufoleum der Um-es-Stätan Ha/an. 

(MamlAkcn -Graber bei Cairo. — XV. Jabih. chiiltl. Ziin.) 
Hudbuch d« Architektur. II. 3, b. \%. Aufl.) 
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Fig. 177. 
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Grab-Mofchee des MaUk-el-Afchraf-Inäl zu Cairo. 

(1456 n. Chr.) 
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Fig. 178. 




Grab-Mofchee Barkuk zu Cairo. 

(Sog. Khalifcn-Gräber, erbaut 1384 n. Chr.) 

Arch.: Scherkis-gl'Haranbuly . 
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Minaret an Eleganz, Reichthum der Ornamente und in harmonifchen Verhältniffen 
denjenigen von Kait-Bai den Rang ftreitig macht. Gegen Süden ift die nur etwa 
ein halbes Jahrhundert jüngere Grab-Mofchee des Emir Kebir angebaut. Beide 
Monumente dienten viele Jahre als Pulvermagazine und haben während diefer Zeit 
ihren reichen Schmuck an Marmor-Mofaiken faft gänzlich eingebüfst. 

Die Beftimmung der um die Höfe g^uppirten Räume für die Herrfchaft, 
Fremde, Pilger und Diener, fo wie die für Thiere und Magazine ifl nicht recht 
erfichtlich, zumal da viele diefer Bautheile in Trümmern liegen. 

Wir haben hier noch einer Art von Denkmalbauten zu gedenken, die wohl 
keine gröfseren Mofcheen- Anlagen enthalten. Die Gebeträume, in denen die ewigen 
Gebete gefprochen werden, befchränken fich auf einen oder mehrere Säle, bilden 
aber doch, befonders in Indien, prächtige Monumente von koftbarem Materiale, wie 
z. B. das des Tculfch bei Agra, das Maufoleum des Kaifers Akbar zu Sikandra bei 
Agra (Fig. 21, S. 26), das Grabmal des Sultan Tughlak-Schah bei Delhi (Fig. 22, 
S. 27) und treten aus dem Rahmen der gewöhnlichen Denkmalbauten heraus. 
Als Beifpiel eines hervorragenden fiirfllichen Maufoleums zu Cairo, das auch con- 
ftructiv merkwürdig, geben wir in Fig. 175 u. 176 dasjenige der Utn-es-Sulian, 
am Fufse der Citadelle gelegen, den fog. Mamlükengräbern angehörig; es befleht 
aus einem viereckigen, mit Spitzbogengewölben gefchloflfenen Gebetfaal, deffen Stim- 
feite offen und der zu beiden Seiten Maufoleen hat. Bemerkenswerth ifl die äufserfl 
feiten vorkommende Kuppel-Conflruction, eine äufsere und eine innere Schale 
enthaltend. 

b) Maufoleen, Familien- und Einzelgräber. 

Waren die im Vorhergehenden behandelten Bauwerke voUfländig oder der 
Hauptfache nach dem Gottesdienfle geweiht, fo verdanken die folgenden der Ver- 
ehrung der Todten ihre Entftehung. 

Die Herrfcher oder die Erbauer der Mofcheen verlegten ihre Grabftätten in 
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Scheck- 
Grab. 



Fig. 181. 
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Grab des Scheck- El- Manaui zu Cairo {Bab-efch- Scharia '*). 

(XVII. Jahrh. chriftl. Zeitr.) 



M) Der Schnitt nach AB des Grundrinfes ift in Fig. 40 (S. 48) gegeben worden. 
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einen befonderen Raum der Mofchee, der gewöhnlich durch eine Thür mit dem 
Gebetfaa! in Verbindung ftand. Je nach der Stellung und dem Befitze der Erbauer 
wurden fie bald gröfser, bald kleiner, bald prächtig, bald weniger reich ausgeführt. 
Der gewöhnliche Sterbliche mufite fich, wie allenthalben in der Welt, mit ein- 
facheren Denkzeichen feiner etnftigen Exiftenz begnügen. 

Einem verehrten Scheck, einem Heiligen, errichtete man an der Stelle, wo er 
feine Tage befchlofl'en hatte, ein einzeln flehendes Maufoleum — ein fog. Scheck- 
Grab, von dem Fig. 182 bis 184, Grab des Sckeck Ruey zu Cairo, ein Bild giebt. 
Solche Gräber find häufig an einfamen Wegen oder Walferftrafsen anzutreffen, und 
ihre Anlage und Ausftattung gehen doch über das Mafs des Gewöhnlichen hinaus. 
Fig. 181 giebt das Grabmal des Sckeck Manaui zu Cairo, das eine ähnliche Grund- 

Fig. 185. 



Fig. 186. 



Bürgerliche Kenolaphe bei Cairo. 

rifsanlage zeigt, aber in der Anordnung von Mauern und Höfen noch einige weitere 
Zuthaten enthält, wie den Vorfaal rechts vom Maufoleum, der zum Recitiren der 
Todtengebete dient. 

Die Begräbnifsftätte einer wohlhabenden Familie heifst Hofch (HoO und befteht 
aus einem gröfseren oder kleineren, mit einer Zinnenmauer eingefafüten Räume, 
worin das Maufoleum der Familie fleht. Im umliegenden Hof- oder Gartenraume 
ruhen die Sclaven des Haufes; an einer au^ewählten Stelle befinden fich eine 
Wohnung für Frauen, die fie an gewtfTen 
Fefltagen beziehen , an den Gräbern beten 
und Arme fpeifen, und an einer anderen ein 
Sebil, zuweilen auch Ställe. 

Von malerifcher Wirkung find die feit 
wenigen Jahrhunderlen üblichen Baldachin- 
Gräber, bei denen fich auf einem Stylobat 
vier Marmorfäulen oder Steinpfeiler erheben, 
welche eine Steinkuppel tragen, unter wel- 
cher der Marmor-A>«(j/ö/Ä aufgeteilt ift. 

Das fiir Arme und Reiche in der gleichen 

Art eingerichtete Grab der Neuzeit befteht aus 

der eigentlichen Gruft und einem darüber auf- 

I geftellten leeren Sarkophag — dem Tarkibek; 
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der Unterfchied zwifchen beiden befteht nur F'e- " 

in der Verwendung von reicherem Material ^ 

und koftbarerer Arbeit. Die Gräber der 
weniger Bemittelten find aus fchlichtem Ge- 
mäuer hergeftellt und an den Stirnfeiten mit 
einfachen Stelen oder Säulchen gefchmückt 
— fog. Schäkid, wovon Fig. 185 u. 186 
Bild geben, während Fig. 187 das reich ' 
zierte Vizxmox-Kenotaph des Emir Serghat- 
mafck in der Medreffe gleichen Namens am 
Fufse der 7a/«H-Mofchee in Cairo darftellt. 

Die Kenotaphe der Grofsen waren in 
der befferen Epoche der arabifchen Kunft 
einfach in ihrer Gefammtform und ihren 
Gröfsenverhältniflen, aber reich in dem \ 
wendeten bunten Marmormaterial. 

Manche Grabmonumente, wie das der Abbaffiden neben der Mofchee Sitte- 
Nefl/a, find mit reicher Holz-Sculptur bekrönt, während die Sockel in koftbaren 
Marmor-Mofaiken prangen. 

Diefe Kenotaphe arteten in der Osm an en -Periode zu kolofialen barocken Auf- 
bauten mit Ueberladung in Schrift, Vergoldung und charakterlofen Ornamenten aus. 

Das Innere der Kenotaphe pflegt man an beftimmten Tagen mit Blumen und 
wohlriechenden Gewürzen auszulegen, während die darunter befindliche, gewölbte 
Gruft die oder den Todten aufnimmt. 

Die Gewölbe muffen immer fo hoch fein, dafs der Verftorbene bei der in der 
Nacht nach feinem Tode von den Engeln Munkar und Nekir erfolgenden Prüfung 
feiner Thaten auf Erden fich bequem aufrichten kann. Die Leiche, einfach in Lein- 
wand gewickelt, wird mit 



KenoCaph (in Mirmor) des Eioir Serghalma/eh 
1 Fnfae der TWün-Mofchee. — '/«o "- Gr. 

{tjsj ". Chr.) 



dem Geficht gegen Mekka 
auf Sand gebettet; nur in 
den Manengräbern können 
Leichen fchichtenweife auf 
einander gelegt werden. 
Männer und Frauen, ge- 
wöhnlich in befonderen Ge- 
wölben, müHen bei gemein- 
famer Gruft durch Mauern 
getrennt werden. — Das 
in Fig. 188 im Grundrifs 
und in Schnitten dargeftellte 
moderne Familiengrab giebt 
in A den Eingang, rechts 
und links die Beerdigungs- 
ftätten für Männer und 
Frauen. Eingemeifselte Ver- 
tiefungen a und vorfprin- 
gende Steine d erleichtern 



Fig. 188. 




Familiengrab der Neuieil 
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das Hinabfchaffen der Leichen. Der Eingang wird jedesmal nach Beftattung eines 
Familienmitgliedes durch Monolithe c und darüber ausgebreitete Erde oder Sand 
gefchloffen. Bei fürftlichen Maufoleen führen Treppen in die Gruft, deren Eingang 
im Niveau der Fufsboden-Mofaiken mit Marmorplalten gefchloffen wird. 

Um die Leichen vor Feuchtigkeit und Einfickerungswaffer zu fchützen, legt 
man die Friedhöfe auf Hügeln an und mit Vorliebe im Wüftengelände, wo folches 
vorhanden ift. 

Jene bilden in der Nähe grofser Volks-Centren wahre Todtenftädte, die fich 
in ihrem Aeufseren von Wohnftätten für Lebende nur durch eine gröfsere Anzahl 
von Kuppeln und durch einen etwas fpärlicheren Menfchenverkehr in den Strafsen 
unter fcheiden. 

c) Tekiye, Sebil, Medrefle und Moriftan. 

Andere bauliche Anlagen, die eigentlich wiffenfchaftlichen oder wohlthätigen 
Zwecken dienen oder einer gewiffen Sorte von Kirchendienern zum Wohnen beftimmt 
find, gewinnen einen kirchlichen Anftrich dadurch, dafs Mofcheen-Einrichtungen mit 
ihnen verbunden find. 



94. 

Tekiye. 



Fig. 189. 

Tekiye Sultan Mahmud 

im Quartier Habbenich zu Cairo. 

(1750 n. Chr.) 
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i) Die Tekiye entfpricht etwa unferen Klöftiern (Fig. 189). Um einen recht- 
eckigen gepflafterten oder mit Gartenanlagen verfehenen Hof, in deffen Mitte ein 
Wafferbecken A mit oder ohne Springbrunnen fich befindet, läuft eine Galerie B\ 
auf diefe münden die Zellen der Dervvifche und eine kleine Mofchee oder Saujah C. 
Unter erfteren wurden zu früheren Zeiten auch wohl die Derwifche nach ihrem 
Ableben beigefetzt. Etwas abliegend oder, wie hier, im Untergefchoffe ift D der 
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Hof der Abwafchungen mit Aborten. Der Tektye fchliefst fich gewöhnlich ein 
Sebli E an. 

Letzteres, wenn es ifolirt vorkommt, ifl nur in dem Sinne zu den rehgiöfen 
Anlagen zu rechnen, als es das Werk einer frommen Stiftung ifl und in feinem 
über ihm befindlichen Kuüab (Elementarfchule) Reiigtonsunterricht ertheilt wird. Im 



Stbii des Suluns GAnri»»). 

Uebrigen ift fein Zweck ein rein weltlicher: dem Dürftigen einen Trunk aus den 
kühlen Gewölben der Cifterne, auf welcher das Sebil errichtet ift, zu reichen. 

2) Das Se&il^''), von rechteckigem Grundrifs, zuweilen mit Erweiterungen von 
Kreisabfchnitten oder Halbkreifen verfehen, befteht aus einem marmoi^epflafterten, 

") Wörüich überfeut; die milde Gabe. 

s!) Theil der Grabiidige dei Sullam El-GhurI, au' dem XV[, Jihihunderl, im Stadlvieitel Oiirijri lo Cai». 
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Fig. 191. 



mit reicher Decke verfehenen, Faskiye-diVtig ausgeftatteten Räume und einer oder 
mehreren gegen die Strafse hin gelegenen und mit grofsen Bronze-Gittern ver- 
fchloffenen Oeffnungen, vor denen fich im Inneren marmorne Wafferbecken zur 
Vertheilung von Waffer an die Vorübergehenden befinden. Letzteres wird aus der 
unter ihm fich befindlichen Cifterne gefchöpft, deren Gewölbe auf Pfeilern oder 
Säulen ruhen und deren Wände mit Mörtel aus Ziegelmehl berappt find. Ueber ihm 
ift die erwähnte Kuttäb mit kleinem Cabinet und Aborten in loggienartiger Anord- 
nung. Die Decke der Schule ift gleichfalls in forgfältiger Ausführung ; dagegen find 
die Wände gewöhnlich mit einfachem Gypsgufs überzogen, während die des Sebils 
häufig mit Fayencen belegt find (Fig. 190). 

Der Unterbau ift aus 3 bis 5 Stufen gebildet, auf denen man dicht vor das 
Sebil'G{X.t^T und zu den Trinkgefafsen gelangt. Die erfte ift mit einem kleinen 
Canal zur Aufnahme verfchütteten Waffers umgeben. Die Loggien-Oeffnungen der 

Kuttäb find durch einen oder mehrere von Marmor- 
föulen getragene Bogen gebildet und das Ganze 
durch weit vorkragende, auf mächtigen HolzCon- 
folen ruhende Marquifen aus gefchnitztem Holze 
und gefchweiften Brettern bekrönt (fiehe Fig. 99, 
S. ^6\ 

Fromme Stiftungen riefen auch Bauwerke mit 
Einrichtungen zum Tränken der Thiere, Hod ge- 
nannt, hervor. Diefelben beftehen aus einem 
mehrere Meter langen Trog von Haufteinen, der 
nicht feiten gegen eine reich mit Ornamenten und 
Infchriften verzierte Mauer geftellt, mit Gewölben 
oder Holz-Conftructionen überdeckt ift. (Vergl. die 
*^^.;.;^ Anficht eines Hod zu Cairo in Fig. 191.) 

3) Die Medrejfe ift, im Gegen fatz zur Kuttäb^ 

die grofse öffentliche Schule, in welcher Religion, 

Schriftftellerei und Wiffenfchaften getrieben werden. 

Diefe öffentlichen Schulen find fo dotirt, dafs die Bücher angefchafft, die Studenten 

verköftigt und unterhalten und die Gehälter der Profefforen bezahlt werden können, 

indeffen meift in fehr nothdürftiger Weife. 

Die Medrejfe ift immer mit einer Mofchee oder Saujah verbunden und ent- 
hält in ihren Anbauten befondere Wohnungsräume {Riwak^% in denen Studirende, 
nach Provinzen oder Nationalitäten getrennt, für die Dauer der Studienzeit unter- 
gebracht find. Hier ift zu erwähnen die fchon öfters als Mofchee bezeichnete Medre(fe 
Sultan Hafayi am Fufse der Citadelle Cairos, im Jahre 1356 — 57 n. Chr. erbaut. 
Sie ift eines der bedeutendften Monumente der arabifchen Architektur, obgleich noch 
fehr viele Reminiscenzen der byzantinifchen Kunft, vorzüglich an dem Unterbau der 
Kuppel, fich vorfinden. Die vier Gurten deffelben, welche die achteckige Trommel 
der reftaurirten Kuppel tragen, find durch Stalaktitenbildungen aus Holz in Pendentif- 
form verdeckt und die Liwäne des Gebetfaales mit vollen Spitzbogentonnen, die 
auf maffiven Widerlagern ruhen, eingewölbt. Der Hof für die Abwafchungen lag 
an der Weft-Fagade, ift aber heute verfchüttet. 




Hod zu Cairo ®®). 
'.'iöO n- Gr. 



96. 
HSd. 



97- 
Mcdre/ß, 



***) Nach: Marcel, J. J. Agypte moderne etc. Paris 1851, 
^ Siehe die Räume 9 und xo in Fig. z68 (S. 123). 
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In ähnlicher Grundrifsform, wenn auch in kleineren Verhältniflen, ift die Medreffe 
der Siüe-Khawand-el-Baraka im Quartier Tebbane zu Cairo {Fig. 192), auch genannt 
Umes'Sullan (d. h. der Mutter des Sultans Schaban), Im Jahre 771 (Moham. Zeitr.) 
hergeftellt. Die beiden Maufoleen des Baues bergen die Rede der Mutter und des 
Sohnes. Die byzantinifchen Formen in den Kuppeln und Ornamenten find hier 
weniger hervortretend, als in jener des Sultan Ha/an. 

4) Moriftan {Muri/tan) ift ein perfifches Wort und bezeichnet ein Haus für 
Kranke, ein Hofpiz und ein Hofpital. Wie unfere chriftlichen Anftaltsgebäude diefer 
Art eine Capelle oder Anftaltskirche haben, fo ift auch das arabifche Spital mit 
einer Mofchee bedacht und enthält 

aufserdem noch das Maufoleum des *"'e- '5^- 

Erbauers. 

Eine der grofsartigften Anlagen 
(deren gröfster Theil jetzt in verfal- 
lenem Zuftande ift) war das Moriftan 
Kaldun in Cairo, unter Sultan Ei- 
Manfür Kaldün innerhalb 1 3 Monaten 
gebaut. 

Daflelbe hatte für jede Krank- 
heit einen befonderen Saal und be- 
fondere Gemächer für Frauen, ferner 
einen grofsen Hörfaal, in welchem der 
Oberarzt medicinifche Vorträge hielt; 
im Grabdome wurden der Koran und 
die Ueberlieferungsurkunde gelehrt ; 
ein grofser daran ftofsender Saal ent- 
hielt die Bibliothek, Werke über 
Korän-Exegefen, Sprachkunde, Theo- 
logie, Rechtswiffenfchaft, Medicin etc.; 
andere Geiafle dienten zum Aufbewahren von Lebensmitteln und Medicamenten. 
Alle Kranken fanden unentgeltliche Aufnahme und Verpflegung ; Lehrer und Schüler 
wurden vom Staate erhalten. 

Architektonifch bemerke nswerth fmd jetzt noch das mächtige, aus fchwarzcn 
und weifsen Marmorquadern hergeftellte Portal mit Reften von Bronze -Verkleidung 
auf den Thürflügeln und die aus gefchnitztem Balkenwerk hergeftellte Decke des 
Einganges. Die Gange find meift mit fpitzbogigen Kreuzgewölben überdeckt. Im 
Grabdome find die Mofaiken der Kiblah mit den fchönen Zwerg-Arcaden und ihren 
Mufchel-Decorationen, fo wie die Marmorverkleidungen der unteren und die Gyps- 
fculpturen an den oberen Theilen der Wände beachtenswerth , nicht minder der 
Fenfterverfchlufs mit den durchbrochenen Gypsplatten und die romanifche Anord- 
nung der gekuppelten Fenfter. 

Für die Beftimmung der wichtigeren Räume im Grundrifs giebt der Plan in 
Fig. 193 den wünfchenswerthen AufTchlufs. Die nicht naher bezeichneten Räum- 
lichkeiten dienten wohl zumeift als Krankenfäle; ihre urfpriingliche Form ift indefs 
durch mehrfache Einbauten ganz verändert. 



Mliriffe Khawand-il-Bttraka z 
(.39« n, Chr.) 



Moriflan Kala'üa zu Cairo. 

(,»8, D. Chr) 

d) Profanbauten. 

•In den Piorubsuten , den ScblaiTera, Bädctn. WahuhäufciD, 

gruppin fich, Aa marienläDdiCchen Sitte da uch aurKii nbgerchloneDen. 
Dich innen fich in trauniFrircher Mufie ergehenden Dafeini gemäri, die ganie 
Anlage um einin mit Süulengüngen iinuagenen Hofraum. Springbrunnen 
Tcrbieiten etfrirchende Kahluog, die man un«r dem Schaden dei weit tor- 
fpiingenden Dachet mit Behagen genierten liann.' . . . 

.... lAuch hier Irin uns dat Cnindgeleu maurircher Architektvr, 
vennoge deffen du Aeulsere emft und rchmuclcl« gehalten, das Innere da- 
gegen in cnchftR Piachtcntfaltung duTchgtrahtt wurde, deutlich entgegen. 
Diefe Itairen, nüiduigen Mauemaflan mit den kranigen ThUrmen haben 
einen kricgtrüchen , abwehrenden Charakter. Aber hineingelreten» ifl man 
plOtilich wie von einem Zauberbann uml'angen, geblendet Taft von der un. 
geahnten Herrlichkeit. 

Wie überall in den Bauten du Orieuu, gruppirc fich hier die gante 
■rchiteklonirche Anlaie um offene, von Säulenhallen umgebene, mit WalTer- 
ballüu und Springbrunnen auigellatiete HSfe. au weicht Geh eine Menge 
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99. 
Städtcanlagen. 



xoo. 
Stadtmauern 

und 
Stadtthore. 



lOZ. 

Städtifche 
Strafsen. 



In der früheften Zeit des Khalifen-Reiches waren es vorzugsweife ftrategifche 
Gründe, welche die Eroberer bei der Befitznahme oder Neugründung von Städten 
leiteten, und erft in die zweite Linie wurden dabei die Handelsintereffen und die 
Möglichkeit einer bequemen und dauernden Verforgung der Plätze mit den Erzeug- 
niffen des Bodens und des Gewerbfleifses geftellt. Mit Vorliebe wählte man alte 
Städte an Flüflen oder die an folchen gelegenen Felder zu feften Wohnfitzen oder 
Orte, wo reichliche Mengen von Trink- und Luxuswafler aus nicht allzu grofser 
Entfernung zu befchaffen waren. 

So beherrfchte Kufa den Verkehr auf dem Euphrat, und Baflbra fieberte die 
Verbindung mit der See; beide Anlagen hatten im Rücken zur Deckung die Wüfte. 
Dann entwickelten fich nach und nach in allen Theilen des Reiches grofse Mittel- 
punkte für Politik, Handel und arabifche Cultur: Bagdad an dem mächtigen Strome, 
die Stadt *Askar-Mokram in der Provinz Chuziiftan, Schiräs in Farfiftan, Manfurah 
m Sind, Marw in Transoxien; in Syrien Hims (Emefla) und das ehrwürdige Damascus, 
der einftige Handelsmittelpunkt für die Provenienzen aus Babylonien, Medien, Affyrien 
und Perfien, das durch Strafsen mit zahlreichen Karawanferaien mit dem Meere ver- 
bunden war; in Arabien Mekka und Medina; in Afrika Alexandrien, Foftät, Barka, 
Kairuan; in Spanien Toledo und Cordova. 

Wo dies nicht fchon der Fall war, umgab man nach antikem Vorbilde die 
Wohnplätze mit Wall und Graben und thurmbewehrten Ringmauern mit befeftigten 
Thoren. Sechzig folcher Pforten befafs einft Cairo in feiner Ringmauer, von denen 
zwei vom IVeztr Berd-Gantali im XI. Jahrhundert n. Chr. erbaute noch vorhanden 
find. Als Vorbild für diefe hatte das Thor des römifchen Caftells Babylon (in den 
Ruinen von Foflat gelegen) gedient, nach dem das aus Quadern hergeftellte »Sieges- 
thor« Bäb-en-Nasr und das Bäb-el-Ftäüh errichtet wurden. Ein äufseres und ein 
inneres Thor, durch ein gewölbtes Propugnaculum mit einander verbunden, von 
halb runden oder viereckigen Thürmen eingefafft, bildet das Grund fätzliche der 
Anlage (Fig. 194 u. 195). Bäb-en-Nasr zeigt 
einen befonders fchönen Steinfchnitt , ge- 
wölbte Wendeltreppen im Inneren und Kreuz- 
gewölbe in der grofsen Durchfahrt. Von 
fchöner und charakteriftifcher Wirkung ift 
auch das bereits genannte »Sonnenthor« in 
Toledo, mit feinem Hufeifcn-Thorbogen und 
der Blendbogenftellung darüber, mit den ver- 
fchlungenen Archivolten und den kleinen 
Erkern mit den Zickzackbogen am Rundbau. 

Während die oberen Theile architektonifch fchön gegliedert find, ftarren dem Ein- 
tretenden in den unteren Theilen des Thorbaues nackte Quaderwände ohne jegliche 
Belebung oder Durchbrechung entgegen. In der gleichen Stadt ift das Thor von 
Bifagra noch vorhanden, das etwas fchwerfälliger im Aufbau gehalten ift, und 
deffen Durchgang noch durch einen vollftändig fchmucklofen Viereckthurm, im aus- 
fpringenden Winkel der Stadtmauer ftehend, gedeckt wird^^). 

Die Strafsen der Städte waren und find heute noch fehr eng und unregel- 



Fig. 194. 



Fig. 195. 

Stadtfeitc von Cairo. 




Bäh-cn-Nasr. 



Bäbel-Futuh, 



• 9') Siehe den vollllandigen Plan des Thores in fchöner Darfteilung in dem Werke: Mofiumentos arqmtcctönicos de 
E/Paua. Madrid, feit 1879. 
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loa. 
Waffer- 



103. 
Brücken. 



mäfsig; die einzelnen Stadtviertel, in denen nur fpärliche freie Plätze {Midän) vor- 
handen find, konnten durch Thore abgefperrt werden. 

Die engen Strafsen mit hohen Häufern wehrten der glühenden Sonne des 
Südens den Eintritt und ermöglichten ausgiebigen Schatten und Kühlung; das ge- 
ringe Mafs der Bodenfläche ermöglichte deren Befprengen und Feuchthalten. Das 
Abfperren der Stadtviertel erleichterte die Verörtlichung von im Inneren der Stadt 
ausgebrochenen Fehden, erfchwerte das Vordringen feindlicher Mafien in derfelben 
und vereinfachte die Wachfamkeit und die Sicherheitsmafsregeln. 

Trink- und Luxuswaffer wurde entweder in Cifternen gefammelt und gefchöpft, 
aus den FlüfiTen gehoben oder nach römifcher Art oberirdifch auf Bogenftellungen bcfchaffung. 
in die Städte geleitet. Die Waflerleitungsbogen nahmen dann die Form des Bogens 
des herrfchenden Architektur-Syftemes an, alfo grofsentheils die Spitzbogenform ^*). 

Aber auch den Neuerungen auf diefem Gebiete haben fich die Bekenner des 
Islam nicht verfchlofl*en , indem z. B. in Cairo mächtige Dampfmafchinen das Nil- 
wafler heben, das in filtrirtem und unfiltrirtem Zuftande, in doppeltem Rohrfyftem, 
den Bewohnern zugeführt wird. 

Von Brücken gilt, was die Bogenform anbelangt, daflelbe, und von diefen 
find uns grofsartige Beifpiele, die zum Theile auch als Stauwerke dienen, in 
Perfien u. a. O. erhalten. 

Die Brücke Allah-Verdi-Khan (Generals Abbas des Gro/sen) hat 33 Kielbogen 
und ift 295™ lang, bei einer 13,75«» breiten Brückenbahn; die Höhe von den Ge- 
wölbekämpfern bis zur Fahrbahn beträgt 5,i6 >», die der Galerie über letzterer 4,75 m. 

Die Brücke von Ha/an-Abad, erbaut von Abbas Il.y ift 11,70™ hoch und 
126™ lang. (Man vergleiche auch die in der baugefchichtlichen Tabelle [S. 5 ff.] 
angeführten Brücken bauten in Spanien und Sicilien.) 

Der Landftrafsenbau wurde im Orient im Ganzen wenig gepflegt. Die Strafsen- 
bahn der Städte beftand aus dem natürlichen Boden, der mehr oder weniger ge- 
ebnet und während der trockenen Jahreszeiten befprengt wurde. 

Eine forgfältige Unterhaltung der Wege war weniger geboten, weil die Trans- 
portmittel nicht in Wagen, fondern nur in Saumthieren beftanden. Die erften 
Khalifen, die fchon einen ausgebildeten Port- und Eilbotendienft hatten, richteten 
daher ein Hauptaugenmerk auf die Unterhaltung von Halte- und Wechfelftationen 
und von Karawanferaien in entfprechenden Entfernungen längs der Heerftrafsen. 

Die Orientalen waren von jeher eifrige Förderer der Gartenbaukunft , und 
arabifche Schriftfteller erzählen uns von der einftigen Pracht folcher Anlagen. Die 
Gartenwege wurden vorzugsweife geradlinig angelegt, für Felder und Plätze das 
Rechteck oder das regelmäfsige Vieleck gewählt. 

Laubgänge aus leichtem Holzgitterwerk, mit Schlingpflanzen oder Reben über- 
fponnen, gaben fchattige Wandelbahnen ab. Die malerifchen fpät-römifchen Garten- 
anlagen, wie fie uns Phnius fchildert, waren fomit verlafTen worden, und nur die 
alt-claffifche Pergola wurde beibehalten. 

Springbrunnen entfliegen den marmornen oder aus gemeinen Steinen her- 
geftellten WafiTerbecken, und in geradlinigen gemauerten Canälen wurde das WafTer 
zur Befeuchtung der einzelnen Beete geleitet. Sakijen, eine Art Eimerrad mit 
thönernen Töpfen, die in Ketten von Palmenbaft hingen, oder Tabüt, ein Kaftenrad, 



X04. 

Landitrafsen. 



105. 
Gartenbau. 



Z06. 
Waflerkünfte. 



•2) So zeigt die in Quadern ausgeführte WaflTerlcJtung Salah-ed-Din zwifchen Fum-el-Khalig und dem Fufu der Citadeile 
Cairos den agyptifchen Spitzbogen. 
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oder d&s Schaduf, Schöpfeimer am Hebel, hoben das nöthige Waffer fiir die Be- 
wäfferung aus Brunnen oder aus dem fliefsenden Waffer. 

Auf gute Beobachtung der den grofsen natürhchen Waflerläufen eigenthüm- 
Hchen Erfcheinungen durch die arabifchen WalTerbautechniker weifen die an ver- 
fchiedenen Orten in Aegypten auf- 
geftellten Nilmelfer hin. F'E- '96. 

Eine der architektonifch inter- 
eflanteften Vorrichtungen diefer Art, 
um das Steigen und Fallen des 
Stromes feft zu ftellen, ift der Nil- 
mefler auf der Infel Rodah (Fig. 196 
bis 198). Er befteht aus einem Brun- 
nen, deflen Grundplan ein Quadrat 
von 5™ Seitenlänge bildet; derfelbe 
fteht durch einen Canal mit dem Nil 
in Verbindung und hat in feiner 
Mitte einen achteckigen, 17 Ellen 
hohen Pfeiler, worauf die alt-arabi- 
fchen Mafse und kufifche Infchriften 
eingegraben find. Der Pfeiler ift 
1 Elle tief in das Fundament ein- 
gelaffen und oben durch hölzerne 
Spreizen {die oft fchon der Erneue- 
rung bedurften) gehalten. Die Brun- 
nenwände find durch Nifchen und 

Säulen, welche byzantinifche Kapitelle Lüii,r«ht<. schai... - w „. er- 

tragen, gefchmückt. Fig_ ,g^ Pig ,gg 

Beim Tiefitand des Nils be- 
deckt das Waffer 7 Ellen; bei einer 
Höhe von 15 Ellen 16 Kerat^^) ver- 
kündet der Scheck der Nilmeffungen 
den -»Wf/w!, d. i. die Höhe des Nil- 
ftandes, welche für die BewäiTerung 
aller Thetle des Nilthaies nöthig ift. 

Aid ZI. Jddi beginnt das langfame Steigen 
de» Stromes; am 3. Juli begegnet man den .Nil- 

Rnfern., die am Morgen mit lauter -Stimme in Giundriff*. - 1™ ". G,. 

den Slrafsen die Zahl der Zolle, um welche der MilmefTer auf der Infel Rodah. 

Strom gewachfen ift, ausrufen. Der Eintritt 

des ift/a giebt das Zeichen zum Durehftich des Nildammes. Nach Htrodot u. A. muHle der Nil 16 euiitus 
oder Xgyptirche Ellen fleigen , um ein gutes Getreidejahr zu ergeben, (16 Ellen ornfpielen daher als 
16 Genien die berthmlc Siaiue des Vaier Nil im Vatican.) 

Diefer Nilmeßer {Mykyäs) wurde 716 n. Chr. auf Befehl des Ommayyaden 
Solimän erbaut; fpäter mehrfach ausgebelfert , erhielt er 1036 — 94 ein von Säulen 
getragenes Kuppeldach, das bei der Napoh-on {ch^n Expedition zu Grunde ging, 
und ift jetzt mit einem auf Holzpfoften ruhenden türkifchen Dache bedeckt. 

licht EllE (=S1 Kf-a) khwiukt rwifcbcn iK und 5S3iu°. 
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Die Paläfte aus der Blüthezeit der arabifchen Kiinft find entweder ganz ver- 
fchwunden oder find nicht mehr in ihrer urfprünglichen Geft:alt vorhanden; indeflen 
laffen fpärliche Rede von folchen in Perfien und Indien, ferner einzelne, von den 
Stürmen der Zeit theilweife nicht berührte Gebäude diefer Art in Cairo und end- 
lich einige wenige, verhältnifsmäfsig gut erhaltene Paläfte in Spanien und Sicilien 
auf die einftige Pracht der fürftlichen Wohnungen fchliefsen. 

Die Gemächer diefer Paläfte waren um Höfe oder Gärten gruppirt und die 
des Erdgefchofles gewöhnlich für den Verkehr mit der Aufsenwelt beftimmt, während 
die in den Obergefchoflen faft immer dem Harint (Familie) vorbehalten wurden; 
gewifle Einrichtungen der letzteren, die vergitterten Balcons und Fenfter geftatteten 
den Frauen, bei fefthchen Gelegenheiten Zufchauerinnen des Lebens und Treibens 
in den Höfen und Gärten fein zu können, ohne fich felbft den Blicken der Männer- 
welt auszu fetzen. 

Aus den Befchreibungen alter arabifcher und perfifcher Schriftfteller dürfen 
wir fchliefsen, dafs die Anlage der alten Khalifen-Paläfte ungefähr denjenigen der 
jüngeren Fürftenwohnungen entfprach; felbftverftändlich waltete bei erfteren ein 
anderer Mafsftab für Gröfsenverhältnifle und Reichthum der Ausftattung. 

Im Allgemeinen fcheint als Regel gegolten zu haben, dafs die Feft- und 
Empfangsräume befonders reich ausgeftattet wurden, während die meiften übrigen 
Gemächer mehr oder weniger vernachläffigt oder ganz nackt blieben. 

Eines der älteften Bauwerke diefer Art in Cairo ift ein jetzt noch vorhandener 
Theil des der Fatimiden-Dynaftie zugefchriebenen Palaftes im Quartier Bein-el- 
Kofferen aus der Zeit des X. bis XII. Jahrhundertes (chriftl. Zeitr.). Das aus mäch- 
tigen Quadern erbaute und mit fpitzbogenförmigen Tonnengewölben aus Bruchfteinen 
eingewölbte Erdgefchofs trägt das hohe I. Obergefchofs {Durkäh der Ka'äh 26"* 
hoch) aus gemifchtem Mauerwerk mit dem weit ausladenden, von leicht geneigten 
Holz-Confolen getragenen Gefims. In einem Hofe der Oft-Fagade finden wir 
hiftorifche Infchriften mit dem Wappen des Emir-Be/ch-Tak^^). 

Das Innere des Palaftes ift unvoUftändig und ganz verwahrlost und durch 
neuere Einbauten im Laufe der Jahrhunderte fo verunftaltet, dafs kaum mehr als die 
mächtige Ka^äh im I. Obergefchofs in ihrer urfprünglichen Form erfcheint (Fig. 199). 
Der Schmuck im Inneren ift, mit ganz geringen Ausnahmen, nämlich noch jetzt 
prachtvoll verzierten Cafletten- Decken, vollftändig verfchwunden. Weit vorkragende 
Mufckarabtyen'YAV^x verfchliefsen die kleinen Fenfter der Strafsen-Fagade. 

Ein anderes Gebäude diefer Art ift der dem Emir Täz in dem Quartier Siuftye 
in Cairo zugefchriebene Palaft aus dem Jahre 753 (Moham. Zeitr.). Derfelbe wurde 
im Jahre 1089 (Moham. Zeitr.) von Aly-Agha, Khasnadar-Där-es-Saäde wieder her- 
geftellt und vor einigen Jahrzehnten in eine arabifche Mädchenfchule umgewandelt. 
Leider ging bei diefem Beftimmungswechfel manches Charakteriftifche des Monu- 
mentes verloren, und namentlich wurde der grofse Hof durch moderne Einbauten 
verunftaltet. 

Bemerkenswerth bleibt indeffen immer das fchöne Stalaktiten-Portal gegen die 
Strafse, ein Makäd mit dem Wappen des Erbauers an deffen Aufgange und eine 
grofse Kaäh im Obergefchofs. 

Das Erdgefchofs ift durchgehends mit fpitzbogigen Kreuz- und Tonnengewölben 



108. 

Paläfte. 



109. 

Ae/syptifche 

Paläfte. 



9*) Derfelbe reftauriric (nach Makrizi) den Palaft im Jahre 1336 n. Chr. 
Handbuch der Architektur. II. 3, b. (2 Aufl.) 
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eingewölbt, während die Decken der oberen Stockwerke aus wagrechten, fichtbar 
gelaflenen und gefchnitzten Holzbalken beftehen. 

Die Fe nfteran Ordnung der Ka'äh fcheint ähnlich der des Baues von Nasr- 
Mokammed; jedoch bieten die Fagaden des Hofes durch die Säulenßellung des 
Makäd mehr Abwechfelung und Relief. 

Ein ähnlicher Palaft, von Makrizi als Medreffe bezeichnet, wurde von dem 
Emir Nasr-Mohammed (von Sultan Barkük ermordet) 808 (Moham. Zeitr.) erbaut. 
Mächtige Werkftücke, die für die Monumente diefer Periode bezeichnend find, fpitz- 

»>) Fscf.-Repr. Dach: Le Bon, a, a. O. 
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xxo. 

Damascener 

Paläfte. 



ixi. 

Pcrfifchc 

und indifche 

Paläfte. 



112. 

Paläfte 

in 

Nord- Afrika. 



113. 
Aeltefte 
fpanifche 
Paläfte. 



bogige Tonnen- und Kreuzgewölbe aus Bruchfteinen und eingefchaltete Quader- 
gurten find bautechnifche Eigenthümlichkeiten des Erdgefchoffes ; das hohe Ober- 
gefchofs ift dagegen aus kleinen behauenen Steinen gebaut. Die Fagaden des 
Baues, welcher der Süd-Fagade der Sultan //i2/ö:;jf-Mofchee in Cairo gegenüber liegt, 
find, mit Ausnahme der nördlichen, fchmucklos. Letztere zieren eine grofse Nifche 
und das Wappen des Emir. Das Erdgefchofs dient jetzt als Magazin; das Ober- 
gefchofs ift verfallen. 

Die Oeffnungen des Obergefchofles beftehen zum Theile aus grofsen, ge- 
kuppelten Rundbogenfenftern , über denen das auch an Mofcheen gebräuchliche 
Syftem von kreisrunden Fenftern angeordnet ift. 

Ueber einen Palaft der Omayyaden in Damascus fchreibt der Berichterftatter 
von Motäfim, dafs fein Fufsboden ganz mit grünem Marmor (verde anticd) gepflaftert 
und dafs in der Mitte des Hofraumes ein grofses Wafferbecken mit immerwährendem 
Zuflufs gewefen fei, deffen Waffer einen Garten mit den fchönften Pflanzen und 
Singvögeln bewäfferte. 

Heute können wir dort nur neuere Anlagen, die indeffen von grofsartiger 
architektonifcher Wirkung find und bei denen namentlich die Höfe und die Tachta- 
bojch mit ihren Springbrunnen in reizendfter Weife ausgebildet erfcheinen, bewundern. 

Die alten Paläfte Perfiens waren, fo viel wir aus Ruinen und verwandten 
neueren Bauten fchliefsen dürfen , in Folge des ausgedehnten Syftemes von Höfen 
und Gärten mit Wafferbecken, Kiosken und Bädern, aufserordentlich weitläufige 
Anlagen. 

Den Hauptraum bildete der noch heute übliche, nach Norden offene grofse 
Saal {Tachtabofch), der in vielen Fällen mit Springbrunnen und ringsum laufenden, 
in einer gewi^en Höhe vergitterten Galerien gefchmückt war. Die Decorationen 
waren in glafirten Ziegeln, fpäter in Fayencen und in Marmor-Mofaiken ausgeführt. 
Fig. 200 *^) giebt ein Bild des Inneren eines Saales in Indien im Paläfte der Mogul- 
Könige zu Dehli. 

Von den an der nordafrikanifchen Küfte ausgeführten Paläften wiffen wir durch 
Marmol (der im XV. Jahrhundert chriftl. Zeitr. fchrieb), dafs fie mehr den fpanifchen, 
als denen in Cairo glichen und dafs zu deren Erbauung Architekten aus Spanien 
und namentlich aus Andalufien berufen wurden *^). 

Die Paläfte der Omayyaden in Spanien, wie die der Rufafah, Muge'it, Merwofu 
Azsahira, Dimi/ch, kennen wir blofs aus der Befchreibung älterer Schriftfteller. Nur 
eine fehr alte Ruine mit Spitzbogen, wahrfcheinlich die des Palaftes des Gouverneurs 
von Cordova, Abu-Yehia, ift noch, nahe an der berühmten Brücke über den Guadal- 
quivir, erhalten. 

Aus dem XII. Jahrhunderte (chriftl. Zeitr.) ftammen die älteften Theile des 
Alcazar von Sevilla, während die Fagade und die oberen Säle aus den Zeiten 
Peters des Graufamen (Ende des XIII. Jahrhundertes chriftl. Zeitr.) herrühren. Das 
Gebäude ift mit Fayencen und Ornamenten überladen, die zum Theile bei der Ge- 
fammt-Reftauration der Anlage, unter König Don Pedro, eingefetzt wurden. 

Weitere berühmte Gebäude der Epoche find der Alcazar von Malaga aus der 



W) Der Palaft des Bey in Tunis (1782—18x5) bietet •beraerkenswerthe Saaldecken fo fchön, wie die alten maurircben, 
und fo reich an Malerei und Vergoldung, wie die in Granada. Auch die Mofaiken des Hofes und der Säle erinnern an die 
der Paläfte Granadas und Sevillas. 

Im Där-el'Bey ift ein kleiner Rundfaal, deffen Kuppel mit feinem Ornament aus Filigran-Stucco (eine aus dem 
m.-^urifchen Spanien eingeführte Technik) gefchmückt ift, bemerkenswcrth. 



Löweniiof der Älkambra. 
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114. 

Sicilianifche 

Paläfte. 



115. 

Bürgerliches 

Wohnhaus. 



erften Hälfte des XIII. Jahrhundertes und das bekanntefte von allen, die Alhambra 
[al'hamra — die Rothe) von Granada, 11 36 (chriftl. Zeitr.) begonnen und im XIII. 
und XIV. Jahrhundert unter Abu- Walid und Abu-* Abdallah, mit Zuthaten von MuUy- 
Ha/aUy vollendet. (Siehe Fig. 201 und die neben flehende Tafel.) 

Die oberhalb der Alkambra gelegene Generalifa aus derfelben Epoche war 
eine Sommer-Refidenz der Fürften von Granada. Diefer kleine zweiftöckige Palaft 
mit rechteckigem Grundrifs beftand aus einem gröfseren Mittelfaal, der als Fasklye 
von fliefsendem Waffer durchftrömt war und auf jeder Seite noch ein geräumiges 
Zimmer hatte. 

Der Quarto Real de San Domingo enthält einen arabifchen Pavillon, der dem 
Ramadan-Y2\2i?i^ der einftigen Könige von Granada angehörte. Hier findet man 
in Mofaiken und kufifcher Fayencen-Technik ausgeführte Infchriften, die an Ge- 
fchmack und Feinheit die Decorationen der Alhambra übertreffen, wie überhaupt 
um die Mitte des XIV. Jahrhundertes (chrifH. Zeitr.) die Paläfle der Grofsen Granadas 
mit der Alhambra an Pracht wetteiferten. Auch durch diefe Prachtbauten ifl fefl 
geflellt, dafs die arabifchen Architekten Spaniens eben fo wenig Gewicht auf die 
äufsere Architektur ihrer Gebäude legten, wie die der Nordküfte Afrikas und 
Aegyptens. Die arabifchen Schriftfleller heben die Schönheit der Villen von Granada 
befonders hervor. 

In Sicilien find uns die wohl bekannten, aus dem XII. Jahrhunderte flammenden 
Paläfle Zifa und Kuba^ aus den Zeiten der Normannen-Herrfchaft, jedoch nicht ganz 
in ihrer urfprünglichen Geftalt, erhalten. 

Erflerer, 36,5 ^ lang, 20,o ^ breit und 25,o "» hoch, ifl ein forgfältig bearbeiteter 
Quaderbau, der durch wagrechte Gefimfe in drei Gefchoffe getheilt ifl, von denen 
nur die beiden oberen mit Fenflern und Blendbogen verfehen find. Der früher die 
Fagaden krönende Fries in karamatifchen Infchriften wurde zu Zinnen durchlöchert. 
Die Decoration der Innenräume befleht in Stalaktiten, glafirten Ziegeln und Marmor- 
Mofaiken. 

Die Kuba mit ihren gedrückten Spitzbogen ifl 31,5"^ lang, 18,o"i breit und 
17,0»" hoch; fie hatte gleichfalls früher ein hohes Kranzgefims mit arabifchen In- 
fchriften. 

Die äufsere Erfcheinung diefes Monumentes erinnert mit den breiten Quader- 
flächen etwas an die Mofcheen Cairo's; jedoch find die Profilirungen von Pfeilern, 
Thür- und Fenflerumrahmungen und Gefimfen ganz verfchieden von jenen '^. 

Auf die Troglodyten-Wohnungen und die arabifchen Steinhäufer des Haurän 
und Yemens, auf die Erd-, Lehm- und Pifee-Hütten der arabifchen Bewohner der 
Flufsthäler, auf das Zelt der Wüflenföhne, auf diefe fich überall ähnlichen Erftlings- 
gebilde fefler menfchlicher Wohnfitze braucht hier nicht zurückgegangen zu werden. 
Hier befchäftigt uns nur das arabifche Haus des VII. und der folgenden Jahrhunderte 
chrifllicher Zeitrechnung. 

Arabifche Schriftfleller führen an, dafs die Wohnhäufer in Damascus nach dem 
Plane der fpät-römifchen Häufer gebaut wurden, während man in Irak und nament- 
lich in Bagdad den perfifchen Hausplan zum Vorbild nahm. 

Diefe Wohnhäufer hatten nach morgenländifcher Sitte nach der Strafse zu im 
Erdgefchoffe einfache, getünchte, fenflerlofe Umfaffungsmauern , und höchflens im 



*^) Eine VeröflfcniHchung diefer beiden Bauwerke ift zu finden in : Hittorf, J. J. & L. Zahn. Arckitccturt maUm^ 
de la Steile etc. Paris 1826—35. 






• • * 

» • « 



Zu ^ 



Säla de los Embaxadores — GefandtcDhalle. 

SAla de U Bdrca — Halle des Glückes. 

Sdla de hu dos Hermanas — Halle der drei Schweftern 

SAla de los Abencerrages — Halle der Abeitcerragen. 

Säla del Tribun&l - Gcrichtshalle. 

Pätio de la Alb^ca — Hof der WafTerbecken. 

Pdtio de los Ld/fust — Löwenhof. 

La MetquUe^ ^ IkCofchee. 

Pdäo de Ia 'At^z^Utia — Mofcheenhof. 

Los ÄÄÄtf**— "^äder. 

JardtH de Limdard/a — Lindaraja-Garten. 

Tocador de la Reynar — Ankleidezimmer der Königin. 

PeUacio de Carlos Quttito — Palaft Carl P'. 
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Ihambra zu Granada. 



Facf.-Repr. nach: Goury, y. b* O.Jones. Plans ^ elevations^ 
/ecttons, and details of the Alhambra. Bd. i. London 1842. 



Deckenbiklungen der alten Mofchee (jetit Einfiedelei 



Obergefchofs waren vergitterte 
Oeffnun gen angebracht. DasGrund- 
fätzHche der arabifchen Haus- 
anlage befteht in der: 

i) Gruppirung der Wohn- 
räume um Höfe und Gärten. 

2) Vollftändigen Trennung 
der Gemächer beider Ge fehl echter. 

3) Verhütung des Einbliclies 
in den Hof von der Strafsenfeite, 
durch das nicht feiten etwas zu- 
rücktretende und mit Stalaktiten 
verfehene Hauptportal, vermittels 
Brechung des Ganges {Dirkah)\ 
in letzterem befindet fich der Sitz 
des Thürhüters {Bauwab). Der 
Verfchlufs des mächtigen Thores 
zur Nachtzeit gefchieht durch Vor- 
fchieben eines ftarken Querbalkens 
(Diriäs), der den Tag über in 
einen wagrechten hohlen Raum 
der Mauer eingefchoben ift. 

4) Fehlen der Fenfter gegen 
die Strafsenfeite oder in der An- 
ordnung derfelben , und zwar in 
einer Höhe, die auch dem Reiter 
zu Kamcel den Einblick in das 
Innere nicht geftattet, und in dem 
Verwahren derfelben mit ftarken 
Gittern. Die Anlage von Ver- 
kaufs- und Arbeitsbuden an der 
Strafsenfeite ift dabei nicht un- 
gewöhnlich. 

I 5) Vergitterung der F'enfter, 

Erker und Hallenöffnungen der 
oberen Gefchoffe in einer Weife, 
dafs die Frauen das Strafsenleben 
beobachten und die Ceremonien 
und Feftlichkeiten in den Höfen 
überfehen können , ohne felbft 
bemerkt zu werden. 

6) Anlage des Aufganges 
zum Hatim in einem befonderen 



Saaio Ckriflo dt la L«i) tu Toledo"). Hofe oder, wenn nur einer vor- 



•) Faet.-Ripr. nach: . 
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banden ift, in einem Theile defrelben. der vom Kingange des Salamlik möglichft 
fern ift. 

7) Anordnung der Gemächer, Küchen, Hader und Stalle etc. unter Berück- 
fichtigimg der herrfchenden Winde, und in der Anlage von VVindfängen (Malkaf), 
um die Gemächer lüften zu können. 

Die alten befferen Käufer waren fämmtlich in Ihren Krdgefchoflen mit Tonncn- 
und Kreuzgewölben aus Stein, Bäder dagegen, auch wenn fie in höheren Stock- 
werken angebracht waren, mit gegoflenen, durchbrochenen Gypsgewölben, die übrigen 
Gemächer endlich mit geraden, fichtbaren Balkendecken überdeckt. 

Die für die Frauen beftimmten Räumlichkeiten werden unter dem Namen 
Harim zufammen gefafft, während die für den Flmpfang der Männer beftimmten mit 
Salamlik bezeichnet werden. 

Die Hauptgemächer einer reichen bürgerlichen Wohnung, die oft in der Pracht 
und Ausfchmückung mit den 

Paläften wetteifern, find : die Fig. 304. 

Fqfaha, die Fasktye, die Tackla- 
bofck, die Makäd, die Mandarak 
mit Khäsnek und die Kaäh. 

a) Die Fafaka entfpricht 
etwa unferem Vorzimmer, fcheint 
aber in früherer Zelt wenig ge- 
bräuchlich gewefen zu fein, indem 
Höfe und Thorwege als Aufent- 
haltsorte für das Gefolge und die 
Dienerfchaft beftimmt waren. In 
der osmanifchen Periode wurde 
fie aber ein Hauptraum, auf den 
die Thüren zu Sälen, Zimmern 
und Wandelgängen ausmündeten. 
ß) Die Fasktye ift ein in 
Marmor gep Hafte rter Sommer- 

faal, an deffen einer Wand über _ 

breiten, ornamentirten, etwas ge- ^ ' • • ie 

neigten Marmorplatten das lufl- 

kühlende Waffer In dünnen Strahlen herabfliefst. Das Waffer fammelt fich am Fufse 
in einer Marmorrinne, um von da in einem offenen Canal zu einem Mittelbecken 
mit Springbrunnen zu fliefsen. Diefe Anlagen wurden in den verfchledenften Anord- 
nungen, oft in phantaftifcher Weife, namentlich von Perfern und Osmanen, ausgeführt. 
Y) Die Tacktahofck ift ein im Hofe, nur ein oder zwei Stufen über deften Boden- 
fläche fich erhebender, nach Norden offener Raum, der mehr in Syrien und Perfien 
üblich ift, während die Makäd ebenfalls auf der Südfeite des Hofes, aber wenigftens 
in halber Stockwerkshöhe, angeordnet wird und mehr in Aegypten gebräuchlich ift. 
S) Die Makäd ift vom Hofe mittels einer verfchliefs baren Treppe zugänglich. 
Diefe fowohl, als auch die Tacktabofch, dienen zum Empfange der Gäfte des Herrn 
in den Sommermonaten , finden fich aber nur in reicheren Wohnungen , während 
fie in den einfachen Anlagen durch die Mandarak, den gewöhnlichen Empfangs- 
ort des Herrn, erfetzt werden. Zur Seite der letzteren befindet fich die Kkäsneh 



(Cabinet), in die fich der Hausherr zurückziehen kann und die zeitweife als Fremden- 
zimmer dient. 

s) Die Mandarah, ftets im Krdgefchofie, ift der Hauptraum des Salamliks, während 
C) die Ka'Ak in den oberen Stockwerken der Feftraum des Harims ift. Heide 
Räume haben in ihrer Architek- 
Fig. aos- tur und Decoration viele gleich- 

artige Formen. 

In ihnen unterfcheidet man 
zwei Theile: 

Fig. 207. 



Arabifches Hau 



Ka'nh Gamal-td-DUcs-Zahäby ju Cairo. 
1,'ui n. Gt. 

Yj) Die Durkah. der Durch- 
gang und zugleich Standort der 
Diencrfchaft , ift gewöhnHch auf 
der Bodenfläche mit Marmor- 
Mofaiken verfehen, hat häufig in 
ihrer Mitte ein Wafierbecken mit Springbrunnen und auf der der Eingangsthür ent- 
gegengefetzten Seite ein Gefach auf Säulclien {Zsuffa) aus Stein oder Marmor. 



Haus des Gamal-ed-Din-es 



&} Die um eine Stufe höheren, mit Matten oder Teppichen belegten Liwäne 
haben längs ihrer Wände gemauerte Diwan-Geftelle, Ueber letzteren find die Wände 
mit hölzernem Täfelwerk und Wandfehränken auf etwa 2 "> Höhe bekleidet , das 
mit Gefimfen zum Aufflellen von Gefafsen, Kupfer- und Porzellangefchirren ge- 
krönt id. 

Die Wandflächen zwifchen dem Gefims und der Hohlkehle der Decke find mit 
Fayence-Decoration , Gyps-Ornamenten oder einfachem Stuck belegt. Die unteren 
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Fig. 209. 
I. Obergefchofs. 



Theile der Wand dagegen, welche nicht mit Täfelwerk verfehen find, pflegen mit 

Marmor- Mofaik ausgeziert zu werden. 

Die Decken der Kääh entfprechen in ihrer Eintheilung dem in Durkah und 

Liwän eingetheilten Fufsboden, Während erftere eine höhere, mit hölzernen Kuppeln 

ausgeftattete Decke befitzt, 
find die der letzteren etwas 
niedriger, in gerader ficht- 
barer Balken - Conftruction 
ausgeführt; dabei find aber 
diefe Decken theile durch 
Holzbogen auf Stalaktiten- 
Confolen getrennt. Fig. 202, 
203 u. 207®®) geben Beifpiele 
von 9 verfchiedenen Decken- 
bildungen. 

Solche Bogen wurden 
in den älteren Gebäuden, 
gleich den Kuppeln der 
Durkahy aus Mauerwerk aus- 
geführt (z. B. Palaft Emir 
Täz), 

Die Mandarah unter- 
fcheidet fich von der Kaäh 
dadurch, dafs fie gewöhnlich 
keine Kuppeln oder Decken- 
lichter befitzt, da in der 
Regel über ihr Räume des 
I. ObergefchoiTes fich befin- 
den. Sie hat auch meift nur 
einen Liwän. Die Durkah 

m 

befindet fich alsdann an der 
einen fchmalen Seite, wäh- 
rend an der entgegenge- 
fetzten die Mufcharabiyeti' 
Oeffnungen mit darüber 
angebrachten Fenftern aus 
buntem Glafe den Saal be- 
leuchten. 

Die fehr hohen Gemächer 
werden durch befondere, fall 
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(1637 n. Chr.) 



Zahäby zu Cairo. 



in der Höhe der Wände befindliche, vergitterte Oeffnungen gelüftet. 

Im Plane der Ruine des Haufes von G amal - ed - Di n- es -Zahäby (Fig. 208 u. 209), dem Scheck 
der Kaufleute, das im Jahre 1047 (Moham. Zeitr.) im Quartier Hofch-Kadam zu Cairo erbaut wurde, 
bedeuten : 

A, Eingänge des Haufes, D. Aufgang zur Makäd C7, 

B, Dirkak^ Z>i. Thür zum Harvn^ 
B\. Sitz des Bauwab^ K. Abortrohr, 

C, Höfe, Z. Brunnen, 
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Okella, 



ii8. 
Bazar. 



E. Mandarah^ 

M. A'hasneßi, 
G. Makady 

In Fig. 2IO bezeichnen 

A. Durkah^ 
a. Zsuffa. 

B. Liwän, 
C Diwan ^ 



bf c, Liwäne der Koiahy 
d. Mufcharabtyen-y^^XiA und 
tf, a. deren Confolen. 



Fig. 2IO. 



b^ by b. Täfehverk, 

b^ Cy Cy b. Marmor-Mofaiken, 

E. Wandfehränke und 

F. Mu/charabtyen-Y»x\itT. 




Einrichtung eines Zimmers. 
1/26 n. Gr. 



D. Gefimfe über dem Täfelwerk, 

Die Höfe, in denen fich ein grofser Theil des 
arabifchen Familienlebens abfpielt, und die bei gröfseren 
Feften mit Zeltdecken überfpannt werden, um dann als 
Feftraum für die männlichen Gäfte zu dienen, find ganz 
oder theilweife gepflaftert* Einzelne Bäume befchatten 
den Boden, und niemals darf hier fliefsendes Waffer 
oder ein Ziehbrunnen fehlen. 

In Spanien und in den Ländern der Nordküfte Afrikas ziehen fich längs der 
Hofmauern Säulenhallen, während diefe in Aegypten durch Mufcharabtyeti'V orhzy\X.^w 
in den oberen Stockwerken er fetzt werden. 

Auf die Höfe der bürgerlichen Wohnhäufer münden die Thüren des Salamliks, 
der Dienerzimmer und der Küchen, wenn letztere durch Männer beforgt werden, 
ferner die der Handmühlen, der Ställe und Magazine. 

Nebenräume des Erdgefchoffes werden häufig der Höhe nach getheilt und dann 
die höher gelegenen Halbgefchofsräume als Schlafzimmer der Sclavinnen oder als 
Magazine des Harims verwendet. Auf dem Lande und auch wohl in Cairo find 
neben und über der Eingangsthür einfacher Häufer zuweilen kindliche Malereien, 
befonders Kameele, Löwen, auch Dampffchiffe angebracht, womit der Eigenthümer 
bekundet, dafs er die Pilgerfahrt nach Mekka gemacht hat. 

Schliefslich fei auch noch auf die 3 Grundrifle eines arabifchen Haufes zu 
Cairo in Fig. 204 bis 206^^) hingewiefen. 

Die Hauptbeflimmung der Okellen und Bazare'^^^) ift, gefchützten Raum für 
den Verkauf und Austaufch von Induftrie- und Handelsartikeln zu bieten. 

Erftere find gewöhnlich nach allen Seiten von Strafsen umgebene, mit Höfen 
verfehene Gebäude, die fowohl auf der Hof-, als auf der Strafsenfeite im Erd 
gefchoffe als Verkaufsläden und Magazine eingerichtet find. Im Hofe befindet fich 
faft immer ein kleines Gebäude für die religiöfen Wafchungen und in deflen Ober- 
gefchofs ein Mofallah, 

Gegen die Strafsen hin werden die Verkaufsläden durch Vordächer befchattet, 
wenn nicht die ganze Strafse gedeckt ift, während um den Hof meift eine von 
Säulen und Pfeilern getragene Galerie läuft. 

In den oberen Stockwerken befinden fich Wohnungen für die ärmeren Claffen 
oder auch einzelne Zimmer, die an Fremde tagweife vermiethet werden. 

Bazare unterfcheiden fich nicht viel von den Verkaufsläden der Okellen \ fie 
bilden meift einfache, häufig fchmutzige, zur Abhaltung der Sonnenftrahlen oft ganz 



^^) Bazar ift eigentlich ein pcrfifches Wort, die arabifche Bcieichnung ift Suk. Die Gebäude mit grofsem Hofe, die 
als Waarenniederlage für den Grofshändicr dienen, hcifsen Wakkälc, woraus die Franken OcalUh^ Oecal und Okella ge- 
macht haben. 
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überdeckte Gaffen und Gäfschen, deren Häufer zu ebener Erde in kleinere und 
gröfsere, 60 bis 80 bis 100 c™ über dem Boden gelegene, nach der Strafse offene 
Gelaffe abgetheilt find. Diefe Gaffen umfchliefsen ein gröfseres, meid maffives, aus 
zwei Stockwerken beftehendes Gebäude {Khane) mit innerem Hofe, um welchen 
fich gröfsere Lagerräume gruppiren. Viele ältere Gebäude diefer Art in Cairo find 
architektonifch hoch intereffant und enthalten vielfach noch fchöne MtifcharabXyen. 
Eine gröfsere Anzahl diefer Khane bildet unter 
fich wieder ein Stadtviertel; folche Stadtviertel 
wurden früher durch fchwere, mit Eifen be- 
fchlagene Thore abgefperrt. 

Die Erzeugniffe des Gewerbfleifses der 
gleichen Art werden neben einander feil geboten 
und find gruppenweife im Bazar vertheilt, fo dafs 
Abtheilungen für Kupferfchmiede, Waffenfchmiede, 
Schnitt waaren, Wohlgeruchhändler etc. vorhanden 
find. Fig. 212 giebt die Eintheilung der Verkaufs- 
ftände mit der bedeckten Gaffe / und den Wind- 
fängen 2 der Decke, den gewöhnlichen Verkaufsftänden j, den offenen Verkaufs- und 
Arbeitsftänden ß mit den dahinter hegenden Magazinen ^. 

Das Bild eines Bazars, mit gewölbten Buden und Gaffen, des Schneider-Bazars 
in Ispahan, einer fehr reichen und monumentalen, aber auch etwas trockenen An- 
lage, giebt die umftehende Fig. 211 *®i). 

Die Karawanferaien oder Khane find an Karawanenftrafsen in grofser Anzahl 
und am grofsartigften in Perfien ausgeführt. Der Schah Abbas foll deren allein 999 
gebaut haben. Sie werden im Allgemeinen als öffentliche Gebäude betrachtet, in 
denen man unentgeltlich wohnen kann, da deren Gründung meifl frommen Stiflungen 
entflammt. 

Sie find fafl durchgängig aus Ziegelmauerwerk, feltener aus Hanfleinen, ohne 
befondere Ausflattung hergeflellt. Ihr Aeufseres gleicht häufig kleinen Fefhmgen, 
welche Bauweife nicht feiten durch räuberifche Ueberfälle auf die Probe gefleht 
wurde. Ihr Inneres birgt einen grofsen Hof zur Aufnahme der Karawanen, Wohn- 
räume für die Kaufleute und Führer und Ställe für die Laflthiere. Die Wohnzimmer 
find in der Regel in den oberen Gefchoffen untergebracht. 

Wir erwähnen hier die Karawanferai von Maiar zwifchen Ispahan und Schiras 
und die von Saäd-Abat auf der Strafse von Ispahan nach Teheran, ferner die 
Karawanferai Pajfainggan zwifchen Kafchmir und Kum, von einem reichen Kauf- 
manne aus Kazwin, Hag-Mohammed-Baker im Anfange diefes Jahrhundertes erbaut. 
Der Grundrifs bildet ein Quadrat von 50°* Seitenlänge, an deffen Ecken maffive 
Thürme angebracht find. Das Erdgefchofs ifl gewölbt und die Bogen der OefT- 
nungen als perfifche Kielbogen gebildet. 

Eine andere Anlage diefer Art auf der Strafse von Ispahan nach Schiräs ifl die 
Karawanferai von Amin-Abad (Fig. 213 u. 214) von achteckiger Grundform, mit 
grofsem, achteckigem Hofe, um den fich die Wohnzimmer gruppiren, während hinter 
ihnen gegen die Aufsen feiten die Ställe für Saumthiere und in den acht Eck- 
thürmen die Aborte untergebracht find. Die Portalanlage ifl bedeutend; die Räume 



W*) Facf.-Rcpr. nach: Coste, a.a.O. 
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des ErdgefcholTes find eingewölbt. Die Breite des Baues, zwifchen den äufseren 
Achteckfeiten gemeflen, ift 58,o "", die Höhe deffelben, die Zinnen inbegriffen, 6,5 ™. 
Die arabifchen Bäder find im Grundrifs und namentlich in ihren Heizvorrich- 
tungen eigenthch nur wenig veränderte römifchp Bäder. 




Karawanferai Amiit-Atad auf dem Wege von Ispahan nach Schiräs '"). 

i. EiDEUE. 6. Bahnt fSr du Gebet. 

t. TboTweg. ?, Zimmer für Reifende. 

S. Tiiorwarl. S. Stallungen. 

4. Tippen lUD Obeigefchof» und zu den <). Bühnen und Kammern fiir MBuLlhier« 
TemiTen. 5j>iiniuu( und Gepäck, 

5. Hnf. /o. Abone. 



Man unterfcheidet öffentliche und private. Beide find Dampfbäder, bei denen 
der in den Keffeln entwickelte Dampf unmittelbar in gewiffe Räume des Bades 
aiisllrömt. 

Das in Fig. 215 u. 216 dargeftellte öffentliche Doppelbad im Quartier Surugiye 
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zu Cairo (eines für Frauen, das andere für 
Männer) zeigt bei C und D die Eiagangs- 
tliüren, die häufig in Form von Mofcheen 
portalen ausgeführt find. A ifl der Cor- 
ridor zum ungewärmten Raum E {Mesiakh). 
Diefer Saal mit breiten Liivänen längs der 
Wände dient als Aufenthaltsort der Bade- 
gafle vor und nach dem Bade, enthält am 
Eingang eine Loge zum Verkauf der Ein- 
trittskarten, tiefer im Inneren eine arabifche 
Kaffeeküche und in der Mitte ein Becken 
mit Springbrunnen. Seine Decke wird von 
Säulen oder anderen Freifhitzen getragen, 

zwifchen denen Balken zum Aufhängen c=. 

und Trocknen der Badewäfche angebracht ~„ 

find. Der Saal ifl faft immer durch Decken- 2 

Hellt erhellt. * 

Vom Mesiakh kommt man durch die ä 

Thür F zu einem zweiten Corridor mit e 

Aborten und zum Räume G (Bet-el-Auel), 'S 

der nur wenig durch Dämpfe erwärmt ifl. ~ 

H ift die mit ganz heifsen WalTerdämpfen £ 

erfüllte und mit Springbrunnen ausgc- j ä 

ftattete Har&ra. An diefe fchliefsen fich ". S 

Badezellen mit und ohne Badewannen, '^ J 

erftere Makdas und letztere Hanefiye ge- •- 

nannt, beide mit Hähnen für kaltes und ^ 

warmes WafTer ausgeflattet Die Fufsböden ^ 

aller diefer Räume fmd mit Marmorplatten -^ 

belegt, desgleichen die Sockel und Wände ^ 

auf eine Höhe von V» bis ^/i ■". | 

An gewiffen Stellen befinden fich % 

kleine, auf Säulchen ruhende, etwa 80*^'" C 

hohe Marmorbecken mit verzierten Wand- '^ 

marmorplatten zur Aufnahme der Hähne. 
Die Wände fmd gewöhnlich mit einfachem 
Stuck mit Marmorkalk überzogen und die 
Decken aus durchbrochenen gegoffenen 
Gypsgewölben hergeflellt, deren ornamen- 
tal angeordnete OelTnungcn mit Glocken 
aus weifsem oder buntem Olafe verfchloffen 
find, (Siehe die Bäderdecken in Fig. 317 
bis 323.) 

Diefe öfi'entlichen Bäder in Aegypten 
find bei dem milden Klima des Landes 
nicht mit Vorrichtungen zur Erwärmung 
der Fufsböden und Wände verfehen, wie 



Bad im Quarlier Surugieh zu Cairo. 

dies bei einigen in Conftantinopet ausgeführten der FaJi ift, z. B. bei dem von 
Texter &• f^llan^"^) veröffentlichten Bade Mohammed IL, das ganz nach römifcher 
Weife eingerichtet ift und aus ApodyUrium, Tepidarium und Caldarium mit Warni- 
luftfiihrung durch Hohlfteine befteht. 

In Fig. 224 bis 227 ifl: die Feuerungsanlage zur Entwickelung des Dampfes für 
das moderne Bad im Stadtbezirk Nahaffin zu Cairo dargeftellt; darin ftellt a den 
Verbrennungsraum für den Heizftoff dar. Letzterer befteht aus dem Kehricht der 
Strafsen, Stroh, Reifern aller Art, deren Afche durch eine kleine Oeffnung nach b 
gezogen wird, um hier gelöfcht und als Uffermil verkauft zu werden. Rauch und 
heifse Luft ftrömen in den Dom c, in welchem fich vier bleierne Keflel d (Fig. 227) 
befinden. Die Hohlräume zwifchen den Kefleln find am oberen Theile der letzteren 
durch Ziegel mauer werk abgefchloflTen , fo dafs der Rauch des Herdes nicht in den 
oberen Theil e" des Kuppelraumes, in dem fich die Dämpfe entwickein, eintreten kann. 

II«! A. a. O., PI. s?- 
Handbuch der Archhektui. II. 3, b. {9. Aufl. | H 
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Der Kauch wird durch das Rohr /in das Freie abgeleitet, während Dämpfe 
und heifses Wafser in die tiefer gelegenen Räume e des Bades aus dem Räume c 
abgeführt werden ; e ift die Haneßye des Bades. 

Das für das Bad nöthige WalTer wird mit einer Sakije aus einem Brunnen in 
ein auf der Terraffe des Bades befindliches WafTerbecken gefchafTt. 

Die Waffervertheilung gefchieht mittels Bleirohre; die Hähne find in wenig 
vollkommener Weife, aus rohem Meffinggufs mit bleiernen Handgriffen, hergeflellt. 




Die Tbiiren im Inneren des Bades find klein und gewöhnlich mit rothem Tuch 
befchlagen, das durch Meffingnägel mit grofsen Knöpfen darauf befeftigt ift. 

In Fig. 228 bis 230 ift noch die Anordnung einer Privat Bade an läge zu Cairo 
im Grundrifs und in Schnitten gegeben. A ift der Vorplatz mit Abort B und dem 
Auskleidezimmer C, D das Bad {Hnrära) in einem Schnitt durch das Hypocauftum, 
E die Wanne, F ein Marmorbecken, G die Ocffiiung für das Ausftrömen des 
Dampfes und // der Keffel. 
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Die Anlage eines öffentlichen Bades in Verbindung mit "einem Basar {eine" 
Einrichtung, die an unfere heutigen Cur- und Luxusbäder erinnert) zu Kafchan in 
Perfien {Basar adji-Seid-Huffen) hat Cofte "") veröffentlicht. Bemerke nswerth find 
dabei die hohen, gewölbten und mit Kuppeln bedeckten, mit Deckenlicht verfehenen 
Räume, deren Kielbogcn und Gewölbe zum Theile auf achteckigen Steinpfeilern ruhen. 




Heiieinrichlungen eines Bades im Quartier Nahaffin lu Cairo "><). - 
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Die Bauten auf dem platten Lande , die Wohnhäufer in den Dörfern bieten 
architektonifch nichts Bemerkenswerthcs. Es waren reine Bedürfnifsbauten, die man, 
z, B. in Aegypten, damals wie noch heute aus Luftziegeln ausführte, und an deren 



'<») A.a.O., PI. ss-sr. 
1"«) Sämmiiiche Abbildui 
m Afchiltkttn M. H<n ; 



Privat-Badeanlage zu Cairoi"'). 



LflPgCIlfdlDltt. 

Aeufserem man einigen Schmuck dadurch anzubringen fuchte, dafs man einzelne 
Ziegel fchichten über Ecke Hellte (Rollfchichten, Zahhfchichten) oder vorkragen liefs. 

Von einem perfifchen Bauernhaus in Alvar glebt wieder Cofte •"') ein inter- 
effantes Beifpiel. Ein viereckiger Platz ift von einer niedrigen Mauer umgeben, an 
die fich ein ein (lockiges, rechteckiges, mit einem Tonnengewölbe {ohne Dach) über- 
fpanntes Wohnhaus lehnt, das ein grofses Zimmer {zugleich Schlafzimmer) und eine 
Küche enthält, Licht erhalten die Räume durch eine Oefihung im Gewölbe und 
durch die Thür. An diefen Bau lehnt fich ein Geflugelllall an. An der im rechten 
Winkel auf diefes Gebäude ftofsenden Hofmauer ift ein weiterer länglicher Raum 
angebaut, der als Stall dient. Zwifchen beiden ift der Eingang in den Hof und 
bei diefem ein frei ftehender, maffiver, kleiner Abortbau. 

Architektonifch bedeutender, als diefe Bauemhäufer, find manche Behaufungen 
für Tliiere, und es find hier befonders die Taubenhäufer zu nennen, die in Perfien 
und Aegypten fich oft in fo grofser Zahl und in fo hervorragender Stelle in den 
Dörfern noch heute befinden, dafs fie einer ganzen Anfiedelung das charakteriftifche 
Gepräge verleihen. Eigenthümlich ift es, dafs die Taubenzucht mehr des Düngers, 
als des Fleifches der Vögel wegen getrieben wird. 

Diefe Taubenhäufer find bald als conifche, bald als viereckige, nach oben 
verjüngte Thürme geftaltet, die namentlich in erfterer Form und in ihrer reich 
verzierten Weife, in Perfien gedrückten Minareten gleichen (Fig. 231 u. 232 i"^. In 
diefe Gattung von Gebäuden gehört auch der ägyptifche Bruthof fiir Hühner. 

Stalleinrichtungen find äufserft primitiv und bieten nichts Bemerkenswerthes. 

""■) A.».0,P1. ,<,. 

i°>| Sammiliche AbblldungcD de> TDtlicicnden Halbbaudu, welche fleh auf Bnumrice in Caiia uod deRD EiiweUieiieD 
beliehen^ beruhen, mit wcnigeD AmaHhmeHj vaX vom VerfaAer ja den letiten Jahicd Teiaiüameii Orifinal-Aufnabmen. 
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